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Ton«  ort. 


Dtr  Oesichtsfnmct  ^  von  irrlrhnn  uit.s  ein 
mehrfach  schon  behandeltes  Thema  hier  trieder- 
hott  benprochen  tcird,  ist  —  so  viel  mir  bekannt 
—  fast  durchaus  neu  und  so  rein  objectiv  ge- 
stellt ^  dass  Sachkunditje  vorliegendes  Werk  von 
dem  sogenannten  Purteischriflen  über  polnisch- 
russische Zustande  ohne  Mühe  zu  unterscheiden 
wissen  werde«.  Ebenso  irird ,  wer  die  Unter- 
suehumg  m  ihrem  ganzen  Verlaufe  mit  Aufmerk- 
sawtkeii  verfolgt,  die  Ueberzeugung  getrinnen^ 
dass  nicht  wohl  ein  anderes^  als  das  hier  aufge- 
stellte, Resultat  gefunden  trerden  konnte. 

Ich  itciss  allerdings  irohl,  dass  es  in  Deutsch- 
land,  und  namentlich  im  Süden  desselben,  nicht 
zum  beliebten  Tone  gehört ,  den  Interessm  einer 
Macht  das  Wort  zu  reden,  die  man  anfeindet, 
weit  man  sie  beneidet ,  und  dass  man  in  iinris- 
sen  Kreisen  viel  lieber  das  Gegentheil  von  dtm, 
was  in  diesem  lluche  steht,  gelesen  hätte,  selbst 
wenn  dieses  Gegentheil  aller  bessern  Begt^ndung 
entbehrt  hätte.  „  Es  ist  nun  einmal  etwas  Schö- 
nes und  Erhabenes,  für  Polen  zu  schwärmen''^  — 
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sagtn  die  Tonangeber  von  heute,  —  ,.m»^/h  sitUt, 
uns  aus  diesem  suMen  Traume  nicht  in  tlir  xmln 
Wirklichkeii  kkttimfdlen.^^  Mm§  dem  omnuliin 
80  seifn;  —  aber  ich  gehöre  nicht  zu  den  Hel- 
den der  Jdeettireltj  und  nie  konnte  mich  ein  Loh 
oder  et»  Tadel  bewegen,  den  IHentt  der  Wahr- 
heii  »tifzmgeben,  dem  mein  ganze»  Lehen  und 
Strebern  gemäht  ist. 

iMiurigtbvTf,  dem  IS.  Jnniitg  1843. 

Ber  VerfaitMer* 


K I  n  I  e  i  t  II II  IT. 


Seit  dem  grusneii  LiDistui'/.e,  den  die  poli- 
tische Kunst  am  Schlüsse  des  vorip^eii  Juhr- 
hundeits  durch  die  Ereignisse  in  Frankreich  er- 
litten hat,  iat  dieselbe  \on  jenem  frühem  Schleich- 
handel mit  |iers<inlichen  und  Familienintriguen 
nieder  im  ihren  natürlichen  Elementen  und  mora- 
lischen Prinzipien  zurückgekehrt,  nachdem  sie  zu- 
\or.  wie  ein  maat-  und  segelloses  Wrack,  eine 
iUrit  Unge  auf  dem  st&miiachen  Meere  der  rohen 
(iewalt  luMumgetriehen  worden  war. 

Die  Erklärung  derMenscheurechte 
in  dem  auNgedehutesten  Sinne  der  Jacobiner  von 
1793  ist  aU  eine  Berufuns:  au  die  Masse  der^'a- 
tiuncu  anzusehen ,  nicht  hlu.H  ihre  ReKlenragsfor- 
nen,  sondern  auch  Ihre  auswärtigen  Allianzen  und 
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Mt  AaieUlenung  an  dieHcn  oder  jenen  Staat,  — 
so  wie  andcrneitH  die  Dissonanzen  und  Abstossun- 
geD,  —  nach  WiUkühr,  olme  Beaclitung  der  Ge- 
schichte, der  bestehenden  Veitrnne  und  Verhält- 
nisse, eigenmät-htig  zu  regulireii :  es  >var,  mit  Ei- 
nem Worte,  eine  Auflösung  aller  Baude  des  euro- 
paischen Völkerrechts.       In   diese   Epoche   fallen 
auch,  in  Folge  der  nunmehr  geltenden  (irundsätze, 
die   Spoliationen   raehrer   deutscher   Keichsfürsten 
und  des  Papstes  durch  Fraiikrcic-Ii,  noch  mitten  im 
Frieden,  und  in  diese  Periode  füllt  auch  die  viel- 
besprochene dritte  Theilung  des  polnischen 
Reiches.   Das  monarchische  Prinzip  suchte  nord- 
östlich  wieder  zu  gewinnen,   was  es  sudwestlich 
verloren  hatte.      Frühere  nacliharlirhe  Ahreissun- 
gen  von  Polen  im  kleineren  St>le  fanden  ihre  Ana- 
logie in  Ludwigs  XIV.  Keunionskammern  und  in  den 
schlesischen   Demembrirungen   durch   d>e  preussi- 
sche   Coalltion    während   der   ersten   Regierungs- 
jahre der  Kaiserin  Maria  Theresia.    Mit  nützlicher 
Annahme    und    Voraussetzung    eines    aufgelösten 
Viilkerrechts    schaltete    von  Anfang   bis   zu  Ende 
seiner   Laufbahn   Napoleon,   nur   dass   er   dem 
Völker-  und  Staatenraube  rtfdImSMig  eine  Blut- 
vergiessung  vorangehen  liess,  nm  dadurch  schein- 
bar in  die  Lage  des  Siegers,  also  Eroberers,  zu 
gelangen.       Diese    ganze     fünfundzwanzigjährige 


Periode  zHehnct  sich  tfnrrh  efne  na  srhln-lit  MMD 
kirte  Genalttluiti^kcit  niis,  lians  man  sie  fuf^HkM 
die  Zeit  de«  modernen  Faustrerhts  nennen  kann, 
wo  der  Stärkere  mit  seinen  Bundesg^enossen  sich 
,  vttkB  ihm  heliehte,  oder  was  er  ver- 
I  wo  Bescheidenheit  und  eiwtlt%l.  Acb* 
hnf^  etaes  niebt  mehr  p^eltenden  RechtiM  fiir  eineif' 
Art  politischer  Einfalt  »ep^olten  hätte. 

Nach  diesem  Menschenalter  des  Nehmens 
n«4  Verilerens,  je  nach  Geleg^enheit  nnd  dem 
der  Macht,  die  einer  besass,  trat  der  Zu- 
dera^eKchehenenThatsachen.  und  die 
alaililia^e  (>estaltnu:^  eine»  neuen  \  «ilkenecht^  und 
fliier  diplomatischen  Praiis  ein.  Es  i^t  jetzt  wie- 
der erinbt)  \on  politischen  Grundsätzen  zu  reden, 
von  bestimmten  Normen  und  Gränzen,  innerhalb 
4mtT  sich  die  Entwickelnn»  nnd  Kraft  \on  Völ- 
kOT«  und  Keichen  in  parallelen  oder  auf  einander 
>■  Linien  bewegt,  l^m  jedoch  über  diese 
des  Innerlichen  und  ^^eg^ensettio^en  Nntio- 
■wrfabeiui,  die  mit  Ebbe  und  FInth.  mit  dem 
SeUlfe  der  steigenden  und  sinkenden  Wellen  zu 
Terglelehen  iet,  ein  richtiges  LVthcil  füllen  zu  kön- 
nen, und  nicht  von  TOi^fassten  8>mpathi<>en  nnd 
AaUpalkleen,  welche  durch  Fnrcht,  llofrniinx  iind 
«He  MelMmg  4es  AngeobHcks  sieh  <.  ::eirrt 

nnd  In  der  kinren  Ansehanur  i  \>ciilcn, 
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in  wir  eine  Loniog-  der  Hauptfragen 
lleimchciig^esciilechts  und  der  Weltg^encliH-lite  ver- 
suchen, durch  deren  Erji^^chniss  wir  einen  Stand- 
punct  für  den  .speziellen  Zweck  »;ewinnen.  der  in 
dieHcr  Schrift  erreicht  werden  soll.  Wir  sind 
nicht  gemeint.  Ideologieen.  einseitige  und  unhalt- 
bare Theorieen,  oder  gar  ein  apndlctlsches  Sy- 
stem der  .speculativen  Stoatsknnst  hier  zu  Markte 
zu  bringen:  alleiu,  wer  den  kategorischen  Impe- 
rativen einer  einseitigen  .  partclisc  lien  (ieschlchts- 
ansicht  und  .sclmlmchsterndcu  IVagiuatik  \on  der 
Höhe  eines  üherhiickcnden  Standpuuctes  entge- 
gentreten will,  der  mu.ss  denselben  philosophisch 
begründen,  sonst  bleiben  selbst  seine  folgerichtig- 
sten Schlüsse  gleichfalls  nur  Axiome ,  w  ie  die 
Behauptungen  leidenschaftlicher,  in  Ihrer  Zeit  be- 
fangener, (legner  und  Pamphletlsten.  In  letzterer 
Weise  verfasste  z.  B.  Rotteck  eine  ganze  Welt- 
geschichte, und  haben  B  rough am  und  Räumer 
über  Polens  Schicksale  geschrieben,  gleichsam  als 
wären  die  Fatalitäten  dieser  Nation  seit  achtzig 
Jahren  nur  die  Resultate  nachbarlicher  Hinterlist 
und  Gewalt,  als  wäre  das  polnische  Reich  ein  be- 
sonderer Ring  In  der  Staaten  kette,  als  wären 
seine  neueren  Annalen  ein  zusammenhangloses, 
herausgerissenes  Blatt  in  der  Ucschichte .  als  liätte 
nicht  jedes  Volk  eine  ähnliche  Feuerprobe  l>i'vt«>. 


,  nm  fllcfi  >nti%'e(ler  sn  liewälircn  in 
^r  Priiftin«:,  oder  darin  iintcr/.iiq^ehcn.  Ohne  die 
•He  und  mittlere  (iescliiclite  zn  Hülfe  nifen  zu 
wollen,  frai^en  wir  nnr:  „nlnd  nirht  die  bedentcnd- 
flten  Stauten  der  Neuzeit  auf  einen  supremen  Be- 
weis ihrer  Tüchtigkeit  und  Lehensfahig^keit  {i^etrie- 
ben  worden?  Schweden  unter  dem  juii;;en 
Karl  MI.?  Oesterreich  nach  karls  VI.  Tode? 
Preussen  im  sieben iähri«;en  Krie<2^e?  Frank- 
reich zur  Zeit  der  ersten  Coalitionen?  Russland 
im  Jahre  181 S.  als  halb  Eluropa  und  Polen  mit 
über  danselbe  herfiflrn?"  Ai  der  schwächsten 
Seite,  im  g^efülirlichsten  Momente  klopft  p;^ew«ihn- 
lieh  da.H  Schicksal  an.  und  wer  sich  da  schwach 
fiaden  lisst,  der  mnas  sinken.  Es  handelt  sich 
nicht  blos  nm  die  Zahl  der  Kanonen  und  Flinten. 
wie  Msnche  sicii  so  ^erne  bereden,  nicht  um  die 
pbjsisclie  Lebermacht:  gewöhnlich  g^lt  es,  Knt- 
•dUossenheit ,  Hin;;^ebmig,  Zusammenhalten,  mit 
Bliiew  Worte,  moralischen  Werth  und  moralische 
Kraft  zu  bew  eisen :  Eigenschaften,  mit  denen  dann 
auch  in  der  Regel  die  Vorsehung  einen  schönen 
und  rettenden  Rund  schliesst. 

So  möge  denn  jetzt,  nachdem  das  Gewühl  der 
letzten  Ktapfe  in  Polen  verstummt  ist  und  die 
aufgeregten    Leidenschaften     zur    Ruhe    gebracht 


•ind,  etae  pfiiislpieiif;«iiiifls« ,  ernste, 
Betmoktnnti;  darüber  vergönnt  sein:  wie  es  kan, 
das«  die  polnische  ^iationalität,  trotz 
der  glänzenden  Eigenschaften  des  Vol- 
ken,  allmählig  sinken  und  endlich  in  un- 
aufhaltsamem Sturze  zerfallen  mns»te. 


Kr«ter  Abitcliiiitt. 

MÜMopUsdir  PcsttteliuBf  der  prafnaliM-hea  Grundaitx«. 

f. 

latitus  iit  .seinen  Jalirliiulieni .  worin  er  die 
(fcscliichtr  der  ersten  lui|)eratoren  Knnis  schreibt, 
bririit  einmal  (.B.  6.  Cap.  22.)  den  Faden  der  Er- 
zählun«^  plötzlich  ab  nnd  sagt:  „Wenn  mir  solche 
Falle  vorkommen,  stehe  Ich  Im  Zweifel,  ob  die 
■en^  II   i)ino;e  nach  einem  Fatum  und   nach 

oaeb.iiiiM  IUI  iier  Nothivendi<;!;keit .  oder,  wie  der 
bttede  Zufall  es  will,  dahinrullen. "  Diese  Frage 
des  grossen  (iesdiiehtsrhreibers,  welche  bis  zum 
absoluten  (irunde  hinaufreicht,  Ist  transcendenter 
Natur  und  kann  nur  durch  den  Glauben,  nicht 
durch  das  U  issen  auf  irgend  eine  Weise  gelöst 
werden,  l  ns  ersrheint  das  Fatum  als  Weltge- 
schichte, und  der  Zufall  als  unvorhergesehene 
Folge  einer  freien  Aeusserung  des  Willens.  Dasa 
ein  Endzweck ,  nnd  welcher  durch  die  Summe 
der    (sesammtgeschichte    der    Menschheit    erreicbt 
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uerdeii  nuIIc,  kniiiini  wir  mir  unii.sclipii  iiiul  aliiini. 
nicht  aher  aiiNdri'icklicIi  hestimmcii :  iiiih  treibt  die 
Siibjectivität,  und,  wie  in  jedem  diizeliicii 
MeiiNcheii ,  so  Hilden  wir  in  noch  höherem  (irade 
in  jedem  \ Olke  einen  Selbstzweck:  aber  die 
ser  Selbstzweck  bleibt  für  die  einzelnen  Menscheii 
und  Völker,  weil  sie  endlich  sind,  ein  endlicher, 
zerstörlicher .  in  bestimmten  Fristen  zu  erfüllen- 
der, wie  er  für  die  p^esammtc  Menschheit  ein  ewi- 
ger, unzerstörlicher  sein  kann.  Uns  Bewusst- 
seyn  der  Willensfreiheit  aber  und  des  Selbst- 
zwecks ist  nichts  Anderes,  .ils  der  Ej^oismus 
im  einfachen  Sinne  des  Worts,  nämlich  das  bc- 
wusste  Streben  eines  individuellen  oder  eines 
Volks-Ichs,  sich  zu  ofrösstmöjjlicher  Vervollkomm- 
nnnjj  und  (iliickseligkeit  zn  entwickeln.  Es  ver- 
steht sich,  dass  zug^lcich  mit  diesem  nothwendip; 
egoistischen  Streiten  auch  die  Verantwort- 
lichkeit für  dasselbe  gesetzt  ist,  und  dass  in 
den  grosseren  Verlaufen  der  Geschichte 
Gluck  oder  Tugliick  der\ationen  keinen 
andern  ü  r  h  e  b  e  r  h  a  t ,  als  diese  selbst. 
Wollte  man  diese  Beliauptung  paradox  finden  und 
etwa  als  Gegenbeweis  die  Thatsache  aufstellen, 
dass  eine  kleine  Nation  von  einer  oder  mehren 
grossen ,  sobald  diese  wollen .  durch  physische 
Macht  unterdrückt  w  erden  könne :  so  ist  die  ein- 


Aiittvoit,  daHs,  von  der  Höhe  der  (iesehichte 
btmdiCet,  die  Beg:rifre  „Staat,  Volk.  Nation" 
gllllillMln  nur  wiilki'ilirliche,  dem  freien  Willen 
und  Ef^oiinus  einer  Mehrzahl  von  Individuen  ent- 
s])iiiii^ene  sind,  die  mit  der  Unhaltbarkeit  ihrer 
Kvistenz  aui-h  6iis  Ketht  auf  dieselbe  verlieren. 
Dieser  Satz  ma«;  auf  den  ersten  Anblick  hart  er- 
.nclieinen :  aber  nicht  der  Philosoph  und  Historiker 
kdbeo  ihn  gemacht,  sondern  die  Natur  der  Ding;e 
Helbst.  Ein  Leben,  das  den  Ang^riflfen  der  Krank- 
heit nicht  mehr  widerstehen  kann,  verfällt  dem 
Tode:  ein  in  seinen  Fundamenten  morsLlies  Haus 
iitiinet  zusammen :  in  dem  (tanzen  Weltall  herrscht 
ein  unauniörliches  Entstehen  und  V  ergehen,  Eines 
ist  mit  seiner  Existenz  auf  das  Andere  ang^ewie- 
sen.  Das  physische  Element  des  Lebens  bleibt 
r^Mf-h  bei  Staaten  das  Haupt- Element.  Allerdin*i^s 
es  moralische  und  soeiaie  Stützpunrte  in  der 
Politik,  MVöikerreeht,  Gleich'iD^eHichts-  und  Allianz- 
Systeme"  g^eaannt;  man  bediene  sieh  ihrer:  g^t, 
uenn  sie  Stirb  halten;  halten  sie  aber  nicht  Stich, 
so  klage  man  den  Mangel  au  eigener  Lebens- 
kraft und  an  Berechnung  aelner  Ressourcen  an, 
nicht  aber  den  Trieb  des  Selbstzwecks  anderer 
Vdlker,  nicht  den  Gang  der  Gesrhichte,  der  noth- 
w  endig  über  Gräber  und  Ruinen  führt.  Erste 
l^lire   il*      (i       '     ' '.     ist  und  bleibt  also  immer: 


\H  Volk  tühlt  •lek  als  Selbstst«  eck 
II a (I  ti u c li t  d c II 8 e  1 1) e II  in  d e r  p; e 9; c b e n e n 
Frl«t  zu  erreichen.  K«  blüht  und  ver- 
{|;eht,  je  nach  dem  Man  »sc  der  ilim  in»oh> 
nenden  LebenNkraft. 

Da»  Hinwelken  und  Unterstehen  der  Völker 
und  Staaten  aber  in  ihrer  Eip^enthiiiulichkeit,  d.  h. 
in  dem,  was  dieses  Volk  eben  zu  d  i e s e  m  Volke, 
jenen  Staat  eben  zu  jenem  machte,  ist,  nach 
einer  sechstausend  jährigen  Erfahrung; ,  o^leichfalls 
eine  !Naturnothwendi^keit.  und  iiiiiigt  mit  dein 
ganzen  Wesen  der  Menschheit  auf  das  Engste 
zusammen.  Keine  der  Formen,  unter  denen  sie 
zur  Erscheinung;  kommt  und  worin  sich  ihre  Tlieile 
bilden  und  anspriio^en,  hat  Aiispruih  nnf  eine  an- 
dkre  Fortdauer,  als  auf  dii'jeni<;e .  welche  ihr  im 
▲ngedenkeii  der  Welt  durch  die  Resultate  ihrer 
filialCBZ  und  die  Ursachen-Reihe,  welche  sie  in 
alle  Zukunft  p^eworfen  hat,  gesichert  ist.  „Owi- 
iiittin  vn-Mutur  urna.  «eritiM  ocius  ttm's  ejititra" 
8ag;t  schon  Htiraz:  um  su  mehr  zu  bedauern  ist 
die  Verkehitheit  derjenigen  Philosophen  und  Histo- 
riker, die  einen  an  und  in  sich  selbst  vorüber- 
lE^äng^Uchen  Zustand  fixiren  möchten  und  über  die 
Verivandliiiiß^en  weinen,  welche  auf  dem  Theater 
de*  Jbjrdbalis  vor  sich  »;ehen.  Denn  eben  das  ist 
dkr^fjUMMi  Trost    für    den  Denker,    dass    es  nur 
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¥#ffwndluiigen  .nind,  keioe  VernichUiufw^M 
aur  die  Art  und  \N  eise  des  Beyn«,  nicht  das  Htftt 
selbst  zu  eirunde  ^ebt,  dass  nur  dUe  Hille  Mk 
und  Hecbselr,  der  Stoff  aber  bleibt.  Ideen,  tm- 
Inenden,  Krfahrun^n  sastanelt  die  Menschheit  als 
f^ebalt^ulle  und  befruchtende  Aehreii  in  ihre 
Scheune ;  und  sollte  auch  der  spezielle  Selbst- 
zweck eines  Volkes  und  Staates  dem  endlichen 
und  beachriakten  Beobachter  verl*  hh  m  Id  Inen, 
aaUten  dem  ■— iclilleheii  Betrachter  IIoftnuii«:en 
and  Keime  nach  seiner  Meinung  alb.ufrülie  von 
Tod  und  Verderben  ereilt  witrden  sein:  so  beru- 
kige  er  sich  mit  dem  unahwelslichen  (iednnken. 
daas  es  ausaer  und  überhalli  seiner  tu  s<  In  .uiktt-n 
ftpbäre  und  jenseits  seines  umdunkelten  lioii/nn- 
IM  eiaCB  absoluten  Leberblick  «;eben  miisse,  vor 
mtkAmm  sieh  Mt  vermeintÜ«  Ium«  l  nebenheiten  aus- 
gleicbaa,  daas  ein  St.tii(i|iiiii«  t  cxistire,  auf  wel- 
fhmm  die  GegeMÜte  In  einander  laufen  und  die 
SumaoB  4er  Verdieaate  und  Verfehluni;en  in  ein- 
ander aaf|;0hea. 

1^  tat  nicht  7"  V-jirrn.  unner  erster  Hanpt- 
aatz und  seine  i'<".  ^  i/cn  fiilirrn  i-iiif  L'rwisse 
Fatalität  mit  sich,  deren  uiilMiliuxtt*  N  /uns 

im    UniMMhiad    aMiachen     (iutem     <     i    I.  >^rin. 

it   and  Unrecht   ■rfhftbii  und  dem  ki> 

tj  well  ja  MMll^HMalhen  die  g;ro<«Kc 


le 

Uciftcli^nkette  dem  Haiidfliideii  iiit*  \or  Au;;en 
lie^  und  uber;;ewaltip:  auf  ihn  druckt,  am  Knde 
aber  da«  notlmendiß^e  ReMiltat  doch  herausknm- 
men  mustt.  Allein,  so  verläuft  »ich  die  Sache  nur 
auf  dem  IndIfIcren/Jalpunc-te  de.H  AbHoliiten .  den 
zuur  die  Speculatioii  heuristisch  cr.stelfjen .  der 
Practiker  aber  nimmermeiir  «diiie  Verbrechen  und 
Strafe  benutzen  kann.  Wenn  es  nämlich  ein  un- 
geheurer Irrthum  ist,  den  Gan«:  der  Staaten  und 
das  Tlinn  der  Völker  mit  dem  kleinen  Maasstabc 
eines  pedantischen  Privat-Moraisystems  und  nach 
den  Beg^rifTen  einer  momentanen  politischen  Partei 
zu  bemessen:  so  leuchtet  nicht  minder  jedem  Ver- 
nünftigen ein,  dass  beschränkte  Wesen  sich  nie  han- 
delnd auf  den  absoluten  Standpunct  stellen  di'iifen. 
Kein  moralisches  Besonder- Wesen,  also  auch  kein 
moralisches  Collcctivuesen  entbehrt  des  Beuusst 
seyns  einer  Wahlfreiheit  im  Handeln,  des  Be- 
wusstseyns  von  Recht  und  Pflicht  in  Betreff  seiner 
selbst  und  Anderer.  Jedes  hat  einen  Willen, 
und  es  Ist  ihm  unmön^lich.  der  Innern  Thatsarhe 
zu  ento;chen.  dass  es  einen  soh  hen  habe.  Alle 
Versuche  von  Individuen  und  Gemeinwesen,  die- 
sem Bevvusstseyn  7u  entg^ehen  und  sich  zur  Stufe 
eines  Fatums,  das  sich  in  ihnen  verkörpere,  hin- 
aufzuschrauben, hat  das  Schicksal  Lügten  gestraft. 
Es   gibt    in    der   moralischen    Welt   weder   blosse 
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IK^Hrlucni^e.  iiocli  Uo«e  Triebfedern,  weder  hloase 
Orsachen^  noch  blosse  W  irkiiiiir<>n  .liMles  ist 
Werkzeii«^    und    Triebfeder,  ^    l  \\c    und 

Wirkung;  zuo;leich.     Napoleon,   dieser  Fa- 

ultet, der  sich  selbst  für  die  Alles  bewegende 
Unache  Uelt,  nuiMte  erkennen,  dass  er  gleich- 
falls ein  anderswoher  Bewee^ter  sey.  Wer  daher 
seine  lndividuali(<it  nicht  aufgeben  und  sich  frei- 
willig ins  Leere  stellen  will  —  was  glücklicher 
\N  eise  kehi  Volk  und  kein  Mensch  kann  —  der 
inus.H  sich  den  Bedingungen  unterwerfen,  welche 
das  endlicht'  Bewusstse^n  mit  sich  bringt,  er  muss 
die  Wahlfrt'iheit  in  sich  anerkennen^  einen 
Selbstzweck  in  sich  tinden,  und  kann  »ich  den 
Anforderungen  seines  ethischen  W  esens  nicht  ent- 
ziehe n. 


II. 

^adidem  sooiU  uuser  erster  (iruadMtt  4am 
physische  Elenent  des  nothwendigen  EaMe- 
bent,  KntHickelus  uud  Vergehch»  der  Vdiker» 
Individuen  dar|(elegt  bat,  worin  faaa<r«iiht  und 
FaialUät  hamcben  nussten,  wenn  es  allein  da- 
«itiuide:   ao  fuhrt  unaer  zweiter  auf  das   morali- 


MÜMfti  Jtt#B)enC,  oder  die  Bcs«  ln.inkiinp:  den 
pliysi.Hcliei]  Elemente  in  den  Völker-  und  Staaten- 
Individuen  durch  ein  moralisches.  Dieser  zweite 
Gruiidsatx  lautet  8o:  Um  ein  humanes  und 
soiiales  Dnseyn  der  Völker  und  Staaten 
in  sich  und  neben  einander  hervorzu- 
brinfi>;en,  mussdem  rein  physischen  Kön- 
nen das  vernünftip^e  Wollen  zur  Seite  ste- 
hen. Beide  müssen  wechselseitig  durch 
einander  bedingt  werden.  Es  kommen  hie- 
bei  zwei  Uaupto^esichtspunkte  in  Betracht: 

]>  das  vernünftig^e  Wollen  und  rechtlidie 
Können  eines  Staates  in  Bezieh unof  auf  sich  selbst 
und  seine  Mitn^lieder,  und 

2)  das  humane  und  sociale  Wollen  und  völ- 
kerrechtliche Können  in  Beziehung  auf  andere 
Staaten. 

Was  den  ersten  dieser  Punkte ,  nämlich  die 
Rechte  und  Pflichten  eines  Staates  geg'en 
sich  selbst  und  seine  eigenen  Glieder  be- 
trifft, so  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  seyn, 
über  Staatsfornien  und  Reiclisverfassung^en  eine 
Erörterung;  anzustellen.  Wir  nehmen  unl)edin^ 
als  Maxime  an .  dass  diejenin^e  Staatsform  für 
ihren  Zweck  die  beste  sey,  welche  die  besttf* 
Verwaltung  hat  und  die  «glücklichsten  Bur(!;er 
macht     Kommt    doch    in    dieser  Frao^e  Alles   auf 
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2eit,  Ort  iiiiii  toMliuidle  an.  Den  Atiiniorn  •■ 
Prrides  Zeit  wäre  wiüir8cheiiiUrli  eine  |»atrfar> 
rbalisclie  Kinriclitiiiig;  el»eii  so  wenig;  an^estAiiden. 
aU  dem  Kti.Hsisclicii  Reiche  heut  zu  Ta^e  eine 
üeittokratie.  Dem  einen  Volke  passt  dieses,  dem 
andern  jenes.  Aber  darauf  kommt  es  hei  allen 
an:  das.  ihnen  und  ihrer  bi;;enthümli(-hkeit,  so 
wie  ihren  \  erhailtnissen  Passende  und  Kr^piiess»» 
liehe .  herauszutindeii  und  eonsequent  darnarh  TM 
kandeln.  Eben  so  «vichti;;:  ist  auch  die  Erwä^^un«:^. 
ob  eine  Staatsform  —  wenn  die  Wahl  der- 
selben im  Belieben  des  \ olkes  steht  —  an  und 
für  sich  mit  Erfol«;  und  zum  Nutzen 
4er  Gesammtheit  durchführbar  sey  oder 
nicht?  Es  Inanen  sich  nämlich  von  speculativen 
Köpfen,  oder  von  besonders  dabei  hitfiiciwliUii 
Theilen  der  tieseUaduift  uile  moglicben  Stnats- 
tbeorieen  und  Ntirmen  ersinnen  und  aafctellen,  ohne 
hl  vielen  auch  nur  die  gering;ste  Garantie 
gcaiuiden  SCaatmifaniMM»  Uep.  So  wer- 
den z.  B.  —  wenn  wir  von  allen  Applicationen 
absehen  -  die  reine  Monarcliie  und  die  reine« 
Baflwiuratie  giddicnwciae  in  ein  fole:erirliti!res 
SfllMi  KU  Mayen  nayn  uud  sich  also  \or  dem 
Vemlaade  ala  nöi^^lich  erweinen:  schwieriger  ist 
4lcaa  schon  mit  der  IHUdMai;  baldcr  H}-stfnie. 
am  nchwierifi^sten  aber  mit  einer  solalM«  MhclKinir* 


wo  eine  Potenz. ,  ein  Fiictor  der  bürg^erliclien  (ie 
walt  überi\i(>g;riid  ist  und  die  andern  oflfenbar  zu 
kurz  kommen. 

Ka  liegt  Log^ik  in  einer  Verfassung,  wo  Einei 
für  Alle  unbedingt  die  Bejalinng  bat :  aber  Unsinn 
in  einer  solchen .  wo  die  Verneinung  eines  Einzi- 
gen gilt,  wäbrend  alle  Uebrigen,  die  sonst  dem 
Verneinenden  gleich  berechtigt  sind,  ja  sagen. 
Uute  und  gerechte  (iesetze,  die  jedes  Glied  der 
Gesellschaft  binden,  sind  die  Hauptsache.  Wo 
die  Auflösung  des  \  aterlandcs  schon  in  der  f'on- 
stitutiuu  \ erhüllt  ist,  wie  kann  sia  etwas  Erkleck- 
liches entstehen?  Darum  mü.Hsen  die  Gesetze  sc» 
beschaffen  seyn ,  dass  sie  die  Bürgertugend ,  den 
Patriotismus  erleichtem,  ermuntern,  und  selbst 
den  Privategoismus  mit  seinen  Interessen  auf  den 
>ut/.cn  des  Staats  hinweisen,  statt  dass  Ehrgeiz, 
Habsucht  und  sonstige  unreine  Leidenschaften  ihre 
beste  und  bequemste  Rechnung  in  der  Feind- 
seligkeit des  Gemeinwesens,  in  Verrath,  in  Umge- 
hung und  Uebertretung  der  Gesetze  finden  k«innen. 
£iu  Centrum  darf  keinem  Staate  fehlen ,  um  das 
sich  seine  Bestandtlieile  drehen  müssen,  wenn  sie 
nicht,  zu  ihrem  eigenen  Schaden,  statt  der  Attrac- 
tifuiskraft  die  Abstossungskraft  erfahren  wollen. 

Dessgleichen     wird     derjenige     Staat     allein 
sichern   Bestand  haben,  dem  ein  klares  Bewusst- 
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9tyn  seiner  speciellen  Bestimmung'  inne- 
wohnt, und  dessen  Bürg^er  dieser  Bestimmung 
svsaramen wirkend  den  nötlii^en  Vorscliub  leisten. 

„D«,  o  RöMcr,  gedruke  mit  Macht  der  Vdlkar 
zu  walteof* 

In  diesen  Worten  spracli  der  Dicliter  die  Bestim- 
mung; Roms  aus;  und  so  langte  die  Römer  in  die- 
sem Bewusstse>n  auftraten,  waren  sie  «^»ss:  als 
sie  aber  in  die  Unmüglicliiieit,  ilirer  Bestimmung 
ferner  zu  genügen,  herabsanken,  verging  ihre 
bisherige  Herrlirhlieit. 

Dem  einen  Staate  ward  diese,  dem  andern 
jene  Aufgabe  in  der  (ieschichte  zu  Tlieil.  Lage, 
Beschaffenheit  des  Volkes  und  des  Bodens,  Um- 
fang der  (tränzen ,  Seeleuzahl  u.  s.  w.  bestimmen 
diese  Aufgabe ,  besonders  aber  auch  die  religiösen 
mtd  nachbarlichen  Verhaltnisse.  So  wird  z.  B. 
ein  \'oIk,  das  die  Gränzscheide  verschiedener 
Nationcnstümme  inne  hat,  wohl  thun,  wenn  es 
sich  als  Zweig  an  den  (inindstamm  anschiiesst 
und  nicht  dem  fremden  Stamme  inoculirt,  oder 
wenigstens  diesem  nicht  geneigter  int,  als  jenem. 
Dadurch  verkümnerten  viele  Originalvölkerstämme, 
das«  sich  die  einzelnen  l'nterarten  derselben  aufs 
leidenMchuftlichMte  hassten ,  und  interessirten  Frem- 
den gf^cn^ritig  in  die  llandc  spielten. 
^    JÜjlit  »rltiMt   vrikrmit  ein  Volk  »vegen  über- 
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triebener  pliatit-istiscIiiT  Hfj^pliiiirlikelt  in  triinke- 
nein  Clir{;ei/.e  die  Schraiiken  seiner  Kraft  und 
zieht  Aein  Wollen  nicht  von  seinem  Können  ah. 
Aber  jedes  Ueberschäumen  des  Bechers  zieht  eine 
Verminderunp;  der  Lebenssäfte  nnch  sich.  Reichen 
von  kleinem  und  mittlerem  Umfaunfe  ist  es  zwar 
zuweilen  durch  die  Zeitumstände  verstattet ,  eine 
grosse  Holle  zu  übernehmen  und  dictatorisch  auf- 
zutreten, aber  g;ewöhnlich  folgt  einer  solchen 
Ueherspaunung  eine  verhältnissmässige  Abspan- 
nung, und  sie  verbluten  sich  in  ihrem  eigenen 
Ruhme.  Classisch  fi'ir  unsere  Behauptung  ist  das 
Beispiel  von  Schweden.  Welcher  (Kulminations- 
punkt unter  Gustav  Adolph  I.,  welche  Glorie  un-> 
ter  Karl  XII!  und  als  Folie  dazu  nehme  man  das 
Jahr  1810!  Die  Werven  eines  Staates,  der  wach- 
sen  will,  sind,  neben  entsprechendem  Flächen- 
raume  und  Einwohnerzahl,  Elasticität  der  Grunzen, 
Abwesenheit  mächtigerer  Nachbarn  ,  reiche  Grund- 
ressourcen und  eine  feste  innere  Politik. 

Zur  E!lasticität  der  Gränzen  rechne  man  aller- 
meist den  Besitz  gro.sser,  schiffbarer  Ströme  und 
die  Schlüssel  zu  wichtigen  Meeren,  an  deren  Be- 
sitz der  Zug  des  Handels  und  die  Schicksale  an- 
derer Reiche  geknüpft  sind.  Elastisch  zu  Lande 
sind  solche  Staaten ,  deren  Gränznachbarn  nach 
Sprache,    Sitten    und   Verfassung   mit   ihren  Ein- 
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wohnem  honincren  und  ihnen  an  Macht  unter|;e- 
ordnet  wind.  Liefet  aber  ein  inittelgrosser  Staat 
an  der  Ahscheide  zweier  (irundstnmine.  und  ist 
derjeni«fe  8tanim,  wozu  der  genannte  Staat  nirht 
gehört,  grösser,  mächtiger,  gebildeter  und  befe- 
stigter, als  der  seinige,  und  besitzt  Zugleich  der 
stammverwandte  Nachbarstaat  auf  der  andern  Seite 
mehr  Hilfsquellen,  als  der  Staat,  von  dem  wir 
reden :  so  darf  letzterer  zum  Voraus  anneinnen, 
dam  er  weder  dem  einen,  noch  dem  andern  Nach- 
bar fiewait  anthun,  dass  er  w  eder  von  dem  einen, 
Rtioh  von  dem  andern  profitircn  könne.  Im  Cie- 
gentheile  hängt  seine  eigene  EiLstenz  und  Inte 
gritiit  einzig  von  einer  weisen  Politik,  einer  ge- 
ordneten Innern  Verwaltung,  einem  bescheidenen 
Patriotismus  und  umsichtigen  Allianzen  ab. 

Eine  solche  Staatsgesellschaft  wird  besonders 
wohl  thun  und  gut  dabei  fahren,  wenn  sie  aus 
dem  zweiten  Punkte  nnsres  zweiten  llauptgrund- 
satzes,  das  heisst,  aus  einer  IMlicht  eine  Tugend 
macht  und  sich  uoverbrüchlich  ein  huma- 
nes und  sociales  Wollen  gegen  Andere 
vorsehreibt,  am  allerwenigsten  aber  das 
TÖlkerrechtllche  Können  jemals  i'iber- 
schreitet.  Wir  haben  mit  gutem  Vorbedacht  den 
Beisatz  Miemals**  gemacht,  denn  Völker  haben 
eine  gute  Erinnerung.     Was   man   Ihren  Vorvor- 


dern  g^ethan  hat .  beziehen  nie  p^eriie  auf  sich,  und 
BöHefl  immer  elier  als  (iiites.  Daher  oft  der  groH8e 
HasH  z\vischen  bint.sverwnndten  Stammen ,  weil 
der  eine  oder  andere  Rache  zu  nehmen  hat  für 
frühere  Unbilden,  Lnterdrückun^s-  und  Bcrau- 
bnn^veniuchc ,  für  Biinde.sl)rüchi<!;keit  oder  Ver- 
laMsung  in  der  Noth.  Bietet  Kich  nur  im  Laufe 
der  Zeiten  dem  Gcschädi^en  oder  Beleidigten 
Geleo^enheit  dar,  den  Beleidiger  zu  strafen,  ihm 
Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten,  den  gefiihr- 
lichen  Rivalen,  der  vielleicht  früher  mehrfache 
Unterdrückung»-  und  Raubversuche  gemacht  hat, 
unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen,  und  für 
immer  unschädlich  zu  machen,  dabei  aber  sich 
selbst  zu  strecken  und  dem  naturgemässen  Triebe 
des  Vermögens  zu  folgen :  so  wird  es  schwer,  ja, 
beinahe  unmöglich  seyn,  den  Zug  des  Geschickes 
und  die  kraft  des  sich  dehnenden  Staates  auf/.ii 
halten.  Der  Saame,  welcher  in  den  Boden  ge 
legt  war,  muss  aufgehen,  und  wären  es  Kad- 
roeische  Drachenzähne.  Diess  ist  die  Verschlingung 
des  physischen  und  moralischen  Elements 
im  Vrdkerdasevn. 
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III. 

Um  die  Collisionen  dieser  beiden  Elemente  zu 
\erineiden  und  ein  a;ereg;elte8  Nebeneinanderleben 
der  Völker  zu  vermitteln,  ist  die  Diplomatie 
erfunden  worden. 

Wenn  scliun  in  der  innem  Gesetzgebung  eines 
Staates  die  Realisiruo«;  der  Ansprüche  verschie- 
dener lndi\iduen,  Stände  u.  s.  w.  bedeutenden 
Schwierigkeiten  unterlien;t,  um  wie  viel  grösser 
mkueu  solche  unter  Völkern  seyn,  welche  kaum 
erat  das  Zusammenleben  als  einen  allgemeinen 
Wunsch  ausgesprochen,  und  somit  eine  morali- 
sche Pflicht  unter  sich  begriindet  haben.  Allein, 
anzuerkennen  ist  immerhin,  dass  Klugheit  nicht 
oUt  List  verwechselt.  Politik  nicht  dem  Rechte 
l^egeDÜber  gestellt  werden  darf.  Von  VieltMi  ist 
die  Politik  bisher  als  nichts  Anderes  angesehen 
worden ,  denn  als  eine  Sammlung  morali.scher  oder 
anmoralischer  Mittel  zum  Zwecke  unter  gegebe- 
neu Verhältnissen.  In  diesem  Sinne  fehlt  es  ihr 
aber  selbst  an  einem  festen  Zwecke,  und  es  ist 
dam  kein  Wander,  wenn  sie  dem  Naturtriebe  der 
Staaten  sowohl  ab  auch  der  Moral  und  den  Rechts- 
tefriffen  sn^leich  widerspricht  Will  man  sie  zur 
Wissenschaft  erheben ,  so  kann  sie  keinen  andern 
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Ghind.Hnt/.  iiabcii,  alft  den.  der  nllon  incn.schlirhen 
Haiidluii^en  vuraiistcht:  Gliick.seli;;kcit,  Kcali.<sirui)o; 
der  AnsprürliP ,  Uebiiii^  der  Kräfte  und  Fähio^kei- 
teii,  Interesscnnusg;leichuii{:^:  denn  alle  diese  Aus- 
drucke laufen  im  Grunde  auf  dasHelbe  hinaus,  und 
ebenso  auch  die  Ausdrücke:  Sicherheit  und  Recht. 
Mnn  wird  nie  einen  andern  (irund  menschlicher 
Ilnndlung^en  finden,  als  die  G I  i'ickseligkeit. 
Der  Drang;  nach  Ihr  ist  Menschen  und  Völkern 
elnt^eboren ,  unauslöschlich  ,  unveräusserlich ;  er 
Ist  die  Quelle  aller  ilirer  Thätig^keit,  Ihrer  Rechte, 
Ihrer  Pflichten.  Sie  Ist  der  bestimmteste  Aus- 
druck ,  welcher  zur  Beurtheilun«^  des  politischen 
Zustandes  dienen  kann.  Sicherheit  Ist  ein  .schie- 
fer Ausdruck,  denn  er  kann  die  verkehrtesten, 
unnaturlichsten  und  widerrechtlichsten  MiHel  recht- 
fertigten. Von  dem  Glänze  der  Throne,  der  Grösse 
der  König^c  reden  .  ist  blos  rhetorischer  Schmuck, 
ohne  eigentlichen  Inhalt.  Spricht  man  aber  von 
Gluckseligkeit,  so  bedarf  es  nicht  vieler  Sophi- 
stereien, nm  zu  benrtheilen,  ob  der  Zweck  der 
Politik  erreicht  sey,  oder  nicht.  Die  Diploma- 
tie kann  also  auch  keinen  andern  mornlischen 
Grundsatz  voranstellen .  als  das  Glück  der  Völker. 
Es  ist  zwar  allerdings  wahr,  dass  die  Völker  die 
Möglichkeit  des  Zusammenlebens  noch  nicht  nach 
Ihrem   vollen  Werthe   gewürdigt  haben,   weil  bei 
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Bemejwiino^  Ihrer  (irän/.en  un<!  VerliatniiSMe  Wlfl- 
külir  und  Zufall,  »i.  li.  liiMturische  Verwlrkeiiinfjen 
und  Krgehnisse  ^valteten ,  und  ilireni  phvüi.schen 
Elemente  nicht  die  gehöriore  Rechnung^  g;etragen 
ist.  Daher  läA.st  die  Diplomatie  die  ihr  g;emarhte 
Ans(-huldi;:ung  des  Ep^oiainus  auf  sich  beruhen : 
sie  hat  nur  dafür  /u  sorgen,  dass  sie  mit  den 
Bedürfnissen  der  Stationen  nirht  in  Widerspruch 
gerathe:  ihre  Aufgabe  ist  aber  keineswegs,  aus- 
schliesslich das  historische  und  einmal 
geltende  Recht  zu  bewahren,  weil  solches 
pariscirte  Recht  nach  und  nach  in  offenbaren  Wi- 
derspruch mit  dem  wesentlichen,  dem  natür- 
lichen Rechte,  mit  dem  physischen  Elc 
mente  eines  Staates  und  Volkes  gerathen  kann, 
nämlich  mit  dem  Bedürfnis.sc,  den  Anfo-dernngen 
der  Natur  zu  genügen  und  den  Trieb  der  inwoh- 
nenden Spannungs  und  Dehnungskraft  zu  renli 
siren.  Es  wäre  zwar  irrig,  wenn  die  Diplomatie 
die  (irundflitze  der  \\  iN.senschaft  ganz  ausschlies- 
sen  und  gleichsam  eine  pri\ilegirte  geheime  Kunst 
•US  sich  machen  wollte ,  aber  es  wäre  nicht  min- 
der falsch,  wenn  sie  sich  hinter  einer  stt  ii 
Recktofornel  verschanzen  und  die  Err.niiuii-i'n 
«nd  ThatMclMB  unbedingt  abweisen  sollte.  Drnn 
das  Reclit  kann  ohne  gnwse  Kenntniss  der  Din^r. 
Verhältnisse  und  Thatsachen ,  von  denen  die  beste 
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JCMii»in«tion  der  liiU'ressen  abhängt,  nicht  eraielt 
werden.  Wenn  es  etwas  Absurden  in  der  Weit 
ffimtf  so  ist  CS  die  Behauptung;,  dass  ein  Staat 
auf  einem  gewissen  Punkte  seiner  Existenz  sirli 
für  immer  fixirt,  und  möglicher  Weise  auf  da.s 
Verzicht  geleistet  habe ,  was  doch  aus  seinem 
eigenthümlichen  Wesen ,  aus  den  Grundtrieben 
seiner  Natur  hervorgehen  muss,  auf  das  eigene 
Gefühl  der  Kraftausserung  oder  Kraftbeschränkung, 
auf  das  Verfahren,  welches  in  jeder  Epoclie  das 
einzig  riclitige  bleibt  und  in  der  unaufiiörlichen 
Sammlung  von  Vcrgleichung  der  Thatsachen  und 
Gelegenheiten  besteht,  von  denen  sein  Glück  oder 
Ungli'ick,  seine  Grosse  oder  Kleinheit,  seine  Kräf- 
tigung oder  Schwächung  abhängt.  Man  kann  die- 
ser Behauptung  weder  Aphttrismen  entgegenstellen, 
die  selbst  nur  eine  Abstraction  von  Thatsachen 
sind,  dereo  Werth  erst  durch  die  fortwährende 
und  allseitige  ZuKammenstellung  von  Beobachtun- 
gen herausgebracht  wird,  noch  kann  man  das 
nach  ihr  geregelte  Verfahren  durch  gewisse  ein- 
zelne Garantieen  ersetzen,  die,  ihrer  Wurzel  be- 
raubt, jedem  Sturme  weichen  und  immer  einer 
falschen  Auslegung  und  Beschränkung  ausgesetzt 
bleiben. 

Die  (ieschichte  läuft  unauflialtsam ;  die  Zeiten 
und  Dinge   verändern  sich.     Der  Diplomatie  liegt 
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fi  ffc,  ikrc  S)iii|itiinie  zu  beobachten  und  deu 
Eot!iclieid(in;;en  der  Gegenwart  zu  folp^en.  Sie 
flug  üicli  liisweilen  dag^e^en  .stemmen,  aber  nirlit 

idiiir    \ntli    iiiul    iiiclit    all/.ii    laiii:«' ' 


Die  Actioii  der  Di^dom.itie ,  d.h.  die  Bcstiiu 
luung  der  äussern  Verhält niN.se  einer  Nation 
beruht  \%esent]ich  und  vnrzu^;licli  auf  der  Beacli- 
tung;  ihrt's  inueru  Zustande» :  je  vuilkomniener 
und  kräftiger  dieser,  destu  einfacher  und  bedeu- 
tender die  Relationen  nach  Aussen  ^  je  unvollkoni- 
mener  das  Innere,  desti»  unvollkommener  auch 
da.s  Aeus.Here.  Das  llnuptübel,  welchem  aus  sol- 
chen L'nvollkommenheiten  eiitn|ir!ng:t .  ist  die  Ver- 
hinderung; der  |ili\.sisrlien  und  nioralisclien  Kraft- 
entwickelung  der  Nationen,  deren  Beförderung 
oberster  Grundsatz  aller  StaatHkun.st  ist.  Denn 
in  schlerht  or;;anisirtcn  Staaten  berijcksichtigt  die 
OlploMatie  geurdholich  nur  /.urüllip'  und  vorübe r- 
gchcmle  InterMsen,  während  sie  in  innerlich  c^iii 
geglledertea  die  hörhsten  Zwecke  des  (lanzen 
«elbiit   in    Auge    bcliilt    und    den    rothen    Faden 
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der    nationalpn    Kestimmtiiin;    nie    ans    der    Hund 
Bist 

Endli«  h  kninH'ii  am  li  K  r  I  i  ^^i  m  ii  ss  \  st  c  ni  e, 
alte  8)ni|>atliieen  oder  Antipathieen ,  ei<;enthiim- 
liehe  Tenden/en,  welche  durch  den  Lauf  der  Er- 
eignisse erzeugt  worden  sind  in  Zeiten,  wo  das 
Gleichgewicht  des  physischen  und  moralischen 
Klenients  der  Diplomatie  gestört  war  ^  /m  Resul- 
taten fuhren,  die  den  Anforderungen  einer  aufge- 
klärten (iegenwart  entgegentreten  und  wahre  Ana- 
chronismen sind.  Zu  dieser  Gattung  gehören  die 
Sitten  der  Chinesen  und  Japanesen,  die  Intoleranz^ 
und  der  Fanatismus  gewisser  mahomedanischer 
Völkerschaften  und  namentlich  auch  die  römisch- 
ultramontane  Politik,  welche,  die  Tliatsachen  der 
Geschichte  verwerfend,  sich  eine  gewls.se  religiöse 
Obervormundschaft  über  die  Gewissen  der  Regie- 
rungen in  allen  christlichen  Staaten  anmasst,  in- 
dem sie  jils  souveraine  Vertreterin  jedes  Katholi- 
ken auftritt  und  sein  Gewi.ssen  an  den  Gehorsam 
gegen  Rom  knüpft,  ohne  ihm  die  Verpflichtungen 
gegen  den  Staat,  dem  er  angehört,  recht  klar  zu 
machen  und  die  Achtung  vor  anderweitiger  reli- 
giöser l'eherzeugnng  einzuschärfen. 

Ein  ausschliessliches  Retnrdivsystem  ist  so 
gefährlich  und  ungeschickt,  als  ein  übereiltes  Sy- 
stem der  Beschleunigung  des  Ganges  der  Völker 
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\m  Kinipliirn  und  «ler  Welfljescilirlite  im  Alla^e- 
..•*>;•.. •..  Dio  nchönen ,  aber  freilirii  nicht  leichten 
^     .     «'11  der  Diplomatie  sind  also: 

1)  Die  fixen  Interessen  der  Volker  auszu- 
foTuchen  nnd  die  öffpntlirhe  Meinung^  hierüber  zu 
bilden. 

i)  l*«-ii  j»-iirMii;iiii;i-ii  /iistaiui  (iiT  >raati'n  mit 
de»,  von  ihr  g;pmn«hten,  Erfuhrnnp^en  zu  \er;;^lei- 
rhen  und  das  \  eränderliche  so  zu  handhaben,  das« 
mit.  der  Zelt  das  BIribendc  daraus  hervorgehen 
kann. 

Man  köiiiiti*  «las  hislier  Besprochene  den  ur- 
spriinijlifhen  nnd  spc/ipllen  Charakter  der  Diplo- 
matie nennen ,  weil  dieselbe  doch  immer  zunächst 
vAn  einem  bestimmten  Staate  ausgeht  und  das 
(■eprige  der  Besonderheit  trägt,  wie  sich  denn 
anrh  ihre  Tliätifjkeit  von  vorn  herein  nur  solchen 
^y,,.  :...:..„„  Staaten  zuwendet,  mit  denen  der 
beti'  Staat    in    näheren,    freundliclien  oder 

feindlichen,  Beziehungen  steht  So  finden  wir  die 
Diplomatie  in  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter. 
Aber  seit  den  Staaten-Combinationen  der  neuen, 
engverbundenfu  Welt,  wo  diu  magnetische  Flui- 
dum  nidi  sogleich  von  einem  Einzigen  an  Alle 
mitthellt,  und  e  I  n  Schlag  .\lle  zugleich  elektrisch 
durchzuckt,  liat  die  Diplo.-natie  Ihren  einfachen, 
len,     el«  ><hen    Charakter    verloren 
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und  ist  AUS  dem  Stadium  der  Kt\molo)riu  iu  die 
S}ntax  übergetreten.  In  diesem  Ivün.stliclien  tie 
webe  ist  dem  Einen  Nichts  g^leielip^iiJti^ ,  uok  dem 
Andern  \on  Bedeutung;  i.st,  und  es  beginnt  eine 
sremeinName  Lebenvnchuns:  Aller  durch  Alle.  Jetzt 
handelt  es  «ich  nicht  mehr  bloss  um  «»cwissp  Hechts 
Ideen,  uoi  das  gesetzliche  Nebeneinanderseyo  der 
Nationen,  sondern  um  die  Garantieen  eines 
.solchen  rechtlichen  Bestandes,  um  die  Sicherheit 
der  Exi.stenz  eines  Jeden,  kurz,  um  eine  Consti- 
tution des  Staaten-Staates,  wobei  die  Diplomatie 
ungefähr  die  gleiche  Aufgabe  hat,  ^\ie  die  Volks- 
vertretung in  einem  einzelnen  Reiche.  Es  handelt 
sich  dabei  um  einen  solchen  Bestand  aller,  dem 
gleichen  Sy.stcme  angehörigen  Staaten,  dasjs  es 
diesem  oder  jenem  derselben,  wenn  nicht  unmög» 
lieh,  doch  üu.s.'^ei'st  schwer  gemacht  werde,  in 
den  ruhigen  Kreislauf  dieser  organischen  Körper 
störend  einzugreifen.  Das  Schiboleth  der  allge- 
meinen Diplomatie  wurde  sonach  das  Gleich- 
gewicht, und,  weil  man  nur  in  Europa  diese 
civilisirte  Staateiipolixei  ausiiben  konnte  ,  das  enro- 
päi.schc  Gleichgewicht.  Man  verfiel  auf  dasselbe 
beim  Beginne  der  neuen  Aera,  als  die  zwei  grossen 
Gestirne,  Pabst  und  römisch-deutscher  Kaiser, 
obwohl  noch  bestehend .  merklich  verblasst  waren. 
Ein  Franzose  hat  es  erfunden.  llenrilV.,  damals. 


wiß  ^^  Allein    uuOiot,   die   liabsburgiscl 
i'ebermat-ht  tu  dämpfen. 

Aber,  jeder  Anfan;;  ist  sdnver,  und  liaa 
firavitatinn»-  udcr  Balaii  cir-S)  s  tein  der 
Märlite  Mar  laug;e  jedem  Windütosse  preisgege- 
ben, da  der  Factoren,  (ielegenlieUen  und  Incidenz- 
punkte ,  wodurch  eine  Macht  »teigt  oder  fällt,  so 
viele  Hiiid.  und  e.s  in  der  Natur  der  Diplouiatie 
liegt,  gexchciienc  Thati»achen  anzunehmen  und 
mit  dc-nKrIlion,  ihren  Zwecken  gemäss,  zu  coui- 
biniren,  uas  sich  comhiuiren  lässt,  ohne  zu  den 
Kanonen,  der  ultima  rati»  regmm  zu  greifen :  eine 
Maiimc  iibrigens.  die  erst  seit  der  heiligen  Allianz 
in  ihre  volle  Anerkennung  eingetreten  ist  und  sich 

—  einige  bewatfuete  Interventlonslalle  ausgcnoni- 
«en,  die  mehr  als  verabredete  Poiizeimassregeln, 
denn  als  VVi'irfeUpiel  des  Krieges  anzusehen  sind 

—  bis  jetzt  glücklich  behauptet  hat. 


l)a.H(>l  '  icht  der  iMachte   blieb  so  lange 

eine  reine  (  niMniii,  bis  die  europäische  Peutar- 
chie  cnnstituirt  «rar,  denn  es  folgten  Prapoade« 
ranzen  einzelner  Staaten  auf  Präponderanzen,  und 
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iiiemaU  iu|(nllhni't(>ii  nlle  ^leichg^eltend  neben  ein- 
ander. DiT  linl)Ml>iir{i^isrli-H|)ai)lspheii  Präponderan/ 
fblp;te  die  französlsrhe  Im  Siidwcsteii  und  die 
•chwedlftrhf  im  Nordusten:  Kni;land  tArannhIrte 
fast  ohne  Rival  mit  allmitclitip^em  Dreizacke  auf 
allen  Meeren:  die  Tiirlien  dranpfcn  über  den  «la- 
vincben  Stamm  hinaus  drohend  .son^nr  bis  /.um 
germanisclien  vor:  Riisslaiul  onanfj  da»  Ueberp^e- 
wfcbt  Im  Norden;  Prcussen  .schwang;  sich,  mit 
dem  Säbel  In  der  Hand ,  auf  den  Stuhl  der  GroM- 
mäclite:  Frankreich,  zum  zweiten  M.ile  uliennäch- 
tig^  geworden  .  strebte  eine  europäische  Weltmo- 
narchie an,  oder  wollte  «jrossmrithig;  sich  mit 
einer  Dnarchie  bej»niigen.  wenn  Rnssland  zum 
Sturze  Englands  die  Hand  g^eboten  hätte.  Das 
Ist  die  altere  Geschichte  des  Gleicligewichts  der 
Mächte,  welches  thatsächlich  nie  bestand,  und 
auf  die  abenteuerlichste  Weise  oft  von  kleinen 
Staaten  compiomittirt  wurde,  weil  kein  naturge- 
masses,  auf  richtigen  Verhältnl.ssen  der  Geinets- 
eintheilung  und  einem,  nach  der  positiven  Macht 
proportionirten,  Einflu8.se  beruhendes  RcciitspHncip 
aufgefunden  und  anerkannt  war.  Die  diplomatisclie 
Schwindelei  mit  rein  Ideellen  Prinzipien  war  noch 
nicht  überwunden,  sondern  warf  pcriodl.sch  ihre 
glühende  Lava  aus  dem  Vulkane  schnell  erregter 
iüffekte  und  Leiden.schaften  aus.     Noch  herrschte 
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4er  DbIMMmm  in  der  oftentliclipii  Gewalt  überall 
wo  der  Sta.nt  dem  KatlinliziAuuis  huldigte,  indem 
die  Autonomie  der  Kirche  in  eine  ntaatlirlie  He- 
teronomie  ausartete,  wälirend  die  Mächte  sich  in 
katliuli.sciie  und  protcstantis«  lio  Interessen  spalte- 
ten, Hne  Zwleträchti«;keit,  welche  die  seltsamsten 
Allianzen  erzeu<!;te  und  das  wahre  Verliältniss  die« 
«er  und  jener  Staaten  zu  einander  verrü«kte.  So 
war  es  z.  B.  der  polnische  Katholizismus,  welcher 
dieses  Reich  zum  Feinde  des  lutherischen  Sclnve- 
dens  und  griechischen  Russlands  gemacht  hätte, 
wären  auch,  namentlich  was  RtMsland  betrifft,  nicht 
andere  eiti«;e  Ui-sachen  im  Spiele  «gewesen. 

Die  europäische  Frinflierrschaft  stellte  im 
zweiten  Wiener  Frieden  solche  Grundsätze  an  die 
Spitze  des  nenen  Staatensystems,  die  a^eeio;net 
•eyn  dürften,  wenigstens  jedes  schnelle  Auflodern 
Im  europäischen  Staatenbunde  z«  verhindern,  well 
die  l'onfi'renz  der  (•  rossmächte  eine  Art  Schieb- 
l^erirht  hihlet,  das  mit  Federn  und  Protokollen  die 
auftamhenden  Frag;en  und  Dimonanzen  ordnet. 
IMefie  Grundsät/e  aber  sind : 

I)  ('hristianismus  und  Gleichheit  der  ehrist* 
lieben  («nfesHlonen  unter  Oberhoheit  des  Staates. 

1)  !  f  ■■  -T",!  ^(^%  ltt>stehenden  mit  v«>rschla- 
C^wdeiii  sehen   Prinzipe. 

<  r  und  wehrkräftiger  Frieden. 
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4)  Ancrkeniiuiig;  der  riiutsacheii ,  wo  immer 
mu^lirli :  im  niuierii  Falle  Intervention  einer  oder 
melirer  Grossniäclite,  ;jere{;elt  natli  t'onj^res«- 
besclilüs.sen.  mit  Be.stinuiHin<r  des  uou  pltut  ultra. 
Endlich 

5>  Kei^ulirnng;  der  \erliältnist(e  der  europäi- 
schen Stnatenfiuiiiiie  durdi  die  (irosNinüchte,  wo- 
bei mittcl^ro.sse  nnd  kleine  Staaten  natürlich  Mon 
von  secundärem  tlinllus.se  Keyn  können. 

Mit  obigen  (irundsatzen  ist  Keit  dreissi»;  .Jah- 
ren der  Frieden  iui  Allgemeinen  erhalten  norden; 
aber  der  Staat^ikunst  und  Diplomatie  erstand  un- 
ter den  Händen  dennoch  eine  ganz  neue  nnd  an 
dere  Welt.  Der  absolutistische  \\  esten  unter 
Miguel  und  Ferdinand  Ml.  ist  demokratisch -mo- 
narchisch ,  das  Frankreich  der  Restauration  revo- 
lutionär-constitutionell  geworden  nnd  macht  Colo- 
nieen.  Das  zerrissene  Deutschland  steht  einiger 
da  und  hat  seine  Ideale  in  commerzielle  ISpecu- 
lationen  umgetauscht:  die  aristokratische  Schweiz, 
wurde  demokratisch:  Oesterreich  hat  sich  in  dem 
schli'ipferigen  Italien  durch  alle  mögliche  Halt- 
puncte  fest  verschanzt:  England  beutet  Afgha- 
nistan und  China  aus.  weil  es  auf  dem  europäi- 
schen Contincnte  seine  Absatzwege  geschmälert 
sah;  das  Königreich  der  vereinigten  Miederlande 
ist  jetzt   in  Holland  und  Belgien  getheilt:    Ross- 
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Uiiti  bat  »icli  Pttleu  eiuvcrleibt,  und  die  Türkei  Ktolit 
aur  noch  als  raticnt  der  Grossuiächte  da,  während 
ein  neues  griechisches  Köui(>;reich  sich  erhob. 

Üiess  ist  nur  eine  kurze  Ski//r  der  betleuteud- 
steu  Weclucl  in  der  Staatcnla^e  seit  dem  Sturze 
Nap<deoas.  Aber,  welche  innern  Veranderungeu 
iiiid  nicht  nebenbei  noch  vor  »ich  geg^angeu! 
Nichts  bUeb,  als  die  Thatsache  der  Prüponderaoz 
des  pentarchischen  $\steins;  in  allem  Lebri^en 
musstcn  gegenseitige  Concessiouen  gemacht  wer- 
den. Die  gr«>ssten  erhielt  Frankreich;  es  durfte 
inter\euireu  iu  Spanien,  als  es  noch  legillmistisch 
war:  die  Tor}s  in  England  Utten  diess  gutwillig. 
Eis  durfte  nach  der  Julirevolution  im  revolutionä- 
ren Sinne  in  Belgien  inter\euiren :  Oesterreich 
dagegen  durfte  im  cuntre-revolutionären  Sinne  das 
Gleiche  in  Italien  tbun,  und  wer  hätte  es  Uuss- 
land  wehren  wollen,  das  aufgestandene  Polen  in 
seinem  Sinne  dauernd  zu  pacificiren  if 

Lebrigens  würde  man  sehr  Lnrecht  thuu,  der 
heiligen  Allianz  oder  nachmaligen  Penturchie  einen 
Abfall  \on  ihren  Grundsätzen  \orzuwerfen,  denn 
die  Grundsätze  der  Diplomatie  müssen ,  bei  aller 
Einigkeit  in  sich  selber,  dennoch  elastisch  seyu, 
so  Uoge  die  Grundlagen  des  europäischen  Staaten- 
gebättdes  mehr  historlsch-uillknlirlicli.  als  natüi- 
Uchnutli wendig  sind. 

S 
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Ua  «0  Miffdiender  ist  daher  der  Inrtiiiitii 
de«  ß^lstreiclien  Verfassers  der  etirupaisclien  l*en- 
tardiic,  der  eine  Stnaten-Assoriationstheonc  auf- 
stellt, die  auf  einer  absoluten  Dissonanz  beruht 
und  das  Misstraueii  Aller  p^egen  Alle  auf  den  Thron 
erhebt.  Er  hat  ganz  Recht,  das  alte  Gleichge- 
wichtA-Frin/Jp  zu  verwerfen,  denn  die  Kriege,  wel- 
che für  dasselbe  gefi'ilirt  wurden,  hatten  jeder 
Zeit  nur  das  Resultat  es  zu  stören :  —  man  denke 
nur  an  den  spanisch-österreichischen  Erbfolgekrieg 
—  aber  höchst  Unrecht  hat  er,  wenn  er  die  Ueber- 
mächtigwerdung  einer  Grossniacht  durch  deren 
Trennung  von  den  Interessen  benachbarter,  viel- 
leicht stammverwandter,  Sta<iteu  verhindern  will, 
dagegen  den  mittclgrossen  und  kleinen  Staaten 
diejenige  Hauptmacht  als  Schutzmacht  empfiehlt, 
die  am  entferntesten  und  nninteressirtesten  zu  ihr 
steht.  Freilich  soll  sich,  nach  seiner  Ansicht, 
Alles  nur  auf  dem  Papiere  verlaufen :  allein,  dann 
bedarf  der  friedliche  Bestand  der  europäischen 
Pentarchie  solcher  prophylaktischer  Schutzassocia- 
tionen überhaupt  nicht ,  und  diese  Theorie  ist 
blosses  Spielwerk.  Wie  aber,  wenn  wirklich  ein- 
mal Krieg  entstände?  dann  möchte  ich  doch  se- 
hen, wie  Oesterreicli  die  pyrenäische  Halbinsel 
gegen  England  nnd  Frankreich  schützte ,  und 
Preussen  die  Nordsee-Staaten  gegen  England  nnd 
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laiid!  Die  deutsche,  d.  h.  die  rentralSttMI. 
ten- Association  wurde  sich  glriclifalls  nicht  ant 
Besten  dabei  befinden,  uenn  Rnssland,  das  der 
Pentarcliist  Ihr  zum  Protector  bestimmt,  mit  Frank- 
ItBlell  nach  lanp^em  Kiie&^e  enillirli  einen  Tilsiter 
RW^Ien  sclilösse .  was  der  s;i'<^ssen  nordischen 
Macht  unter  gewissen  L^mständen  gar  nicht  zn 
\crdenlien   wäre. 

Nein,  aller  dieser  Kunststücke  bedarf  es  nicht, 
sondcni  umg:ekelirt  der  natürliclieii  und  fast  noth- 
wendljfen  Völkera«jy;IonuMationen  un«l  (Jrän/bestini- 
mungcn  ,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten  mehr 
nnd  mehr  selbst  herbeiführen,  ohne  neue  ge- 
waltsame Theilungen,  durch  Arrondirung  und 
Verschmelzung  des  historischen  Rechts  mit  den 
s  wandtsrhaften.    natürlichen  Granzen  und 

|M.iiii'..  n<  ii  Nothuendigkeiten. 

Ks  wird  also  mit  den  Pi<  >  Associatio- 

nen gerade  umgekehrt  gehen,  als  der  Pentarchist 
es  sich  ausmalt,  und  die  mittlem  Staaten  wenleir 
ihre  wahre  CJeltung,  die  sie  durch  bestimmte  An- 
nahme dieser  oder  jener  Sclilrm\ogtei  f.utiscli  ver- 
lieren müssten,  erst  wieder  durch  l'mkehrung  des 
vorgeschlagenen  Verhältnisses  erhalten.  Diess  wird 
geschehen  —  ich  rede  hier  natürlich  von  der  Zti- 
konft  überhaupt,  nicht  aber  \on  der  nächsten   — 

n  Dnrch   A«tBillnmg   und    AuflAsung   eines 

3  • 
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Hiarhhnrteii ,  ntamm\erwaii(iten  \ulkes  in 
seinen  HaupUtiunm ,  wobei  die  Htnatliclie  Einheit 
jeden  Rerhtsunterscliifd  /wiHclicn  dem  asHiniiliren- 
den  lind  usNiinillrtcn  iStammc  aiiflicht.  Hier  laNMcii 
sich  die  deutsclien  Staaten  als  Beispiel  aiifrilireii, 
und  dann  lirauciien  sie  keinen  niHsicIien  Scliutz 
melir,  sie  stellen  im  Ge^eiitlieile  selbst  als  tiross- 
macht  da.  Ebenso  Itnssland  und  Polen :  Polen, 
als  Inte&^rirender  Bestandtheil  des  riis.sischen  llci- 
ches ,  hat  kein  anderes  Protectorat  iiöthig. 

2)  Durch  Balancirung;  der  Interesseq  zweier 
oder  mehrer  Grossmächte  in  Beziehung;  auf  schwä- 
chere Staaten,  mit  denen  sie  zunächst  in  Rapport 
stehen,  z.  B.  Frankreichs  und  Enp^lands  ge»;eniiher 
von  Spanien  und  Portugal.  Diese  Staaten,  he 
stimmt,  ein  starkes  Ganzes  zu  bilden,  werden,  bis 
diess  ß;eschehen,  durch  die  gegen8eitig;e  Eifersucht 
obiger  Grossmächte  immerhin  «geschützt  bleiben 
in  ihrer  lnabhänn;i(>;keit  und  politischen  Bedeu- 
tung. 

3)  Durch  aufrichtige  Freund.schaft  mit  der 
zunächst  betheiligten  Grnssmacht.  wie  z.  B.  die 
Ufer-Staaten  des  Sundes  mit  Russland ,  dessen 
walires  Intere.sse  es  ist,  dass  jene  ruhig  und  gli'ick- 
Ücli  existiren  und  von  Niemanden  unterdrückt 
werden. 

Solche  einfache  \  erhältnisse,  nach  den  Grund- 
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«itzen  der  Aii/Jehiin<^,  nicht  der  Ahstossong^,  ein- 
||;egan«i^en ,  »eben  ohne  Zweifel  ein  richtig^eres 
Resultat  für  dir  (ilelr!*2:ewlrht«fra«fe.  als  die  ab- 
slrac  tc  Theorie  des  Pentanliisten .  welche  alle 
Mittelstaiiteii  /.ii  ewi^n  l  iibedeutendheit  >erur- 
Cheilt,  indem  sie  dieseliieu  von  ihren  unmittelbar- 
sten  Interessen  im  trennen  sucht  und  neue  Scheide- 
wände für  den  Frieden  errichtet,  dem  krien;eri- 
nrhen  Anlaufe  einer  CimAiimacht  indessen  nui*  ein 
««ehrifUiches  llinderniss  ents^e^n  halt.  Was  wollte 
/.  B.  Preuasen  als  Protector  Dänemarks  machen, 
wenn  Knf^and  einmal  wieder  die  Lust  ankäme, 
Kopenhan^en  zu  bumbardiren?  oder,  wie  würde 
Oesterreich  helfen,  wenn  Eno^land  Portno^I  über- 
zöge ? 

Ich  kiunme  daher  immer  wieder  auf  das  alte 
und  ursprünj^lich  physische  Element  der  Staaten 
und  die  natürliche  Diplomatie  zorück,  indem  ich 
es  für  das  endliche  Problem  der  geg^enwärtigen 
Pentarchie  erkläre,  bei  einstigfcr  neuer  Uegfuli- 
rang;  des  Staatens\stems  von  Europa  —  wozu  der 
dermalit^e  Zustand  des  t&rkischen  Keiches  über 
kurz  oder  langte  eine  paaaende  Geleg^euiieit  geben 
dürfte  —  die  wahren  Stammgebiete  und  wirkli- 
chen ürinxachekleH  der  europäischen  Hauptvrdker 
•o  MMUnÜtteh,  itoas  jedes  alcb  in  seinem  Oii^i- 
nalkreiee  iMke  uni  «Me  irtl  llHii|iti.tt«  u.  u.tuilnU 
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die  slavische,   celto-germaiiisclie  und  ro 
inanisrlip.   die  Ceiitral.Htenie  \% erden,    um  wel 
cbe  die  verwandten  IManet^Mi,  als  um  ihre  natür- 
lichen, liclit<rel)enden  Mittelpuncte ,  kreisen. 


VI. 

Gewias  ist  es  kein  hörn  doeuvre,  wenn  wir 
bei  der  historischen  IN'achweisung^,  wie  ein  soge- 
nannter Nationalstaat  in  und  durch  sich  selbst 
zerfiel,  wie  mithin,  nach  chemischer  x\nalon;ie,  in 
F«lg;c  der  Scheidun«;  willkührlicher  Verbindungen, 
die  ursprünglichen  Attractionen  in  der  Auflösung 
wieder  wirkten  —  ganz  so,  wie  nach  Zerstörung 
der,  dorch  die  Seele  gehaltenen,  organischen  In- 
dividualitat der  todte  Körper  in  seine  clementari- 
adien  Kestandtheile  zerfällt  — :  wenn  wir  unsere 
pfflitischen  Vordersätze  zuvor  philusuphisch  be- 
gründen, um  die  Anwendung  derselben  auf  unsero 
geschichtlichen  Gegenstand  ohne  Zwang  machen 
und  den  nothwendigen  Schluss  folgerichtig  ziehen 
sup  können.  Wir  bilden  daher  folgenden  Syllo* 
HiMDUs: 

nUas  und  das  sind  die  socialen,  geograpbi- 
affktu,  staoiinlicheii ,   politischen,  gouvernementa- 
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Im,  4l|iiiMiiiwiiB«,  «MniKhen  etc.  Verbiiiduu- 
grn,  unter  denen  ein  Nationalstaat  auf  die  Dauer 
fctiglBiifi  kann,  ohne  wrirlie  aber  er  deu  (iesetzen 
iim  Zerfalls  —  selbst  die  historischen  Zufällio;- 
•bg^erechnet  —  früher  oder  später  unter» 
JBMS;    —   nun   gin(>;en   dem  in  Frage  ste- 

(o  Natioualstaate ,  trotz  seiner  glänzendeo 
ften,  die  meisten  dieser  Bedingung^en 
ib:  abo  Boaste  er  notlnvpndi^  in  sii-li  selbst  zer- 
UOmn," 

Durch  diesen  8}ilu<!;isuuis  zieht  sich  aber  fort- 
während der  Faden  einer  V  erwickelun«;  mit  andern 
Staaten,  der  sich  bald  als  Zufall,  wie  die  Ent* 
sdMMIaBg  ier  Schlachten ,  persönliche  Beziehun- 
f^m  der  Regenten  u.  s.  %v. ,  bald  als  \V ülkühr, 
/..  B.  diplooMtische  Operationen,  BiJndiiisse,  krie<;s- 
crkläningea,  Friedenssclilusse  u.  s.  w.,  bald  aU 
Nemesis,  oder  NallonalnnwUlen ,  wegen  ange- 
tbanen  nnd  erlittenen  UnreehteSy  olTenbart.  Diese 
ipeechiclitlkken  Verhältnisse  zn  andern  Staaten 
•ImI  •■■  ehm'— Is,  bei  der  moralischen  Würdi- 
gung der  HaaJbafBweiae  zweier  Völker  gegen 
elMUider,  aacli  geegraphischen,  socialen,  stamm- 
lishc«,  ipinchlkhen  und  anderen  (iraadsiliBM  aa 
Ohac  diese,  gWikhsaw  Mtorfshdlch- 
Tailrwig  MiisrlBchsr  UMtsadmi  m»d 
Vmimietfmfm    im    itm   Scbickaalen    der   Völker 


hliehe  Nicht»  übrfß^,  als  das  StahilitHtHpriii/.ip  auf 
eine  Spitze  zu  stellen,  wo  jeder  Wechsel  des  Be- 
sHxes,  jede  Wandliinjj  der  Ziistiindo ,  ja,  seihst  je- 
der Fortsrhrltt  zum  Besseren,  (ierrchteren.  Ver- 
iiünftlg^ercn .  für  <ir\valtthat.  unrecht  und  Sünde 
erklart  wurde  :  oder  man  inü.sste,  nach  den  Grund- 
sätzen n;e\visser  sich  so  nennender  Liberalen,  durch 
die  p;anze  Weltfjpschlrhte  hindurch  jedesmal  dem- 
jeni»:en  Volke  eine  Art  Narrenfreiheit  J^egjen  an- 
dere «;estatt('n.  in  welchem  jene  Ulirralen  ihre 
modernen  IJeg:rifre  von  Staatsverfassunp;  mehr  oder 
minder  realisirt  finden,  und  solchen  Favoriten  dann 
Alles  das  hing^ehen  lassen .  was  man  an  andern, 
deren  sociale  EinricIitunj^cMi  nicht  das  (ili'ick  haben, 
mit  «en  Mcinuno^en  des  Taftes  i'iberein/.nstimmen. 
ohne  Weiteres  verdammt.  So  spricht  z.  B.  Uottek 
kein  tadelndes  Wort  über  die  Polen,  welche,  im 
Gefoigje  des  revolutionären  Eroberers  Napoleon, 
alle  Nationen,  und  sellhst  des  Geschieh tschi*eibers 
eifjene .  die  deutsche .  zu  unterjochen  mitkämpf- 
ten, wälirend  er,  we:in"s  Russen  {»gewesen  wären, 
«[■ewiss  das  Imrteste  Urtheil  zu  fallen  nicht  un- 
terlassen hallen  würde. 

Nein  doch,  in  der  (ieschichte  wird  immer  das. 
was  durch  die  allmähliche  Wirkimp;  physischer  und 
moralischer  Trsachen  werden  kann  und  soll :  und 
manche  Bejjebenheit.  manche  Handlungsweise  er- 
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hl  g»MS  eatfctf  i^Mgtatiw  Lichte ,  w« 
■■■  uf  die  «npringlldwa  VorkiltalMe  eines  oder 
raehrer  Länder  und  Volker,  auf  ihre  «>;eoa^aphi- 
aeke  himI  sociale  Bestimmiins;  und  endlich  auf  den 
ipunten  Verlauf  ihrer  Geschichte  Küchsicht  neli- 
men  will,  anstatt  sich  in  einem  Zeitabscluiitte  aus 
■fcalchdicheai  l'ebelwnllen  oder  Mangel  an  Ein- 
lieht und  historischer  Uebersicht  zu  borniren. 

Damm  will  icli  zuerst  physikalische 
Axiome  für  den  (jrauzumfan(;>;  und  die  Ermitte- 
Imi^  des  wahren  Gebiets  wirklicher  Nationalstaa- 
tes 'eaftteilen,  um  politische  Probleme  für  die 
Bedeutunß^  und  sociale  Sendun«^  der 
Völkerstämme  auf  dieser  soliden 
Gltnidlage  anzubauen.  So  wird  für  meine  besondere 
Ae%9ke  grüadlich  und  deutlich  erhellen,  dass  nur 
poÜtfedMi  Sefcnindclei  dazu  <;eh5rt,  um  in  welt- 
hiitsiitfiiee  Sebriften  das  ■HNeenlan-pikante,  in  der 
Thal  aber  lächerlich  •  anmassende,  Paradoxon  auf- 
zustellen: 

^  Vietrim  emnm  Dum  pImemU,  atd  vitta  Cmimmi. " 
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Kwelter  AbNclmItt. 


OeoKrapliinclie     Eiitwickelan|t. 

I. 

Welches  sind  nun,  fragen  wir  f&r  unsern 
Zweck,  die  Elemente  einer  National- 
Existeuzü  Das  moralisclie  Element  finde 
icb  —  wie  im  >ori<:;en  Absclinitte  ausgeführt  wor- 
4en  —  in  der  llegieruii^,  in  der  politischen  Ver- 
ÜMraag  einer  Nation;  das  physische,  von  dem 
jetzt  die  Rede  seyn  soll,  zuerst  in  der  Gestal- 
tung des  National-Gebiets  und  beziehungs- 
weise aurli  in  der  Race,  welche  dieses  Gebiet 
bewolint. 

Ich  U1U8S  hiebei  von  geographisch-statisfischen 
Principien  ausgehen.  Der  grosse  Vermittelungs- 
weg  des  allgemeinen  Verkehrs  unter  den  Völkern, 
der  Weg  /ur  Civilisation  und  erhöhtem,  uiiver- 
MJegbarem  Wohlstände  ist  —  das  Meer,  und 
alle  Völker  fühlen  das  Bedürfni.ss,  bis  an  das.selbe 
zu   gelangen.     V>iin    man    die   Mittelpunkte    der 


BewegiwgeB  aufsucht,  welche  in  der  Menschen- 
anhiaCttai:,  in  der  Civilisation .  in  der  National- 
IbÄlil^tit,  im  Veri(t>hre  Statt  finden,  so  wird  man 
«ie  inner  da  antreffen,  wo  sirli  die  Vortheile  dcA 
leichtesten  Verl^ehrn  mit  den  meisten  und  wich- 
Üglttn  Tlieilen  eine»  Nationai^ehiets  und  mit  den 
Meere  oder  den  Meeren,  welche  dem  National- 
fthietc  an  Nächsten  sind,  verrinigee.  Darin  Hegt 
Mft  ttnuidkiee  von  dem,  wra.<«  man  heut  /.ii  Tag^, 
•aeh^aen  dunlieln  und  liloss  inatcritlltMi  Itix^rifTr, 
Abrnndung^  nennt. 

Wenn  man  das  Uediittnivs  der  Völker  nach 
dem  Seeterkehre  erwäf^  eo  wird  man  leicht  be- 
greifen, warum  mehre  llrinr  FlBOlhcchf  n ,  deren 
Totahimfan«^  bis  zu  einem  Meefp,  oder  bis  zu  den 
holtf-n  <Tf*)>ir;;Hketten,  die  zur  \  öliieraeheMe  an 
h  I,    reicht,    unter   den  Einflusa  Eines 

genei»erl  n    !Vlittel|>unktes   fallen    und    nur 

Eis  poUtiaritca  üebiet  anHaachen;  und  warum  so- 
gar nehre  gtoeae  Flinehedhen .  welrhr  aber  in 
it  miM.lna  mehren  Mrereu 
,  Ba4  aaCer  aich  nicht  darch  starke  Natur- 
geeeadrrl,  aeadern  vielmehr  leieht  a« 
aiad,  eiaa«  gweianlnfmihen  Einflnaae 
Ea  kmaitk  wkk  aach  kihaawaga  an 
lllilil«a«idil  4er  Btealia,  aral- 
«iaa  faladM  Dl|4aaMlie  ao  oft 
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und  noch  Auclit.  Nondern  um  dRHJeiii«;e.  welrheN 
nun  der  natrirlirlien  (iravilntion  der  IntereMen  7.u 
den  Mittplpunkten  der  Verkelirslinle  entsteht.  ISnn 
aber  int.  wU'  bereit»  bemerkt,  du«*  letzte  Ziel  der 
V erkehrHilnie  das  Meer,  und  das  Streben  «ler  Völ- 
ker g^eht  dabin,  sich  von  dem  Haiipt.sit/e  ibrer 
Niederlassunp;en  ^eofen  da»  Meer  hin  ansKudebnen. 
Die  natürlichen  (i ranzen  aber  lieo^en  da.  >vo 
sich  die  Steiliin^j;  des  Hinnenlandes  im  Verhältnisse 
zu  den  Meeren  verändert,  w<»  die  \S  irkniij;;  des 
einen  Verkehr-  und  Verzehr-Mittelpunktes  anfliört. 
und  die  eines  andern  bep^innt.  Was  iibri<;en8  histo- 
rische Um.^tände  und  die  Verschiedenheit  der  poli- 
tischen Systeme  betrifft,  das  kann  da  niclit  zum 
Einwurfe  dienen,  wo  es  sich  Iilos  um  die  unver- 
änderlichen .  s;ep«;rnphiscben  Linien  bandelt. 

Die  besondern  und  charakteristischen  Kenn- 
zeichen meines  Systems  sind  daher  die  g^eog;rn- 
phischen  Wirbel,  deren  Kernjjebiet  durch  die 
g;eo«rrapbiscben  Mittelpunkte  bediii«:;t  ist.  Diese 
Lag^e  der  Mittelpunkte  i.st  aber  niclit  wilikiihrlicb, 
sondern  sie  wird  durch  das  Verhäitniss  der  Meer- 
ufer zu  den  Innern  Hauptccntrallinien  bestimmt : 
immerhin  niuss  die  ^geometrische  Centralität  mit 
der  dynamischen  in  einem  ^ewi.ssen  Verbältnisse 
stehen,  d.  h.  die  (jcbiete,  welche  \un  den  Mittel- 
punkten   der    geogri4>hischen    Wirbel    beherrscht 
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Sii  fttllt  1..  B.  das  gnisse  russische  Keicli 
in  Kiiropa  zwischen  da.H  caspische  Meer,  das 
schnarze  Meer,  die  Ostsee  uud  das  weisse 
Meer,  dahtM*  sich  leicht  ben^reifeii  lässt,  welch 
ein  köriier  zu  dieser  \ierfachen  Meerseele  mit 
ftreo  Klusslinien  {gehört,  und  wohin  die  Central- 
punl(te  der  Schwere,  des  Verliehrs  und  Verzehrs 
dcssrlben  füllen.  Diess  die  «^culogische  uder 
rein  physische  Ansicht  von  Natiunalgebieten,  welche 
hier  nur  an<(cdeutet,  nicht  weitläufig  ausgefnlirt 
zu   ««erden  braucht. 

Nun  haben  wir  aber  diese  Ansicht  mit  der 
e  thno  lo Irischen  .  d.  h.  mit  der  Völkerointhei- 
Inn^;  nach  «crschiedenen  Stämmen,  zu  ver)>;leicheu, 
■m  zu  sehen .  ob  die  herrschenden  Stämme  — 
dean  diese  kommen  hier  allein  in  Betracht  —  in 
ihrer  Ausbreitung^  wirklich  solche  Gebiete  besetzt 
haben,  die  nach  den  obij^en  Kep;eln  als  «ollstän- 
dig aegeeehen  werden  können,  üiess  ist  um  so 
notliMTMid^per.  als  heut  zu  Tage  zwei  Meinungen 
aufzukommen  srlii-ineu,  denen  zu  Folge  die  geo- 
graphieclien  Grinzcn  keine  Kr«vägung  verdienten. 
Die  entere,  vorzägUch  in  Deutschland  ausgebrei- 
tdc,  ist  diejenige,  wcldM  sieb  auf  den  Sp räche u- 
■  nt«>r«rhled   beidirankt :    sie    hat  ihren  Grund 


iMIs  in  6tn  nenesten  ErelgpnisM^,  K^elche  dW 
Annahme  derselben  für  die  Unabhängigkeit  ge- 
wisser Völker,  z.  B.  der  Polen,  Belgier,  Italie- 
ner u.  A.  wiinflchenswerth  zu  machen  Hclipinen, 
beruht  also  auf  fremdartigen  und  willkürlichen 
Interessen:  thells  aber  hat  sie  Ihren  (inind  in  der 
Lehre  der  sogenannten  historischen  Schale,  weldicf 
diesen  Nsmen  nur  sehr  unpassend  verdient,  6ä 
sie  die  Geftchichte  nicht  als  Anschauung 
des  sich  stets  Bildenden,  sondern  bloss  als 
Grund  der  Un Veränderlichkeit  des  schon 
Gebildeten  behandelt,  und  daher  die  bisherige 
geschichtliche  Ausbreitung  der  Stämme  als  das, 
für  immer  gültige ,  Kennzeichen  des  natürlichen 
rmfanjjs  ihres  "National •j;ebietes  aufstellt.  Die  an- 
dere Meinung  ist  die  ncufrnnzösische  so cia li- 
stische, welche  sich  darauf  sti'itzt,  dass  die 
allgemeine  Volkerassociation ,  worauf  die  ganze 
Menschheit  ausgehen  müsse,  alle  Gränzabmarkung 
überflüssig  mache.  Ueber  diese  leere  Träumerei 
ist  Nichts  weiter  zu  reden,  sondern  es  reicht  hin, 
sie  angeführt  zu  haben. 

Die  Anhänger  der  erstem  Meinung  aber 
möchten  wir  bitten,  vor  Allem  Dialekte  nicht 
mit  Sprachen  zu  verwechseln,  und  desshalb 
auf  eine  falsche  Voraussetzung  hin  nicht  scheiden 
zu  wollen,  was  zusammen  gehört,  z.  B.  deutsche 
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und  hoHiaAsehe,  apuliche  und  porttgtaÜHiM^ 
le  and  polnische  Sprache.  Dann  niög^en  sie 
die  Anwendnn»;  ihres  Gnindsatzes  auf  den 
Erdball  im  Allgemeinen  versuchen  und  sehen,  wie 
sie  die  Sprarh-Zonen  selbst  mit  ir^^end  einer  Ge- 
naaio;keit  von  einander  absondern  und  ihren  Wider- 
spruch mit  den  Coniniunicationslinien  der  Völlcer 
ausg^leichen  können.  Wo  ist  z.  B.,  um  nur  von 
Europa  zu  sprechen ,  eine  natürliche  Grnnze  zwi- 
schen der  deutschen  und  französischen,  zwischen 
der  celtischen  und  slavischen  Sprache?  Wollen 
sie  das  alavische  Böhmen,  das  mitten  in  Deutsch- 
land lief^,  von  Deutschland  nnsstossen?  Wollen 
sie  einen  polnischen  Streifen  bis  an  das  Innere 
von  Deutschland  vorschieben,  wo  er,  von  allen 
Seiten  durch  fremdarti(!;e  Interessen  umrins:!.  nicht 
efamal  einen  Zusammenhangt^  mit  dem  Meere 
bitte,  von  welchem  ihn  die  deutschen  Seeküsten 
abscbnciden  würden?  Haben  nicht  die  Polen  schon 
öfter  die  traurige  Krfahrunp^  eines  schlecht  abjfe- 
randeten  Gebietes  fjrenadit?  Was  die  geschicht- 
liche Ausbreitung;  der  Atümme  betriflft,  so  läu^^nen 
wir  Didit,  daas  Ihr  in  der  Hauptsache  ein  in- 
■ttaelalni|;ea  Bcdürfnbs  zn  Grunde  gelep^en  sey, 
jedoch  ohne  dtaa  die,  noch  nicht  durch  Krfahrung 
und  WlMensrhaft  aufgeklärte.  Berechnung  im 
Stande  geweaeu  wire ,   eta  femneu  VUm  «nm- 
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geben,  demzufülg^e  die  Stämme  weder  über  da» 
natürliche  Verhältniss  der  Verkehrslinien  hinaus- 
gegangen, noch  iiinter  denselben  zuriicligebUeben 
vieren.  Und  doch  sind  diese  Verkehrslinien,  ^liei 
der  einmal  g;cgei)encn  üestalt  des  Erdbodens,  das 
Feste  und  Unveränderliche,  welches  ober  das  Be- 
wegliche und  Veränderliche,  also  selbst  über  den 
Menschen  und  seine  Sprache,  den  Sieg  davon 
tragen  muss. 

Wir  wiederholen  unsere  Behauptung:  „man 
versuche  nur,  den  Erdboden  nach  Sprachzonen 
abzutheilcn,"  so  wird  man  sehen,  ob  mit  der  Staa- 
ten-Mustercharte,  die  alsdann  zum  Vorschein  kom- 
men wird,  eine  aucii  nur  einigermassen  brauch- 
bare Verwaltung,  selbst  unter  einer  allgemeinen 
Herrschaft,  geschweige  denn  unter  mehren  un- 
abhängigen Regierungen,  vereinbar  wäre.  Der 
Uebelstand  würde  jedenfalls  noch  weit  grösser 
werden,  als  er  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Zn- 
stande da  und  dort  schon  kund  gibt. 

Dagegen  aber  ist  als  ununistössliche  Wahr- 
heit anzunehmen,  dass,  wo  Stamm-  und  Sprach- 
Einheit  und  Verwandtschaft  zu  den  geographischen 
Einheitsinteressen  noch  hinzu  kommen,  es  unsin- 
nig wäre,  einen  willkührlichen  Riss  zu  machen, 
welcher  jedenfalls  nicht  von  langer  Dauer  seyn 
könnte. 


b»  ist  uirlits  AunerordtMitiiches ,  auf  eiaar 
{(rouen  Eidfläclie  \uii  ^leiriieii  VerkeiirKhcdürf- 
aiMCii  mehre  SUiuiiic  aii/.utretfen ;  aber  ^ewöliii- 
Ikli  bt  tiiier  unter  iliiieii  den  iibii<;eii  nii  Matlit 
und  (ieiiie  überlegen,  und  behcrrseht  sie  von  deni 
Augenblicke  an,  wo  er  sich  in  dem  geographi- 
schen Mittelpunkte  der  Interessen  festgesetzt  hat 
Man  braucht  unter  „beherrschen"  nicht  gerade 
eine  l  nterjoduin;;;  zu  \  erstehen,  sondern  nur  eine 
dynamische  Kinigung  unter  dem  8cepter  des  mäch- 
tigsten Stajonies.  Die  geitgraphische  Einheit  wirkt 
nun  einmal  stärker,  als  sogar  die  Stamm  Verschie- 
denheit: mit  historischer  Nothwcndigkeit  wirkt  sie 
j, .,!..,  I.  i>,.j  Stamm-  und  Sprath-Kinheit  oder  Ver- 
w  ilt.      Die  natüriichen  (jebiete  bilden  nun 

*M  iKil,  jedes  für  sich,  ein  nnthcilbares  (lauze, 
welches  nicht  anders  zu  dem  angemessenen  (irade 
von  Wohlfahrt  gelangen  kann,  als  wenn  der  geo- 
'  isclicn  Kinheit  auch  die  Verwaltungseinheit 
.:  ,  i(  lii  Auch  kann  weder  die  vorgebliche 
Schu .  ■.  ein  ausgedehntes  Land  gut  zu  verwal- 

te«, nocli  der  ^'ationalatolz  verschiedener  Stämme, 
welche  ein  natürliches  (iebiet  bewohnen,  ntK:h 
eine  Antipathie  zwischea  verwandten  Stämmen, 
dftx  T^••l•rrfnlaH  einer  gemeinschaftlichen  Leitung 
»<  '  II,  denn  die  Trennung  gebildeter  Völker 

ist  deaselhea  lauaer  nachiheiliger,   ahi  die  Verel- 
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fll|[ttii^.  Die  Raren  berühren  unrf  verminrlien  sich 
•■l^iir,  ohne  »ich  an  dir  ^^eop^raphisrheii  fJnfeii 
!■  binden :  indessen  bildet  die  herrNclicnde  Kace 
stets  den  Kern  der  Bevölkerung; .  den  man  I  n 
und  um  den  g^eog^raphi  sehen  M ittelpnnkt 
nicht  leicht  verkennt. 

Wir  setzen,  wie  man  .sieht,  den  \V  irknn^fs- 
krei.H  der  «^eo^i^raphisrhen  ]>littclpunkte  an  die  Stelle 
dessen .  %vas  man  {^e^enwärti«;  politische  Abnm- 
duno^  nennt,  und  den  Besitz  eines  vollständir>;eii 
geofpraphiflehen  (lebietes  an  die  Stelle  des  Systems 
rtm  dem  Gleichgewichte  und  der  Ein.srhnltnng;. 
Freilich  hat  sich  dieses  System  der  phvsi.sch-pol!- 
tischcn  (iougjaphie  bis  jezt  in  der  Gesrhirlitc 
nicht  allgemein  geltend  gemacht:  aber  es  ist  darum 
keine  Chimäre.  Allerdings  mi'issen  gewisse  Be- 
dingungen zusammentreffen,  damit  eine  Nation 
das  System  des  nattirlidien  Gebiets  ausbilden 
kann:  sie  muss  bei  ihren  Niederlassungen  und 
Kriegen  nach  richtigem  Instincte  verfahren  seyn. 
4e  muss,  was  dieser  Instinct  Unvollkommenes 
gelassen  hat,  jetzt,  bei  aufgeklärtem  Selbstbe- 
wusstseyn,  fühlen,  und  die  Gelegenheit,  sich  in 
den  Besitz  des  Fehlenden  zu  setzen,  nicht  vorüber- 
gehen lassen.  Die  physisch-politische  Geographie 
zeigt  ferner,  was  in  dem  gegenwärtigen  Zu.stande 
Mögliches,  oder  vielmehr  Nothwendiges  Ist,  und 
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wird  dem  DIpiMMilen  oder  einem  Eroberer  mm 
l^eitfndeii  dienea,  dean  richtige  Tlieorieeii  ^-fheir, 
nenn  die  rechte  Stunde  srhlä^t.  immer  in  dir 
l*ra\i.s  über. 

Russhin d  hat  in  dieser  Bc/Jehnng  neuestenN 
rinen  Kcltenen  Tact  benriiundet.  wie  uir  bald 
näher  sehen  \^  erden.  Es  müsste  ohne  Zweifel 
seliwer  halten .  die  Politiker  von  di>m  (inindHat/e 
des  numerischen  (il*'ifhp:e>vichteM.  als  der  .sicher- 
sten ßnr{^(liart  der  all^remeinen  Kühe,  abzubrin- 
gen, wenn  ein  sohhes  (ilcichgewicht  existirte, 
existiren  könnte  und  jemals  existirt  hätte.  Aber 
Ae  beabsictitigte  Ruhe  und  der  allgemeine  Friede 
beruhen  auch  nicht  auf  dii'.<«em  eingebildeten  («leieh 
gewirlite,  sondern  auf  der  Kinwur/.elung  der  ISa- 
Ümmm  in  den  Grund  ihrer  natürlichen  (iebiete, 
also  gerade  auf  jenem  Umstände,  den  unser  Sy- 
sfeM  ah  Hauptsache  hervorheben  und  geltend 
macben  will.  Es  ist  ein  grosses  rnrerht,  einen 
Staat,  der  sich  gerade  in  seinem  natürlichen  Cve- 
blete  feststellt,  zu  hemmen,  oder  ihn  dafür  /u 
verunglimpfen;  es  gibt  yiiitre  oder  kleinere 
SCmaten  von  physisch-passendem  Ctebiete,  wie  dfe 
Ifatar  Menschen  von  verschiedener  (i rosse  hen  or- 
bringt ;  aber  sie  schneidet  ihnen  nicht  den  Kopf 
0itr  die  Fersen  ab,  sie  legt  sie  ni«  ht  in  ein  Pro- 
Bett,    nm  ale  gleidi  zu  machen,  sondern 
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tet  einen  jrdcn  mit  vollkommener  Oru^aniftation 
tos  und  läsHt  ihm  den  freien  (icbranrli  Ncinrr 
Glieder.  Ebenso  hat  der  Besitz  eines  (iehietes. 
welches  alle  physischen  Bedingungen  eines  unge- 
hemmten Natiuualverkehrs  erfüllt,  die  Wirkung;, 
die  Triebfedern  des  politischen  Lebens  ins  Spiel 
zn  setzen  und  zu  verstärken.  lehri^;cnH  hat  die 
Natur,  indem  sie  grössere  und  kleinere  Staaten- 
gebiete schuf,  dafür  Sorge  getragen,  dass  die 
Unverhältnissmässigkeit  nicht  allzugross  werde,  wie 
ich  an  den  natürlichen  Abmarkun»en  Europa's  zei- 
gen will,  und  zu  dem  sind  die  Spannfedern  in 
kleineren  Staaten  näher  an  einander  und  gleicli- 
furmiger,*  Kraft,  ZuNammenhang,  Nationalität  und 
Widerstandsfüliigkeit  verstärken  sich.  Man  braucht 
also  nicht  sogleich  in  einen  panischen  Schrecken 
zu  gerathen,  wenn  ein  geographisclies  Stants- 
element  an  Ausdehnung  andere  überragt.  Jedes 
ist  fast  gleich  stark  in  seinem  (janzen.  Die  Aggres- 
sion wird,  wie  billig,  jedem  schwierig  seyn. 

£s  lässt  sich  darüber  streiten,  ob  gewisse 
Länder,  die  nach  diesem  Systeme  nur  als  Theile 
eines  (lanzen  angesehen  werden,  nicht  selb.st  ein 
unabhängiges  (lanze  8e>n  sollen;  aber,  der  Streit 
ist  leicht  zu  entscheiden,  die  Geschichte  thut  ihnen 
Ihr  Recht  an:  entweder,  .sie  halten  sich  nicht  als 
selbstständiges  Ganze,    was   durch    eigenen   Ent- 
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I,  «der  durt-b  die  Macht  der 

kann :  in  <Ue»viu  Falle  erfüllen  sie  die 
Owen  {gewordene  Aufgabe ,  nur  Theii  eines  Ganzen 
ta  seyn;  »der,  sie  halten  sich  »tark  und  glücklich  : 
dann  leidet  der  grüssere  Theil  so  lana;e.  bis  ein 
natürlit-hex  Verhältniss  eintritt.  Solehe  Staaten 
liegen  immer  auf  den  Verkehrslinien  grosser 
Mächte,  wobei  man  nicht  län^nen  wird,  dass  ihre 
Trennung^  von  denselben  beiderseits  schädlich  ist, 
denn  ein  kleiner  Staat,  der  mit  einem  •Grossem 
ein  wesentliches  politisches  Interesse  zu  erörtern 
hat,  und  also  in  einen  Streit  ohne  Aus<>;an<r  ver- 
Mickelt  ist,  kann  nur  gewinnen,  wenn  er  in  das 
politische  System  des  grossem  eingeschlossen 
wird ,  er  kann  alsdann  seine  eigenen  Mittel  und 
die  des  grössern  Staats  benutzen,  während  er. 
in  seiner  srheiniiaren  Lnabhängi^keit,  tausend  ICr* 
niedti.  md  (hikanen  ausgesetzt  ist,  die  sich 

mit  dem  (jiucke  und  der  Würde  der  Völker  nicht 
\<  Darum  ist  das  beliebte  Einschaltungs- 

.S\Mi  III  <liT  kleinern  Staaten  zwischen  die  grossem 
so  schlecht,  ja,  es  ist  eine  blosse  Täuschung. 
Nie  achten  grosse  Staaten  die  Neutralität  der 
kleinen,  sobald,  bei  einem  Cnnflicte  jener,  diese 
das  kriegstheater  abgeben  sollen. 

Mm  setze  also  jede   Macht   in  den  \olls(aii- 
digen  Besitz  it*r<r  Vfrkehrslinien,  uclrlir  gleich- 


NAm  ihre  (iliedcr  .sind :  diesN  ist  dan  wahre  (ilciehg;«- 
wlchf.  Wir  Atollen  indeMen  nicht  in  Abrede,  duu 
die  moralischen  Kinriehtnnß;en  immer  die  phvsi.srhen 
verHtärken  miiHsen;  nnr  wird  das  hi.sheHjje  (ileicli- 
jfe\\icht.s.s>steni ,  welches  losgerissene  AbNchnit/.cl 
aln  Vnrmanern  und  Neutralitäten  /MiNchen  /.wei 
mög^liclie  n^rosfle  Leidenschaften  srhieben  wollte, 
noch  wenig;er  das  (iluek  und  die  Kühe  der  Volker 
frarantiren,  als  die  alhnählip^e  Kinset/uno;  eines 
jeden  in  sein  nntörlichcs  g;eo{^raphisrhes  (iebiet. 
So  liat  man  seiner  Zeit  Wunder  jjemeint,  und 
raeint  es  theilwelse  noch,  welch  kluger  Gedanke 
ein  unabhänpflpi'esKönip^relch  Polen  /.wischen  Russ- 
land und  Deutschland  wäre.  Wie  nun  aber,  wenn 
Deutsrhlnnd.  mit  Frankreich  im  Bunde,  auf  Rnss- 
land  einstürmte?  Dann  rLsse  e.s,  wie  im  Jahre  1^12. 
Tolen  mit  sich  fort:  wollte  aber  Russiand  auj^rei- 
fen,  so  könnte  Polen  ihm  seine  Begleitim«;:  "'clit 
wohl  versagen,  ohne  sich  der  Gefahr  der  rio^enen 
Verniclitun«:  anszusehren.  Man  sieht,  die  Seihst 
macht  eines  solchen  I^Ilttelstaates  schmilzt  an  der 
Hitze  der  Leidenschaften  (irosser,  und  vermehrt 
mir  die  Verwirnmg:  und  Gehässig^keit  des  Zusam- 
menstossens. 

Besser  daher,  das  physische  Element 
der  Staaten  tritt  nllmälilin;.  wo  es  immer  seyn 
kann,  in  seine  Rechte  ein.      Bevor  wir  aber  eine 


■oldic  EiiUlieiluiii;,  die  neiiigsteu«  einer  Groi^ 
macht  mehr  uiifl  wehr  inu}>;|{ch  wird,  sci/zlroa, 
aÜMen  wh*  in  Kur/em  auf  die  Indixidnalitat  der 
Bau|>tjUiuuiue  /urückkomtuen,  weKhe  diesen  »:eo- 
Sniphlschen  Rahmen  Knropas  ansfiillen. 


li 

„Die  Wohlfahrt,  das  gesunde  Gedei- 
hen der  Völker  ist  durch  die  richtip^e 
i;eog;raphiKche  Gestalt  der  Reiche  he- 
diiigt."  Dies«  unser  Hauptsat/.:  denn  es  Ist  klar, 
dass  diese  Wohlfalirt  durch  die  \  ertheilun»^  der 
llerrHeh.tft**»  nml  durch  die  Leichtigkeit  oder 
Schw  s  wechselseitigen  Verkehrs  befor- 

dert <><1<  I   ;;t  lit'mmt  werden  kann.    Wie  schädlich, 
'    'i   int  es  it.  B.   niclrt,    wen«    an   der 

1 .;    /.weier  StaMuiracen   ein  Theil  eines 

lind    drs-sf-Hten    Stamoaes    feindlich,    i'ibelgesinnt, 
^e    der    Verlegeubeit    lauernd ,    dem 
I  und  dessen  Centralmacht  gegenüber- 

HtcUt  ^  HU  itua,  wie  der  holländische  Ztveig  des 
«Irutschen  Stammes  diesem  die  Einfahrt  in  das 
Mcrr    nnd    dir    Mündungen   neiner  Flüsse   sperrt; 
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•»der,  wie  l'ulen  bin  in  die  neueste  Zeit  lierein 
der  \Vnffeii|ilat7.  und  dir  Pioviaiitlinniiner  für  die 
Feinde  war,  wHclie  in  das  H<m-/.  des  sluvischen 
Stammes  ein/.ndrInpMi  Kuclitcn,  wobei  wir  nur  an 
die  Zeiten  des  schwedisclien  Karl  und .  Iinndert 
Jahre  später,  an  die  Invasionen  der  «grossen  Armee 
y.u  erinnern  brauchen. 

Es  Ist  ferner  klar,  das«  die  Ausdehnung 
und  Gestalt  der  (ie  biete,  die  Verschie- 
denheit der  Kaccn  selbst  und  ihres  rao- 
lalischen  und  socialen  Zustand  es  eine 
fast  unwiderstehliche  Wechselwirkung; 
auf  die  Verfassungen  und  Regierungen 
ausübt,  denen  i li  r e  Verwaltung  über- 
tragen ist.  Kin  mäclitiger.  gleicliförmigcr,  in 
der  Bildung  fortschreitender  Stamm  kann  die  Kein- 
lieit  seines  Charakters  herstellen,  .so  %.  B.  der 
slavische  unter  russischer  Hegemonie.  Andere 
Nationen  sind  nicht  so  glücklich,  oder  die  (iestalt 
ihres  Gebiets  macht  anderweitige,  weniger  reine 
Zusammenstellungen  nothwendig.  So  glauben  wir 
/..  B.  dass  die  westeuropäischen ,  die  eigentlich 
celtlschen  (romanischen)  Staaten  weit  eher  demo- 
kratische Formen  annehmen  können ,  als  dieses 
für  die  östlichen  Stämme,  welche  ihren  Mittel- 
punkt in  Wien,  Moskau  und  (onstantinopcl  li.ihcn. 
möglich  .seyn  würde. 
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Kfl  sind  hauptsHchÜch  drei  Stammver- 
»cliiedenlieiten,  welche  sich  in  Europa  fest- 
setzea  lassen,  wenn  man  andern  nirlit  nowoIiI  den 
Uraprnnii^  der  Völker,  aU  vielinclir  ihre  Analogieen 
in  Geist.  Sprache  und  Sitten  ins  Aug^e  fasst 

Die  gewohnliche  Benennung;  Mromanische 
Rare*'  kommt  den  Bewolmern  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  Frankreichs  und  Italien»  zu.  Diese 
Biatfonen  sind  einander  ähnlich  durch  ihre,  von 
der  römischen  abjrnleitete,  Sprache  und  durch  die 
Lebhaftigkeit  ihres  Geistes  und  ihrer  Leidenschaf- 
ten, welche,  mittelst  einer  ^li'icklichen  Wechsel- 
wirkii0g  des  erstem  und  der  let/tcrn ,  7.u«r|eicli  Bil- 
daagmid  Massl{>^ung  erhält.  Sie  beherrschen  den 
westlichen  Theil  des  Mittelmeeres  und 
ihr  Haupthafen  iftt  Marseille,  wohin  der  Zulauf 
bald  auch  von  den  g;po;eniiberlies:cnden  afrikani- 
schen KuNten  Statt  finden    wird. 

Der  ^ermauiNche  Stamm"  heg  reift  die 
Drnftrfirn,  —  Holländer  mit  eingerechnet  —  die 
iiid  Scandinavier.  Eine  originelle  Sprache 
mit  celtiNchen  Grundlauten,  Sitten,  welche  einem 
rauheren  Clima  entsprechen  ,  stärkerer  Körperbau. 
ein  mehr  ruhiger  und  steter,  aber  dabei  auch 
miader  entschloMeoer  Gelel  ataid  die  charakteristi- 
«chcii  Zuge  dieser  Völker.  Sie  beherracheu  das 
deutsche   und   xum  Thelle  das   baltische 


und  der  ZusananiiHH  alk'v  drei  lluupt- 
^n  diettes  Staaimen  ündet  ofTenhar  in  Ham- 
burg;: Statt.  Der  llaiipt|iuiict  der('i>ili.satioii  dieaer 
beiden  liuii|»traceu,  der  romanischen  und  ger- 
manischen, ist  Pari»,  das  nnß;erähr  in  ihrem 
Mittel  liep^t. 

Der  dritte,  oder  slaTiNclieStaimti.  >xn,  » t-lehetu 
hier  haiiptsiulilich  und  ausi'ührlich  die  Kcde  seyn 
muüN.  unteracheidetsich,  (leben  der  Sprache,  von  den 
beiden  andern  auch  durch  ein  Htärkeres  Fibcrn- 
UDd  MuscularNVNtem,  wodurch  seine  {^rös.sere  Sinn- 
lichkeit, Leidenschaftlichkeit  und  Energie  erklärt 
wird.  Man  bemerkt  uii  diesem  Stamme  eine  r.iKche 
Auf\\allun<:;  und  eben  so  schnellen  Ueberg^anp^  zur 
£r8chlafl'un<>;.  was  den  klimatischen  Wechseln  ana- 
log seyn  mag,  als  besonderes  Kennzeichen.  In- 
teressant ist  schon  der  Umstand ,  dass  die  Slaven 
unter  sich  in  ihrer  Gcmiith.sart  fa.st  alle  ähulich 
sind  und  unter  den  nördiichen  und  sijdiichen  Sla- 
ven bei  VS  eitern  nicht  der  Unterschied  stattfindet, 
wie  etwa  zwischen  einem  S|>anier  und  einem 
Deutschen,  was  ein  weiterer  Beweis  ist,  wie 
genau  sie  zusammenp^ehören.  Sie  umstehen  haupt 
sichlich  das  seh  w  arze  Me  er,  und  ihr  wiciilig- 
ster  üatfMt  ist  Odessa.  Ihre  Lage  stimmt  mit 
ihren  Anlage«  überein.  Sie  haben  das  östlidie 
Europa   im  Besitze  und  bilden  den  Uebergang  zu 


;n  Typns.     Ob|[^leich  es  unter  ibnen 

irrn  rlnor  altern .  (>in;.*iithDmliclieii  Clvi- 

gibt,    weldie    sich    in    lier   Barbarei    ilei 

"iertorm,    Mier    wenigstens  nickt    gehörio; 

ickelthat,  so  kann  man  doch  ilire  Theilnahme 
«I  der  aUfi^inoinen  ewnpilmkm  BcuagMif  erst 
VM  lln«r'Beruhr«o|!^  mit  dem  daalackn  Stamae 
iirtimi,  von  den  sie  «neli,  dk  er  fkmen  der  niehale 
wer,  das  Melete  «freeewiee  haben. 

Die  sudlichen  oder  walachischen  Sla- 
vea 'Wilden  zwar  von  der  romanischen  Race,  von 

Römern,   zum  Thcile  bearbeitet,  und  nennen 

nech  jetzt  mit  Stolz  Rumani.  aber  diese 
fiel  schon  in  die  letzten  Zeiten  der 
VerdeiMMlt  des  römischen  Reichs,  und  ihre  Wir- 
lRMi|fe«  werden  durch  die  bald  darauf  erfolgte 
Berbareninvaaion  fast  giaxBcb  wieder  verwischt. 
Die  böhmischen  Staren  haben  von  den  Deut- 
eehcu  den  sparaamee  Geist  und  die  Starrliöpfig- 
keil,  die  eich  hd  ihee«  vlelleieht  noch  gesteigert 
refiadee,  sodann  die  regelaiiaiige  Auffährung 
md  den  Fleiae  aafenommen,  weniger  die  deotoche 
Treuherzigkeit  und  GtttmfitMgkeit  Vcraelileeeen, 
ge«rhiclU  In  der  LellMf  4er  (toeehifte, 
ae«,  aber  dibel  slnüf '«üI  etw^airif , 
fMd  nnd  des  t^ntenidtte  in  MWMlNMadea  Orade 
flUiig,    können  Ihre  Bl|(eMclnilM  ale,  Meh  Um- 


tn,  za  f^TOMOi  Bf &nnern  oder  zu  lntrt«^aiil«i 
iind  Enfoi8trii  inarhen.  Ihre  Sprarlio  wird  niehr  und 
nielir  rnilivirt  und  dient  in  deiit.sclicr  L  m^ebiin;;  nller- 
din^H  dazu,  ihre  benonderc  Nationalität  7m  erheben. 
Das  (ilänzendnte.  was  die  Mla\i.srhe  ilace 
aufzuweisen  hat,  ist  der  ph\s|Mche  und  moralische 
riiaraktrr  der  Polen.  Nirp^ends  wird  man  die 
Gewalt  der  Civilisation  so  auffüllend  erkennen, 
als  wenn  man  da.s  polnische*  «gemeine  Volk,  elend, 
unwissend,  schmut^Jg:,  thieriseh .  wie  es  ist,  mit 
jenen  Heldenfi^ren  und  Huldo;öttiunen  vergleicht, 
welche  die  Bewunderun«:;  der  Salons  durch  ^^anz 
Europa  sind ,  und  mit  dem  Reize  der  Schönheit 
in  ihren  /ii<;en  und  ilireni  sciilanken,  halborienta- 
lischen Wüchse,  etwas  Imposantes,  Enere;isches 
verbinden,  was  den  Charakter  der  Race  verräth 
und  ins  Wilde  und  Rauhe  überseht,  sobald  es 
nicht  durch  die  sorn^fältig^ste  Krziehun«;  p;ea^lättet 
wird.  Die  Polen  sind  lebhaft,  wie  die  Franzosen 
und,  wie  diese,  jeder  Entwickclung  fälu'^,  aber 
auch  unbeständig,  wie  diese,  und  iiberdiess  zu  Neid 
und  Zwietracht  <renei<>;t,  was  uns  ein  Abriss  ihrer 
Geschichte  zei};en  wird,  und  was  sie  auch  ver- 
hindert hat,  in  ihrer  politischen  und  socialen  Bil- 
dun{>^  einen  sichern  Gang;  zu  verfolgen.  Die 
Kosaken  scheinen  mit  den  Polen  eine  g^rosse  Ver- 
wandtschaft zu  haben. 
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Die  Rossen  tkA4ut  Typus  der  slavischen, 
wie  die  Uentschen  der  der  afennanisclien  Kace. 
flcwlirli  niibeholfen ,  wenn  sie  der  Natur  iibcr- 
|lM«i  bleiben,  nehmen  sie,  «gleich  den  Polen, 
unter  dem  Einflüsse  der  Civilisation  eine  ^aii/. 
mdwe  Weadkmi^;  sie  werden  dann  klu;;,  8o<;ar 
Hui«:,  und  es  enU\ickelt  sich  in  ihnen  jene  — 
hat  Buchte  man  sagen  diplomatische  —  Feinheit, 
A^  vietteicht  von  den  (i riechen,  zugleicli  mit  der 
SaHgb«,  attf  die  Bwweii  fibero;e<«^ang;en  ist.  Dieses 
Volk  .<teht  noch  im  Anfaog«  seiner  Laufbahn,  es 
hat  sidi  noch  niclit  in  sehr  vertvickelte  gesell- 
•ebaftitehe  Einrichtungen  begeben:  aber  wenn  aus 
dieser  Maase  einst  gesittete  Bürger  werden,  wenn 
die  Bevölkerung  dicht  stehen  und  eine  grosse 
Nationalbeweping  stattfinden  wird ,  in  Folge  deren 
•ie  sich  in  den  Besitz  ihres  ganzen  Stammgebietes 
wmi  aller  Resaourcen  desselben  setzen  können : 
daaa  avas  daa  niesisciie  Reieh,  bei  seiner  unge- 
hearea  Anadehawig  und  Ab>verliHelnng,  noth wen- 
dig^ elM«  graadioeen  und  beinahe  antiken  Charakter 
aaaahpiea,  und  dann  wird  sich  auch  der  grosse 
Yalkihsafew  ganx  ana  deai  ZMtande  tieruushe)>cu, 
aas  welchem  ihn  elae  viterUcbe  Regierung  durch 
4mt  aaaea  LdbelgCMchafta-  adar  TlaLnehr  Be- 
MMga-t'kaa  bereite  iMraaasttrelsseu  beginnt,  aus 
deai  Zustande  der  l'nwissenheit  und  knechlMhaft, 


worin  uilltiilMsti  (iehorsain  STQT^n  pincn  |».ui  i.i!«  Iia- 
llwh  r<\:i(  it  nilt'ii  Adel  die  Uau|'tinllc  spiflt,  ohne 
dass  (lii^i  I   ll.iiiltii  zuM>BBW*fts'  -einer  jp'OK- 

sen  ^aii'>ii.iiit;it  und  nvcltlii^tni  is.  hen  liodcutnnt: 
sich  anfraften  könnte.  Aber,  wie  };eHapt.  der 
Tag  der  Aufklärun^^  und  Knmncipation  fänj^t  unter 
einer  ß^emäsni^t-reformircndcn  Ke^ierunw;.  >vie  di«* 
des  Kaisers  Nicolaus  ist,  bereits  an,  auf/u- 
•rehen,  und  ein  grosses  Volk  hat  /.u  seiner  Bil- 
dung eine  lange  Zeit:  es  braucht  keine  Krkläning 
der  Mensrhenrechte  zu  Improvisiren. 


III. 

Den  Kiisscrn.  diesem  slavis«  hon  Hanptstaniine, 
fehlt  es  in  ihrem  ausgedehnten  Reiche  nicht  an 
celtischen  Elementen,  ja,  man  könnte  behaup- 
ten, dass  die  Hauptstadt  St.  Petersburg  selbst  in 
einem  celtischen  Elemente  liege ,  wenn  man  anders 
die  finnische  Race  als  ein  solches  gelten  lassen 
vrill. 

Daraus  entsteht  nnn  aber  die  Frage:  „oli 
■hssland  diese  wechselseitige  Ineinanderschiebung 
then   und  slavischen  Race  —  wobei  dl* 
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Ivriediru  Hie  Venuittlcr  der  ronanischen  Rare 
mit  den  MM«lMa  Slaven ,  die  Hc^ryaren  Vermitt- 
ler des  fiMhtliwi  Efaigutm  Mtt  dem  sla\i.silien 
limi  —  nicht  nU  Wink  znr  Stiftung  <  ints  slavi- 
•Am  Weititticlies  betrachte»  werde?  niid  man 
kann  zweifeln,  ob  die  Russen  nicht  wirklich 
bestlMrat  »eyen ,  unter  den  reltlHchen  Htämuien 
dtewlbe  Sendun«:  zu  erfüllen,  welche  einnt 
4ls    (Senrtanen    in    der    rominchen    Welt    erfüllt 


^  \iel  \veni»;Aten8  ist  «gewiss,  dam  die 
diriMtliilKMi  l'eltpii  da.n  g^eistlg^c  Klonient,  welches 
Amen  elpentliümllcluT  Ist,  zu  »ehr  auf  Kosten  de« 
sinnlichen  nuNg;ebildrt  und  sich  —  ich  niiiss  den 
Aasdmck  gjebrauchen  —  durch  ihren  geistig;«« 
Onaninmu»  eine  AbApannmi|^  lii|;esogen  haben, 
welche  alle  Thatkraft  in  ehiem  gleichgültigen 
l^iNniii»  er.Htickt  und  von  der  es  zweifelliHfr  ist. 
A  sie  not-li  durch  das,  was  lo  England  nou  iiv- 
flMIHit  und  in  Spante«  ««i  Btobildnngskratt  ulMit; 
febteben,  gerettet  werden  kdme.  Der  Fenda- 
HgBius  war  das  Weae«  Amt  genMMlaehen  Regene- 
ration: er  ist  verraneht,  and  es  kommt  darauf  an, 
iln  durch  eine  ni'u^  geaetttcbaftUehe  Ordnung  zu 
ftraetzen:  nhcr  die  MHMNÜMbe  TIliHigkcit  der 
Oermsncn.  welrhe  den  Feudalknmis  auf  seinen 
IctTten  erbünnllehen  Aasdmck,  aof  die  (ieldarisln* 


krutit*.  Iirrali;;rbracht  hat,  Ist  zii<;lci(li  «in  .srlilri 
cheudes  liilt  geworden,  da»  die  Herzen  so  y;clalinjl 
hat,  das«  nie  die  von  Geldsäckeii  ^;el)ildete  Schranke 
ikht  mehr  übersprhio^en  können.  Im  Ge<:^ensatze 
l^gen  da.s  besitzen  die  Slaven  eine  ^ewiHse  ur- 
sprung;liche  Kner^;ie,  weiche  das  Geld  nur  als 
Mittel  zu  bedeutenden  Zwecken,  nicht  als  Zweck 
selbst  betrachtet:  sie  haben  eine  sinnliche  Musku- 
larkraft,  die  von  unsern  übertriebenen  geistio;cu 
Scrupeln  nicht  berijhrt,  und  noch  weniger  durch 
die  letzte  Ausgeburt  unserer  abgematteten  Civilt- 
sation ,  die  Sophistereien  der  Pedanten,  die  unsere 
kraft  als  nutzlose  Wucherpflanzen  untcrminiren, 
in  der  Entwickelung  ihrer  Thätigkeit  gehemmt 
wird.  Unter  ihnen  herrscht  kein  Feudalismus, 
keine  für  sich  selbst  bestehende  Aristokratie,  son- 
dern das,  was  wir  suchen  und  nicht  finden  können : 
„Gleicheit  Aller:"  für  jetzt  zwar  nur  erst  Gleich- 
heit gegeni'iber  dem  Autokraten,  aber  eine  bllJ. 
samc  Gleichheit,  die  mit  der  Zeit  und  mit  der 
Reife  und  MiJndigkeit  des  V^olkes  auch  andere, 
OM)  wie  es  scheint,  unzugängliche  Formen  finden 
wird.  Russland  hat  überdicss  zu  Lande,  wie 
England  zur  See,  eine  kosmopolitische  Stellung, 
«od  vielleicht  ist  es  nothwendig,  dass  der  slavische 
Stamm  zuerst  den  celti.schen  überwältige,  um  her- 
nach den  europäischen,  durch  diese  Amalgamirung 


65 

moditicirteii ,  Gerat  nach  Asien  und  Afrika  über- 
treiben zu  können. 

Ferne  sey  es  von  uns,  zu  behaupten,  dass 
Ritsaiasd  den  Gedanken  eines  8la\ischen  Welt- 
rächet  bci^;  aber  \%enn  es  denselben  einmal  im 
Laufe  der  Zeiten  erfassen  sollte  —  und  die  Be- 
stimmungen der  Menschheit  überhaupt,  nicht  bloss 
der  europäischen,  könnten  dahin  führen  —  so 
■ante  es  damit  anfang;en,  alle  sinvisrhen Stämme 
■■ter  s^er  Herrschaft  zu  \ereinig;en.  Da  Inner- 
öaterreicb  und  das  nördliche  Deutschland  von  der 
Weichsel  bis  an  die  Elbe  mit  Abarten  des  slavi- 
schen  Stammes  an{!;eriJillt  sind,  und  die  Mündung; 
der  Elbe  sn^ieich  in  den  Meridian  fallt,  bis  zu 
welchem  RMsUad  vorrücken  muHs,  um  sich  einen 
völlig  freies  Austritt  in  die  nordischen  IVleere  zu 
versebaffen;  da  Böhmen,  in  der  Mitte  Deutsch- 
lands, ein  slawisches  Land  ist,  und  der  Winkel 
zwischen  der  Elbe  und  dem  Erzgebirge  von  selbst 
la  die  Hände  einer  bis  daliin  vorgedrungenen  Macht 
fallen  m&aatc:  so  darf  man  annehmen,  das»  die 
einstige  Westgränze  des  slavischen  Reiches  die 
heutige  weltliche  österreichisch-böhmische,  die 
Saale  und  Elbe  se)o  würde. 

Polens  noihwendige  Einverleibung  in  die 
Banptmaeht  seines  Stamme»  wäre  ein  Schritt  da- 
zu,  wenn   nicht  die  weise  MiuMigung  des  russi- 
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sehen  Cabinets  dem  natiirliriieii  Klii 
Poritioii  die  rechtlichen  Schrniikcii  Mtate  und  dem 
AsterreiehiRrh-danuhiNrlirn  Ontralstaatc  die  von 
Ihm  obhnnfjiijen  Maiken  «jernc  gminte. 

Vm  uns  indessen  iilier  die.  im  Laufe  der  Zel- 
ten mog^lichr.  rnsslsclie  (iniAsherrschaft  {ideogra- 
phisch näher  aunznlassen.  haben  wir  noch  Folgen- 
des der  Erwägung  unserer  Leser  vorzuhalten. 
Rusisland  ist  mit  seinen  grossen  Ländermassen  in 
das  Innerste  des  Festlandes  zwischen  Europa  und 
Asien  zurücligedrängt.  Nachdem  sicli  dieses  grosse 
(leblet,  so  weit  seine  physische  Einheit  reicht, 
verschmolzen  haben  wird  —  was  ohne  Prophe- 
tengabe als  zukünftig  versichert  werden  kann 
reicht  es  doch  nur  bis  an  die  Spitzen  der  Binnen- 
meere, und.  um  bis  zu  den  grossen  Meeren  vor- 
zudringen 5  musste  es  noch  eine  halbe  Welt  er- 
obern, die  ihm  fremd  ist.  Die  Folge  seiner 
grossen  Ländermasse  Ist  ein  Uebermass  von  Kräf- 
ten, und  eine  Ausdehnung  von  (iränzen,  wodurch 
Ihm  gleichsam  die  Basis  zu  Eroberungen  gegeben 
wird.  Die  Folge  seiner,  was  den  Seehandel  be- 
trifft, weniger  günstigen  Lage  aber  maciit,  dass 
es  seine  Kräfte  nicht  besser  anwenden  zu  können 
glaubt,  als  dadurch,  dass  es  bis  zu  den  grossen 
Meeren  vorzudringen  trachtet.  Einige  Stammver- 
wandtsc li:iff    in    den    zu    erobernden   Ländern   nnd 
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JteHaittiwdMft  Hclmniiier,  tMotariMbtr  VMker 
i<itlüitinii  ihm  die  Krobeniii;;.  wenn  es  dieselbe 
von  dieser  8cUb  Tersiicht.  nnd  erlauben  ihm,  faat 
•eine  Totafanacht  auf  Kiner  Fronte  vorwärts  tn 
50.  wenn  es  mit  drn  \?i(>ii(llandern  In  Streit 
ICH  Milltc  l'.ii)  s<ililu'>.  \on  l(us.sland  \iel- 
/ii  >  >.  Weltreich  hat  keine Gränzen. 

Vorerst  wird  das  srhwarKe  Meer  das  beab- 
te  Centrum,  oder  vielmehr  Laboratorium  des- 
seyn.  ¥a  würde  also,  ausser  dem  jetzio^en 
I,  die  ^anze  Türkei  und  Ungarn  umfassen 
uml  ComCantinopel  der  Hanptsitz  werden  müssen. 
Dann  würde  die  Keilte  an  das  baltische  Meer 
kommen,  (innz  Scandinnvi'^n.  Deutschland  bis  an 
die  Elbe  —  man  erinnere  steh  mn*  der  Plane  von 
Erfurt  -  würden  zun  Bsth'lw  dieses  Meeres 
ll^oren.  Der  Besitz  des  sdiwanca  Mscres  Mftsste 
den  des  caspischen  nach  sich  ziehen,  um  so 
Melw,  aU  Sibirien  eise  OperaHoMbsais  in  Mord- 
asle«  darbietst.  Die  Tartarei,  Perslen  und  der 
In  V  lirdc«  also  Mrt  dieser  Seite  dem  jiprossen 
(,  >  •••^crleilrt   «wpias.     Alsdann   wäre    das 

;  er   das  LsbsuKhium    dieser    Herr 
I.  und  eine  nsfdMM«  Stadt  an  der  Mündung 
4I  li,  wie  sie  sla  Fürst  des  .\ltertbnms  an- 

leget» unl'         -    're  die  flMfliitadt  eines  Reiches 
von  *iüU. 4MMt      I  Meilen  nnd  tHO Millionen  Kinwoli- 
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nern.  Man  nicht,  dass  dien  kdne  Chimäre  ist, 
denn  eine  llernicliaft,  die  einmal  das  L'eberji^ewicht 
bekommt,  nimmt  zu,  wie  eine  rollende  Lawine, 
und  es  jjibt  Reiche ,  die  —  w  ic  z.  B.  China  — 
jetzt  schon  weit  melir  Kinwohnor  zählen. 

Wie  schon  bemerkt,  wir  sap^en  nicht,  dass 
Kussland  dieses  Project  hege,  wir  sprechen  über- 
haupt eben  jetzt  nicht  von  der  p^e^cnwärtin^en 
Politik;  aber  wir  behaupten,  dass  nach  n;eo<^raphi- 
schen  (irnndsätzen  dieses  die  (•riiiidl.i<^e  eines 
Weltreiches  seyn  mi'isstc,  dessen  Ucstimmun^ 
wäre,  aus  dem  Innersten  der  Länder  zwisclien 
Europa  und  Asien  einen  Ausschnitt  bis  an  die 
grossen  Meere  zu  machen.  Wenn  es  aber  ein- 
mal so  weit  {gekommen  ist,  dann  kennt  es  keine 
(jränzcn  mehr  und  arbeitet  immer  fort,  wie  das 
römische  Reich,  bis  es  die  Welt  erobert  oder 
selbst  zu  Grunde  p^eht.  Das  war  der  Sinn  des 
franzosischen  Imperators,  wenn  er,  mit  südliclier 
Ung^eduld  die  Zeiten  rapprochirend,  den  licrühm- 
ten  Ausspruch  tliat:  „in  fünfzig  Jaliren  wird  Europa 
rcpublicaniscli  oder  kosakisch  seyn."  Die  n^rossen 
Dimensionen  ginget  vor  seinem  Geiste  auf;  aber, 
wie  er  sich  in  den  Bestimmungen  Frankreichs 
geirrt  hatte,  so  irrte  er  sich  auch  in  der  Kähe 
oder  Ferne  der  Ereignisse. 


69 


IV. 


Von  dieser  transceMleoUlen  Abschweifung 
kehren  uir  wieder  zu  miserer  cifi^enHirhen  Auf- 
gab« zurück,  nÄmlich  zu  der  Bestiuiinung  der 
gt^nphlrh  ■itürÜrhrn  Vereinagebiete  und  cha- 
rakteristischen Verkehrssysteine,  oacb  welchen 
Ifltttfrn  akk  die  geogirapbischen  Wirbel  der  Län- 
der bestimmen  wurden,  wenn  der  liistorisrlie  Zu- 
fall den  naturlichen  Verhältnissen  überall  llaum 
gtbM  könnte,  nie  diess  Im  ru.s8isclien  Reiche 
aMMiUig  möglich  wird.  Diese  Verkehrssysteme 
nun  sind: 

1)  Das  rein  oceanische,  v^ozu  Kugland 
durch  seine  insularische  Lage  im  Westeu  von 
Europa  vorxttglich  bcttlaMit  Ist 

S)  Das  uceanisch  -  mediterranische, 
•Imm  Berftbruag  mit  den  CommerciaUtrassen  dev 
PettfMMics  vom  Oceaa  bki  an  die  Pyrenäen. 

S)  Das  oceaMisch  •  continentale,  ge- 
kr««tt  mit  dem  mediterranisch-nordseei- 
•«hes^von  den  Pyreoiea  bis  sim  Rheine;  dann 
geht  vom  linken  Rheinufer  der  Verkehrszug  nach 
WMte«  «n  den  Ocean,  wie  vom  rechten  Rhein- 
■fer  ab  Mich  Osten  aa  das  schwarze  Meer.  Eben- 
m  lit  «iae  Verbindwig  rwm  roiUelländischen  Meere 
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nach   der  Nordsee  auf   einerlei   NatlaMiKshtet 

nur  am  linken  Rlieinufer  zu  erlialten. 

4)  Dan  r  ei  n -mit  t  ellän  (Ünc  lic:  llalirii. 

5)  Das    adrlatiscIi-westhaltiNc  he,    gr 
kreuzt    mit    dem    euxiniscli  -  nnrdseeisclien. 
oder  das  europitisclie  Centralsystem. 

6)  Das    Gebirg:8-Transit-System,    wH 
ches  zwischen  den  drei  vorigen  lieg^:   die  Alpen 

7)  Das  Verl)indnngsji\Kteni  des  eu\inisch- 
caapischen  mit  dem  ost-baltist-lien  Verkehre. 
DteMS  beginnt  offenbar  vom  Dnicstcr  an,  denn  die 
Donau  zeigt  dnrch  Ihre  Riclitnng,  wenn  man  sie 
stroMaufwärts  verfolgt,  nocli  auf  das  oQcanische 
System  liin.  Das  baltisclie  Meer  aber  beginnt 
oftcnbar  von  dem  Ausflüsse  der  Weiriisel  an  seine 
Richtung  zu  ändern,  so  dass  der  westliclic  Theil 
von  Westen  nacli  Osten,  der  östlielie  aber  von 
S&den  nach  Norden  gewendet  ist.  Die  Mun- 
dungen des  Dnicster  und  der  Weichsel 
bezeichnen  also  die4irHnzen  des  Central- 
systems  und  den  Beginn  des  ostenropni- 
Rch e n ,  (russisch-slavischeu.) 

8)  Das  baltisch  -  nordseeiscbe  oder 
•MHidlnavIache  System. 

•)  Das  cuxiniKrli-iiiediterranische  oder 
iMNcspoBtische  System. 

Die  ?«rtiiellun|^  der  Herrschaft  in  Europa  \%t 
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iMrt  M  4ea  drei  ■■niehmi  Rac« 
fltalwa  KeMJefcw.  Vmametm  4er  Spnwhe,  Natio- 
MÜtit,  verachie^BC  CairtaHlihtung,  Verfaamug 
wmi  CwAtur  haben  bmIn«  YUktnklMkmifeu  gt- 
■cWffen.  welche  aadi  «ifMcr,  ■■■fcMagjggr  Re- 
gler—^  streW«.  so  weit  dies«  iaaer  die 
phyaischea,  an  veränderlichen  Interes- 
sen sniasseo.  AUe  weüer«,  MUnrwidrigvn 
Viiwulii  der  Stihülfadifthclt  etoer  inprovirfrten 
hm  rfad  ■— ügtrh ,  wie  diens  die 
hiiriliiilitn  dM  freyiinliB«  PesC- 
acigeB. 

Unser  WeltdieH  beginnt  im  Westen  mit  einer 
wenig  insgrdrhnt«!  nnd  auf  der  einsigea  Seile, 
w  9tt  wM  iitm  Csotinente  mssmmrnlribgt,  dnrch 
««■e  ImIm  flthii^ilLgttt  |,frliiwHfB  HakinseL 
Die  Gcwäaner,  wcMm  mT  derselben  nach  alle« 
■tai*aif(c«  in  das  Meer  awHnntH,  laaae«  ilcli 
aiMK  ipnsaneSdMrlMiglwit  ia  da  alge«eiaea  Vcr- 
keiuwyal0M  sctcirfKMiy  sey  ca  dwcii  Kmilr  ader 
kmnm  LHiilimiii  Die  niaiaiii  ist  vaa  daer 
Mammtat  bewolnit,  weldw  ia  Silin  «ad  GiMMik- 
Mr  lasi  uMflCMMnaif  asa  m  aerapnMW  mv  mhtb 
Pawinialdialekte  unterschieden  bt  Wer 
Mia  Mtnm  Irbiara, 

KWei  ftS|^MBIfW  Md  swd 

1 1     Denn , 
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der  Uuadrupclallian/.  und  einer  Coii8titiitiuns-Ai>liii- 
licbkeit,  lierrstlit  doch  Nichts  weniger  als  lniii(!;tieit 
und  Frciiiidschnft  zwisclien  Madrid   und  Lissabon. 

JeuMcit»  der  Pyrenäen  wird  das  it'stc  Land 
breiter,  aber  der  Durclimesser  zwischen  den  zwei 
Meeren,  dem  atlantischen  und  dem  niittcilHndlMchen. 
ist  doch  nicht  g^oss  und  die  Flüsse,  welche  das 
inlieg^cnde  Gebiet  wässern,  sind  bereite  auf  >ieU 
fache  xVrt  in  \  erbindun«;  gebradit  worden.  Franli- 
reich  ist  cbcnfallM  nur  eine  Art  von  Peninsel 
zwisclien  zwei  Meeren,  zwei  Gebirgen  und  einem 
Flusse .  und  von  einem  unterschiede  in  Sitten  und 
Sprache  der  Stammnrt,  welche  dieselbe  bewohnt, 
i.st  kaum  mehr  die  Rede. 

Hat  man  den  Rhein  und  die  Alpen  überschrit- 
ten, so  findet  man  weder  französische  Sitte  noch 
Sprache  mehr,  welch  letztere  durch  das  Deutsche 
und  Italienische  ersetzt  wird.  Die  französische 
Sprache  erhält  sich  nur  noch  in  einem  Theile  des 
^i^rossen  Alpengebäudcs,  das,  von  der  franzitsischen 
Gränze  gegen  Osten  sich  fortstreckend,  in  dem 
bereits  sehr  ausgedelinten  Festlande  zwischen  dem 
mittelländischen  und  baltischen  Meere  einen  Mittel- 
streifen bildet. 

Dieser  Mittelstreifen  ist  die  Grundlage  einer 
Halbinsel,  welche  sich  südwärts  in  das  mittellän- 
dische Meer  hinein  erstreckt.  L'nter  den  Italienern 
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•MUi  nur  Provinzfail-UnterMbied«.  Ihr  Land 
llt  eines  vtm  denjenigen ,  die  am  meisten  clinrak- 
tsrielisclies  haben.  Der  Aipenstreif,  welcher  g^rö.s8- 
tentheÜM  deulaelM,  aber  in  andern  Tbeilen  auch 
frwniösische  und  itatienische  Fliisjie,  Sprache  und 
SItlea  eatlialt.  nntcrsrheidct  .sich  von  allen  drei 
Liadero  durch  .seinen  eigenthiimlirlien  Charaiiter. 
De  die  Alpen  das  ^aturhindernis.s  sind,  das  man 
j^Sütelges  muss,  um  von  den  nordlichen  Regio- 
nen all  da.H  niittelländUche  und  von  den  südlichen 
an  das  lialtisrhe  Meer  zu  kommen,  so  lieg^reift 
■MUI  die  \Virh(i;!^keit  de»  trcien  Uurchzug^es  durch 
die  Scliweiz  und  das  Tyrol,  welche  für  die  Nord- 
länder in  dem  (irade  erhöht  wird,  je  mehr  der 
Verkehr  des  ■ittgllindiarben  Meers  den  des  bal- 
UseiMn  an  RedeaCmunkeit  nlMMtnfl't. 

Von  den  Alpen  aufwärtji  und  \om  Klieine 
gefi^en  Osten  beginnt  die  grosse  eurupaisi-lie  Flache 
«nd  die  HeHie  seiner  pfroasen  Strome.  Die  Ab- 
stände Tom  adriatiaehen  Meere  bis  an  das  balti- 
sche, und  \om  deutschen  bis  an  das  slav Ische 
oder  schwarse  Meer  wind  hcIiou  sehr  bedeutend. 
Dennoch  Imt  die  Natur  dafür  geborgt,  da.«M  dvi 
i>rang  der\ölker.  an  das  Meer  r.u  kommen,  uuch 
liier  nicht  unbefriedigt  bleibe.  Der  grosHe  Strom, 
der  in  der  Mitte  zwischen  den  vier  ei>en;;eiiaiinten 
Meeren,    «on   \S  esteu  nach  Osten,    mit  der  Mün- 


diiii'»^  in  (Ijiji  MfÄtTWSfit»  Mp'W  lÜPlWf.  iRt  dl«*  Donna, 
ein  lanfjllinfiöfpr.  sriijfl  barer  Stnun.  Her  einem 
unfjrlHMirrn  Systeme  von  Nebenflnssen  znm  HRupt- 
kanale  dient.  Im  ersten  Drittel  «eine«  I.aiifM  IM 
er  nördlich  diirrh  (iebh-o^e  pflelrhsam  elnpedriirkt. 
und    von    diesen  (iel»ir<jon   flirssni   die  ^^  in 

das  deutsche  und  bnltlsche  Meer.  Nun  ....; .  i.%t 
das  System  des  Donaubeekens  und  das  dieser 
nördlichen  Fliisse  so  beschaffen ,  dass  die  44uellen 
der  södllchcn  Nebenflüsse  der  Donau  zum  Thelle 
ganz  nahe  am  mittelländischen  Meere,  die  Quellen 
der  n»lrdHrh  ausfliessenden  Wasser  dao^e*»en  ^»n/. 
nahe  an  dem  Hauptbette  der  Donau  selbst  liefen, 
mit  welcher  sie  daher  leicht  durch  ftnale  und 
Eisenbahnen  In  Verbindnnff  ffesetzt  werden  kön- 
nen, so  wie  auf  der  siidllchen  Seite  der  Aus^nu 
In  das  Meer  keiner  Schwiciijjkeit  iinterlle«;t.  Alle 
diese  Verkehrslinien  stehen  daher  in  einer  so  ge- 
nauen Verblndun«;  mit  einander,  dass  die  Entste- 
hung eines  «geographischen  Mittelpunctes  nicht  auf 
das  eigentliche  Donaubecken,  welches  zu  unregel- 
miisslg  nnd  durch  den  Einbruch  des  nördlichen 
Wassers) Sterns  gleichsam  verkürzt  Ist.  sondern 
auf  das  siimmtliche  Netz  der  Verkehrslinien  be- 
rechnet wurde.  Denn  die  beiden  Systeme,  von 
denen  jedes  für  sich  mangelhaft  wäre,  ergänzen 
tHih   wechselseitig    auf    wunderbare    Welse    und 
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in  4iesein  /iisanimenliaiiu«-  alle  Rr- 
AtB  Verkehn  uiul  der  treieii  riiütj|;keit 
§ar  die  Beuohncr  diese»  ('('iiii-al<;:etiiet«  von  Eu- 
ropft.  Daher  iüt  es  ge.sclieheii .  (Iahs,  uiif^eachtet 
der  bisherig^eti  MaD^clhafti^keit  der  Verkeil rsweg^e, 
deriVMKhledeiilieit  der  Striniinc  .  derMcIticU  der 
Aagtennifen,  der  Aii*<rliti>liiii-  der  Hau|>t«Mng»nge 
^dar  &hein  -  und  Don  iniiiniuliin^reio.  uiifi;«aditet 
einer  Machen  l'rubii>iti\  |><'litilv .  mit  Kiiiem  Worte, 
trotz  eieer  Men^e  widriger  Imstande,  das  Be- 
dirfidae  eieer  i^uenieeiiiiiiHliAen  Leitung  sehoo 
im  der  l  \iiadchnunc:  dieses  (iebietes  rege 

«ad  die  L.  r  der  \  «Teiniguiip;  eines  grossen 
Tbeile  der  dmts.  in  n  und  slaviselien  Stämme  unter 
Einer  li  den  ist,  und  dass  sich  ein 

iproeeer    Mit  >    Nerkehrs   und   \  erzebra 

•—  Wfen  '  iitirt    hat.    wo   die   Mischung 

'der  bcidfin  ^. .sclion  liemerkbar.    die  rum- 

.aMriealioMÜinie  vom  haitischen  bis  zum  adriati- 
ndienMeerr  die  «ortlieilhafteeCe,  die  Eotfernuugefl 
Ms  En  den  Auagängen  ins  deutsche  und  ins  sla- 
viselM  Meer  slicr  ungefähr  gleich  weit  siad,  idis 
kMisst,  sn  einem  Orte,  wo  die  wi»iiii||ptaa  Intewe 
«— 1  — swenlsnli  und  wu  dieftedhf||inig«a  der 
aitilinng  eines  gmesen  MUtelpenetee  der  Tbs- 
i<gkett'>ii«iüllMng  gelMD. 

I>ie    \M    rll..    Illti.    dM  GentralUndcs   res 
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Etiropa  lleß^  «tHwfitw  Atm  fcaltiKrlirn  Mrrrr  tind 
dem  grojwen  Alpon.Htri'lfe,  die  iistlirlir  /wjMlien 
zwei  Gebir^Hketteii .  den  Karpatlieti  im  Norden 
lind  dem  Hänius  (Balkan)  im  Süden. 

Das  Gebiru^e  llnmnH  int,  wie  die  Alpen,  die 
(irundln»;e  einer  •::e{jrn  Südrn  in  das  mitteUÄB» 
disrhe  Meer  vorsprin<>;enden  IlalbinHcl.  Ihr  g€gew- 
uber.  auf  der  östlichen  Seite,  liep^  eine  andere, 
die  kleinasiatlsrhe  oder  tanrische  Halbinsel ;  zwi- 
schen beiden  eine  langte  und  schmale  Meerenge, 
die  also  ^Auz  den  Charakter  eines  Flusses  und 
einer  (*entrallinie.  und  zwar  noch  in  höherem 
Grade  hat,  da  von  ihr  aus  beide  Halbinseln  im 
Norden  und  im  Si'iden  befahren  werden  können. 
Weit  entfernt  also,  ein  Trennun^;sn)ittcl  zu  seyn, 
ist  die  Meereiin^e  der  Dardanellen  und  des  Bos- 
porus ein  vortreßliches  Verbindnn»;smittel  und 
Constantin  Opel  ein  wahrer  Mittelpunet.  Es 
wäre  also  lächerlich ,  sich  bei  der  gewöhnlichen 
g^eoß^raphischen  Eintheilung,  welche  Natolicn  zu 
Asien  rechnet ,  aufzuhalten ,  da  diese  ;^anze  Halb- 
insel bis  zur  \\'a8seri::ränze  des  Euphrat  naturjje- 
mäss  zum  europäischen  Systeme  jjjehört. 

Jenseits  der  Karpathen  gibt  es,  bis  in  den 
hohen  Norden,  keine  Gebirge  mehr;  es  ist  eine 
unermessliche  Fläche  voll  Seen,  Sümpfen  und 
Wäldern,  durchschnitten  von  vielen  grossen  und 
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i,  welche,  bei  ihrer  leichten, 
giieitoMtheilw  hergestellten ,  \  ereiniguiig; 
itod,  den  Verkehr  zwischen  zwei  sehr 
entferiitpn  Meeren,  nämlich  den  Gewässern  des 
baltischen  und  de»  EismeerN,  bis  zu  denen 
des  «chwar/.en  und  caspischen  Meere.s  zu 
heArdern.  Hier  luidet  man  nur  Einen  herrschen- 
den Stamm  von  slavischer  Abkunft,  und  dieser 
Stamm  ist .  von  der  («ano;harkeit  des  Terrains 
befpiostifi^t,  allenthalben  bis  an  das  Meer  vurge- 
rickt.  Er  hat  sog^ar  die  östliche  (jebir<;skettc, 
den  Ural,  überstieg^en ,  \^ elcher  seine  natürliche 
iBfänze  {[gewesen  wäre,  wenn  die  dahinterlieg^en- 
den  Lander  etwas  Anderes  wären,  als  Wüsten. 
Dans  man  aber  davon  den  Vorwand  genommen 
hat.  Bainisnd  blos  als  asiatische  Macht  anzusehen, 
ist  nieht  wohl  begreiflich,  wenn  man  bedenkt. 
dicns  eben  so  viel  hiesse,  aüi:  den  grösstcu 
des  schwarzen  und  einen  beträchtlichen 
des  baltischeB  Meers  von  Europa  abschnei- 
de« tm  wollen.  Demzufolge  würde  auch  Finnland 
sa  Aalen  s«  rechaea  eeyn,  denn  mau  wird  doch 
alekt  voraaasetzen  woBen,  dass  Russland  diesen 
■■iiiweadigea  und  durch  keine  natürliche  üränze 
abgcaaadfeiten  Theil  seüier  Verkehrslioicu  je  wie. 
der  beraameben  würde?  Das  heutige  tnuisito- 
dirs<>r  Erdfläche  liegt  in  Peters- 
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borg;,  aber  der 

|iunct  ist  tlie  alte  Czaarenstadt  Monkau,  in 
Bklninft  es  liegen  dürfte,  nach  Jahrhunderten  da« 
Wunder  des  Nordens  zu  werden,  well  sie  Coni- 
niuniratioiislinlcn  hcherrKchf .  deren  Groaii«rtig:keit 
man  nur  in  Amerika  wieder  tiiulet. 

Wenn  man  über  die  Eisberjje  stei^,  welche 
von  der  SSpItse  des  bothnischen  Meerbusens  bih 
an  das  Nordcap  laufen,  und  also  Russland  auf 
dieser  Seite  wie  eine  Wand  beschränken,  so 
findet  man  eine  Halbinsel,  welche  sich  zwischen 
dem  finnischen  und  atlantischen  Meere  gegen 
Süden  hinabstreckt,  zwar  ziemlich  gross,  aber 
ziemlich  unbewohnbar  bis  auf  den  südlichen  Theil. 
Die  Einwohner  sind  von  germanischer  Kace  und 
beherrschen  auch  die  nächsten  Inseln  und  die  von 
der  Spitze  Deutschlands  sich  heraufstreckende 
Halbinsel  Jütland.  In  allen  diesen  Gegenden  gibt 
es  nur  Provinzialunterschiede ,  die  man  gewiss 
nicht  für  hinlänglich  annehmen  kann,  um  eine 
Trennung  zu  rechtfertigen,  da  es  im  Gegentlieile 
für  diese  dünngesaeten  und  vom  Klima  wenig  be- 
günstigten Völkerschaften  das  erste,  wichtigste 
Interesse  se>n  nuiss,  sich  durch  innigste  'V«tMl- 
dung  zu  stärken. 

Endlich    noch    weiter   südwestiieh.    und    von 
Frankreirli    nur   durch   einen    schmalen  Canal  ge- 


«nrinrt,  liegt  das  brlttfscIlY  Inselreirh,  ill 
<4l*IAMi  MMI  mir  fi^oringo  Spradi-  mul  Sitten- 
mill^VKliiMte  Mitiint. 

Wollte  man  die«««  <«tfwlMicn  EintlKMliinofcn 
Namp«  »chopfaw.  ao  wfirde  man  aie,  ^nz  narh 
den  MrercH-  und  GanÜBcataf^chieten ,  wie  wir 
aniclie  eben  hetmr htet  haben,  „d  i  e  p  y  r  c  n  ä  i  s  c  h e 
Halbinael.  Frankreirh.  Italien,  die  Alpen- 
repnhliktMi,  Daniibien.  dentaclie  Staa- 
ten, ungarische  St.naten.  Griechenland, 
RuHHland.  Scandinavien  nnd  (troaBbritan- 


Ana  den  bljihprijjrn  elementarisfh-ofeojjraplii- 
arhen  EidlMhrafr«'"  geht  zor  Genüge  hennr,  dnaa 
hl  dleseni ,   nach  der  Lage  Yon  Meeren  und  LSn- 

"Itirt"'-'  11     >i.i.iiPnfl\<iteinr      rm      liiiiil»- 

'fAhf{1||<n'  \f  lind    Intere«senkrei.s ,    d«'r   hi 

Polen  nirh  rentrali«h1e,  keinen  Platz  finden  kann. 
'Rel  näherer  Brtrarhtimg  der  geiigia^^Maehen  \  rr- 
AbAM  mnn  nämlich,    daaa  die  Weich^vel- 
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Linie  für  den  Verkehr  ^r  NmHoiien  nur  ilunu  vun 
B^iitmtwmg  ist,  wenn  auf  derselben  die  Ver> 
liehrsMasse  ans  dem  Innern  von  Russland 
an  der  deutschen  (>rünze  anlangt.  Alle 
Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  man  den 
polniscii-slavischen  Staminzweig  unzer- 
Htiickt  bei  dem  grösseren  Interessen- 
kreise,  wozu  er  gehört,  belassen  müsse, 
wobei  es  jedoch  einer  starken  Gränzbericirtigwig 
bedarf.  Fünf  uuläugbare  Tbntsachen  sprechen  für 
die  Nothwendigkeit  einer  Kolciien  üränzberich- 
tignng.  Fiir's  Erste  uämlich  bestellt  zwischen  der 
Oder  und  Weichsel  bis  an  die  Netze,  welche  beide 
verbindet,  durchaus  keiue  Gränzscheidung,  viel- 
mehr bildet  dieser  Landstrich,  nach  Anlegung  des 
Bromber«jer  (launls,  sog^ar  eine  Insel,  welche  of- 
fenbar ein  geschlossenes  und  zu  Deutschland  ge- 
höriges Gebiet  ist  Daiizig  würde  demnach  der 
natürliche  Au.sgang  der  Weichsel  auf  dem  linken, 
wie  Elbing  auf  dem  rechten  Ufer  seyu.  Ebenso 
unläu<;bnr  ist  2.)  dass  Sclilesien  ein  eigenes,  un- 
zertreunliclies  (iebiet  ausmacht,  das  einen  beträcht- 
lichen Verkehrs-  und  Verzchrs-Mittelpunrt  in  Bres- 
lau hat.  Wie  könnte  man  nuu,  nach  diesen  Vor- 
dersätzen, 3.)  behaupten,  dass  der  Posener  Kreis, 
welcher  sich  keilföriMig  zwischen  die  beiden  oben 
erwähnten  Kreise  eindrängt,  und  die  Communica- 
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von  Broüftii  an  die  Weiclisel  abivchnei- 
det,  zu  PoIpii  ^erecliiirt  werden  ui&He?  Mit 
Recht  abn  wurde  diirili  die  Bestitiimiiiigen  des 
Wiener  Conffresse»  diese  alte  Staiiiraverwirriint; 
ao4  Verimiiig  aiifgeliobeii.  Wenn  man  4.)  die 
tirinxlloieii  der  beiden  crsterwülinten  GeMete  in 
der  Rielituni;  \un  forden  nach  Süden  mit  einander 
£u  vereinigen  sucht,  su  fällt  ninn  von  iielbst  aal' 
die  Linie  der  W'arta.  die  nicht  nur  auf  dem  gröss- 
teu  Tlieile  der  Strecke  \on  der  Weichsel  zur 
Oder  einen  geraden  Abschnitt,  sondern  auch  die 
WaoserBcbeide  zwischen  beiden  Fli'issen  und,  was 
Mch  weit  ifichtiger  ist,  den  leicht  vchiüliar  zu 
sacbeaden  fonimunicationsweg  \on  dem  einen 
tarn  «ädern  bildet.  Diese  \  erbindung  ist  ini  nörd- 
lichen Theile  zwischen  (iregorzuw  und  Urzesk  über 
Brdow,  und  im  südlichen  zwischen  Janow  und  Na- 
kow  über  Ogrttdzlewiz  duixh  die  Richtung  der  dor- 
ti|^n  kleineren  Flüsse  und  (ieivässer  angezeigt 
Dieser  Kanal  nun  bildet  die  natürliche  (irimi- 
schelde  zwischen  der  deuUchcn  und  slavisrlien 
Marke ,  und  beide  haben  gleichen  Auspnich  an 
seine  Vortbette.  Kamn  Man  es  dagegen  3.»  natür- 
lich inden,  dass  der  latareaacnkreiM  des  relativen 
UMelpnacCca  Waraahau  \nm  Meere  abgeschnit- 
ten blaibe,  weil  es  cbnuü  den  Deutschen  gefallen 
hat,   in  jenen  Zeiten,   w»   die  baltischen  Lander 
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«hie  Art  Amerika  oder  Indien  für  sie  waren,  6m 
schmalen  Streifen,  der  einen  Tliril  der  Küste  von 
Polen  liildct,  in  Besitz,  /u  nehmen  i  Munsten  docli 
die  dorti»cn  Ansiedler  die  polnisrlie  Oberlierr 
Schaft  anerl^ennen ,  ho  lange  dieses  Land  noch 
Kräfte  besass,  sich  ahi  selbststündigen  Staat  zu 
erhalten.  Alle  preiissischen  Länder  auf 
dem  rechten  Weichsel nfer  g;ehÖren  da- 
her unstreitig;  zu  Polen,  und  bieten  einen 
hinlungliclicn  Ersatz  für  den  Pos  euer 
District  dar.  8«i  will  es  die  Natur  des  Erd- 
bodens, dessen  Linien  unveränderlich  sind,  woge- 
gen die  Menschenstiimnie  durch  nllmiihlige  Mi- 
schung; und  Wanderungen,  besonders  auf  den  Crän- 
zen.  allen  möglichen  Verwandlungen  unterliegen. 

Die  (iränze  des  europäischen  Centralstaats  — 
von  uns  Danubien  genannt,  —  gegen  das  sla\iseh- 
mssische  Gebiet,  welche  wir  eben  zu  bezeichnen 
anfingen,  folgt  zuerst,  wie  dies  heute  der  Fall  Ist. 
ganz  natürlich  der  Weichsel,  von  ihrem  Urspninge 
an,  dann  einem  kleinen  (lebirgsarmc  auf  dem  lin- 
ken Ufer  dieses  Stromes,  und  schliesst  sich  längs 
dieses  Gebirgsarmes  an  die  Kaqiathen  an.  Liefen 
diese  parallel  mit  der  Donau  bis  ans  Meer  aus. 
so  würden  sie  durchweg  die  natürliche  Gränze 
bilden.  Allein  ihr  Hauptzug  senkt  sich  plötzlich 
gegen  den  Strom  selbst  hinab  und  durchschneidet 
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ihn  aiit  der  Verlang^eruiig;  der  liebeuburp^hen 
(iruii/.e.  Indessen  tindet  mau  einen  Hcbwäclieni 
(«i'birgs/ueig;,  der,  weiter  östlich  auslaufend,  und 
die  (iuelicn  des  Pruth  —  Nebenflusses  der  Donau 
—  bekrönend,  bis  an  den  Dniester,  gegenüber  von 
Zalescz)k>,  sich  erstreckt  Der  Dniester,  der  von 
mIm«  Urspnuige  bis  m  iktatm  Functe  ein ,  vo« 
Miaen  NebengewiMem  aagefuUtai,  Land  im  Nor- 
den der  Karpathen  durchläuft,  wird  von  Zalesc/.yky 
an  ein  traurig-eioMuner  Floas,  fast  ohne  Neben- 
ttässe,  whI  glckhiam  nur  hino;e%vorfen .  um  die 
Migehenem  Waaaei^ebicte ,  der  Dunaii  /.u  .seiner 
B— litaa,  des  Bu«;  und  Dnicper  7m  seiner  Linken, 
von  einander  %u  scheiden.  Er  ist  also  die  natüir- 
llche  UrkBze  zwU^hen  beiden,  um  so  mehr,  da  er 
ihnen  einen  Elagang  \om  scfawarua 
her  bildet ,  woran  Theil  zu  nehoM«  %eM« 
len  ein  InteresNc  liaben,  weil  dIeM 
liaie  den  äus«iem  Kand  ihrer  Wi 
rührt.  \  on  der  Mündun«^  des  Dniester  gelangt 
man  hing»  der  Küste  dtra  schwarzen  Meeres  aa 
die  Donauniündnng ,  mo  die  Bestiiumunge«  dka 
grossen  Binnenreirhes  von  Eeropa  — 
-    verborgen  liegee. 
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'Nnrli  iliesoii  MirlHiififreii  <iriin/.(ierniitiuiieit 
Ewischen  cirni  «^rnsseii  «"»Ktliclini  Slavi'nifirlie  und 
dem  ofrosAeii  eiiropitiscluMi  ('i'iitral.staiitr ,  ^;ehen 
wir  nun  auf  die  nähern  BrNtimiiiiiii<;;(Mi  des  Inhalt» 
und  Umfang^  diescR  Slavenreiclien,  welche»  im 
eng;ern  Sinne  curopüiach  Russland  zu  ncnneii 
ist,  über.  V\  ir  werden,  unsern  Prinzipien  gemäss, 
Polen,  wovon  dieses  Werk  hamlrlt.  darnnter  br- 
jpreifen. 

Nördlich  von  den  karpathen  und  vom  schwar- 
zen Meere,  östlich  von  der  Weichsel,  zieht  sich 
durch  mehre  Himmelsstriche  hindurch  ein  tmy^v- 
heurer  Landriiclvcn,  nur  durch  iinbctrHchtlirhe  Kr- 
hebung^en  bezeichnet,  aber  von  einer  Menge  gros- 
ser und  leicht  zu  verbindender  Ströme  durch- 
schnitten, die  in  grossen  Abständen  nach  entge- 
gengesetzten Meeren  ausfliessen.  Tnabsehbare 
Wälder.  Moräste  und  Sandgrnnde  bedecken  diesen 
Boden,  der,  im  Winter  ein  grosses  Kisfeld,  im 
Sommer  Kothfeld  oder  Sandwüste,  sich  zuletzt  in 
weit  ausgedehnte  Steppen  verliert,  die  der  Wie- 
dererscheinung von  hohen  Gränzgebirgen  zu  Vor- 
läufern dienen. 

Welche  Interessescheidnngeu  nun  gibt  vs  auf 
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dieseiu    uiigckeureii    Wasner netze    /.winclieii    \ier 
Meeren,  ueldieM.   mir  in  Heiner  Gesanimtheit  ^e- 
■oniuien,  den  HeMuiinein  eine»  auN<>;edckuten  und 
fortlaufenden    Erdstriche»    hinlängliche   Aigaage 
verschafft!    (iewias  babcn  diejenit^en  keinen  Blick 
«nf  die  Landcharte  g^eUiaii,  nelchc  Russlami  /.er> 
«tackelt  uiatten  wollen  I      Cieu iss  haben  sie  niiht 
bereebaet,    welche  Schwuntrkraft   eine  Kace    von 
30  bis  40  Millionen    in  der  Bildun«;  fortschreiten- 
der lndi\iduen  haben  nässe,  die  im  Herzen  eines 
iwssntmenhimgenden   Terraias,    einer    f>;eographi- 
srhen  Spliäre  anj^esiedeit  ist,  and  wie  unmög^lich 
es  se}u  in&sse,  dUe  Halbaiesaer  dieser  Sphäre  ^- 
waltasM  zn   verkürzen.      Cinij^c  schwache,    rinjrn 
nai  den  Hau{»tstainui  zerstreute  l{acen,  wie  könn- 
ten   sie  jenem  widerstelicn !    was  hätten  sie  auch 
für  ein  Intercssu  dabei,    sich  von  eiueni  Systeme 
loszureissen,  das  ihnen  nur  in  seinem  Zusammen- 
iiMfe   eine   so   freie   und  ausgedehnte  Thätigkeit 
veffaehalit,  als  es  bei  ihrer  geographischen  Lage 
nur  iamer  möi;lich  ist!     Die   Nationalitüten 
können  da,  wo  die  physische  Einheit  zum 
Glücke     der    Völker     unentbehrlich    ist, 
kein  llinderuiss  werden,    seitdem  mas  das 
Mittel  kennt,  sie  beisabeiialten,  hideui  jnan  sie  an 
das  Geaaaimtintcreaae  elaea  fnadlaeliaftltolwa  Sy- 
Staats    fesselt.      Aack   Ist    birr.    einlfe  kMaera 
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Ütimne  ab^emliiH't.  uirkliclic  iiiid  walin*  Staiuin- 
vervrandschaft  unter  den  liauptracen,  nn«i  \iellei(-lit 
<-  nie  schon  bemerkt  —  kommt  eine  Zeit,  wo 
man  Kusaland,  auf  eben  diese  Stninmverwandt- 
itchaft  ^esti'itzt,  seine  Ansprüche  auf  ein  NlaxiftrlieK 
Weltreich  i'ilier  seine  nati'irlirlicn  (irän/.en  ■  \on 
denen  >\ir  hier  reden  —  liiiiausdchiien  sehen  und 
sich  glücklich  Nchätzen  uiid.  daN»  man  sicli  auf 
diese  letzteren  berufen  kann. 

Dans  die  Natur  diese  p'oNse  iMirdenropäiscIie 
Flache  eben  g^erade  so  g^ross,  und  den  ruNsiscIien 
Stamm  so  zalilreich  g^emacht  liat.  pa.sst  freilicli 
nicht  in  die  lieutig;en  Id.'en  \on  (jleicli»e\viclit: 
aber  es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  diese  Ideen 
keinen  Grund  abp^eben.  die  nati'irliclien  Staatskörper 
zn  verstümmeln.  Die  Furcht  der  Nachbarn 
\or  Iiussland  kommt  zum  Theile  und 
hau  ptsii  eil  lieh  davon  her,  dass  sie  seihst 
noch  nicht  «rchöri«^  consolidirt  sind.  Nimmt 
man  al>er  die  vorhin  {jeg^ebene  allgemeine  Ansicht 
unseres  Welttheils  zur  (irundla<^c,  so  uird  man 
finden,  dass  das  stufenweise  Grösserw erden  der 
natürlichen  politischen  Gebiete  Europas  von  We- 
sten nach  Osten  an  und  für  sich  schon  ein  natür- 
liches Gleichgewicht  herstellt,  um  so  mehr,  als 
die  zunehmende  Ansdelinung;  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse   mit  den  Vortlieilen    des  Klima   und    der 
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VerielirsAhig^keit  Mteht.  Wenn  also  die  etiropli- 
«dMn  Mächte  einnal  selbst  ihre  besiehuan^swelMB 
Cehfate  venrolküuidigt  haben  >\  erdeu  —  wm  frai' 
tch  bei  Rsaaland  bereits  so  zieuilich  der  g^lückliche 
Fall  iat  —  so  wird  es  ihnen  keinen  Kummer  mehr 

tben,  daas  letztere  Macht  in  den  Besitz  derje- 
Linder  eintrat  und  eintritt,  welche  uöthi^ 

I,  eekie  |reo|>japhisch-p(>liti«che  Sphäre  völlig 

nifttlleo. 

Obgleich  hier  blon  von  physisclien  VerliültnlM- 
sctt,  und  nicht  von  Reciit  oder  Unrcciit  die  Rede 
ist,  so  verdient  doch  eine  ji^eKchirlitliche  Bemerkung 
hier  scboa  einen  Platz,  denn  sie  ist  das  Thema 
der  nachfolgenden  historisciien  Ausfuiinin^.  Die 
CIvttsation  hatte  in  den  letzten  Jalirliiinderten 
ihren  Ciasg  von  Westen  nacli  Osten  befolgt,  und 
so  den  Deutsrheu  die  Uebcrle;;enheit  über  die 
Poles,  des  Poles  über  die  Russea,  den  Rnsses 
fiber  die  Tsrtsres  verschaflit ;  aber  die  Busses  sls4 
bis  is  die  ssneste  2>it  is  denjenigen  Dingen, 
welche  die  Stärke  einer  Stssisgeseilschaft  aus- 
SMMben,  nnunterbr«>chi>n  fortgeschritten,  während 
Um  Polen,  asststt  rieh  über  den  gsssen  russischen 
Landstrich  snssnbreilen  —  wss  allerdings  ihre 
Absiebt  war,  ssd  VeranUssasg  m  den  \ielen  Krie- 
gM  snd  der  ewigen  RlvsUtit  bekler  stammver- 
SUsten  gsb-~  daieh  ihre  innern  Zwistlg- 
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koiten  und  Mhlcchte  Or<;anisat1oii  die  Alten,  über 
dk»  RiiMen  »fiMnncliten .  Erohoriiiio^cn  wieder  ver« 
lorni.  und  endlich  flelh.Ht  dein  Looito  erln^cn,  wcl- 
cliCH  Mie  den  bei  weitem  stärkeren  Brüdern  be- 
reiteten, niinilieh  der  Versrliling^iin»;  in  das  rumiseh- 
nlavinehe  Reich. 

Wenn  also  zwischen  diesen  beiden  Völkern 
\on  einer  L'snrpntion  die  Rede  ist,  so  hat  diese 
durchaus  keinen  historischen  Grund  —  sie 
gehörten  so  oder  so  zusammen  ~  sondern  blos  einen 
willki'ihrlichen,  der  sich  aus  politischen  Glcichge- 
wielits-ldeen ,  oder  der  (iönnerschaft  für  constltu- 
tionelle.  aristocratisch-  monarchische  8taatsformcn 
herleitet.  Tebrigens  ist,  wie  vorhin  nachg;ewiesen 
worden,  aus  dieser  alten  Verwirrung;  dentscher, 
(»olnischer  und  russischer  Herrschaft  eine  Verwlr- 
.  iing:  i!er  Racen-Ansiedelunjf  übri«;  e;eblieben,  wel- 
che die  Krkenntniss  der  natürlichen  (iriinzen  noch 
mehr  erschwert.  Zwischen  Polen  und  Deutsch 
land  mnssten  zu  diesem  Zwecke  Austausche  ge- 
schehen. 

Wie  weit  aber  sollte  man,  wenn  Ru.ssland 
zu  einem  hauptsächlich  asiatischen  Reiche  ^;estem- 
pelt  werden  wollte,  Polen  von  Russland  ab.schnci- 
den  ?  Ohne  Zweifel  bis  an  den  Dnieper  und  die 
D&na.  Man  sehe  doch  zu!  Alsdann  würde  ja 
Russland  einem  Halbmonde  <rlei(-hen.  der  mit  einem 


Herne  auf  dem  schwarten,  mit  dem  andern  au( 
dem  baltischen  Meere  aufstünde ,  einem  Körper, 
«US  dem  man  die  King;en'eide  herau8{;enommen 
hatte.  Diese  lächerliche  Figur  zeigt  allein  schun 
die  l'nniöglichkeit  einer  solchen  Beschneidnng. 
t'nd  dennoch  i^^urde  Riissland  auch  in  diesem  Falle 
kein  asiati«iches  Reich  seyn ,  denn  die  beiden 
Meere,  das  baltische  und  das  schwarze,  können 
nicht  Tun  Europa  abgerissen ,  Petersburg  und 
Odessa  nie  zn  asiatischen  Häfen  gemacht  werden. 
r  '  '        I  «vir  also  immerhin  die  mornli.scli-socialen 

\i :...sse,     welche    zwei    Brüder    zu   Feinden 

machten,  denselben  keine  andere  Wahl  Hessen, 
als  sich  zu  \ erschlingen,  und  die  sich  bisher  den 
physischen  entgegen  setzten,  wiewohl  ihr  eigenes 
Hohlverstaiidene«!  Interesse  die  Piden  heute  zn 
einer  Ireundlichen  Verschmelzung  mit  den  Russen 
bewegen  sollte  :  aber  misskennen  wir  unter  keiner 
Bedingung  diese  ph\sischen  Verhältnisse,  und  ma< 
« hen  wir  ja  keine  unnatürlichen  Abreissuiigen  und 
/usamnieuAtellungen.    welche    den    Zustand    von 

?  'fe,   w«»rin  sich  das  ostliche  Europa  noch  be- 

I  ,  uorauH  es  sich  aber  dermalen  kräftig  er- 
hebt, und  welche  der  dnell  so  vieles  Uebels  ist, 
um  ein  Namhaftes  verlängern  würden. 
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l)ie  Russen  und  Polen  sind  nirlit  die  ein- 
zigen   hedcutendcn    Natioiinlitäten,    die    man    im 
ruMiscUeu  Gebiete  findet.     Die  kosjilirn,  Helfbe, 
trotz    unsern    etknolugischcn    Staiuiuhänuien,    im 
Grnnde   von  beiden   nicht   verschieden   und  durch 
ihre    physischen    und    moralisclien   Anla;^en   nicht 
minder  bildungsfähig;  sind,  als  jene,  zählen  6  Mil 
liunen  Indi\idueu;  aber  zerstreut  und  zum  Theilc 
nuuiadisch.   vum  Dnieper  bis  zum  Ural  und  Kau- 
liaaus,  auf  einem  Boden,  der  nur  durch  die  Bear- 
beitung;   eines  sitzenden  und  industriereichen  Vul- 
iLes  blüiiend  werden  kann ,   haben  .sie  keinen  Na- 
tionalkürper    gebildet.      Die   russische    Regierung 
hat  sich  mit  den  Mitteln  beschäftigt,  sie  zu  disci- 
pUniren  und  aus  den  Vortheilen  des  Landes  Nutzen 
zu  schupfen:  es  ist  also  zu  erwarten,  dass  diese 
Race,  wenn  sie  sich  vermehrt  und  dichter  zusam- 
menstellt, eine  der  vorzüglichsten   werden  könnte, 
die  an  dem  einstigen  russischen  Völkerbunde  Theil 
nehmen  wird. 

Die  Finnen  und  ihre  Stammverwandten,  die 
Esth  -  Kur- Liefländer  und  Letten,  sind 
eine  andere  originelle  Race,  aber  diesseits  der 
Düna  Kt.irk    mit   Polen    und  Deutschen   gemischt. 
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AiH-li  hier  isi  en  iiiiitutz  darüber  zu  strciceii ,  ob 
<lieNi>  \  ölker  Slnveii  seNoii  oder  nicht;  im  eigent- 
lirhen  Fiiuilaiid  haben  sie  durch  celtischen  £iti(]u.H.s 
eine  eig;t>ne  \unnce  «j^ebiidet,  aber  in  den  übrigeu 
Hroviiizen  unterncheiden  sie  sicli  von  den  Slaven 
nicht,  und  die  Litthauer  haben  sich  immer  für 
Bruder  der  Polen  g;ehalten .  ohne  ilinen  jedocb 
Hirr  eif;;euc  Nntiunalitat  je  aufopfern  /u  wollen. 
Alle  diene  Stämme  zählen  zusammen  etwa  3  Mil- 
lionen ladi\iducn,  und  nehmen  die  nordwestliche 
IN-uion  Kusslands  ein:  ihr  Land  bot,  ausser  einer 
«nIci-  zwei  Handelsstädten  an  der  Küste,  eben 
nicbts  sehr  Merkivfirdil^s  dar,  aber  das  (jeiiiewerk 
Petent  des  Ersten,  Petersburg,  der  Mittelpunct 
der  neuen  russischen  Schöpfungen  dieser  (iegend, 
ist  besonders  für  die  Finnländer  ein  Brennpunct 
\on  Tbatigkeit,  eine  duclle  des  Lebens  und  des 
Reichthums  geworden,  und  seit  der  (iründung 
jener  Stadt  war  die  Frage,  ob  Finnland  den  Rus- 
sen a4er  den  Schweden  angehören  solle,  für  Im- 
mer «iCschleden. 

In  der  Tliat,  Peienhaiy,  an  dem  anssprin- 
genden  Hlnkel  des  ffnnisehen  Golfes  gelegt«, 
hcbnrrscht  sllen  Seeverkehr  von  Abo  bis  Rlg», 
«her  seine  Lage  xwisehc»  dner  Menge  von  Seen 
und  nisaen,  die  mit  einander  In  Verbindung  ste- 
hen,  dehnt  seine  Einniikung   noch  weit  hin  auf 
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alle  8eiten .  nuinlfrli  ßfe;c<'»  KitmlAiid  .  i;;e{it*ii  Ana 
wHsse  Meer.  g^C|:^eii  die  Wolffu  und  «^^eg^ni  die 
Diina  «ua.  Seitdem  man  den  Ladoß;aHee  mit  der 
Wolg^n,  und  den  Niemen  mit  dem  Dnicper  in  Ver- 
bindung; g;esetzt  hat.  kann  man  \on  PeterMbur^ 
auH  durch  das  ÖNtiirheRnsMiand  bis  an  daSN(li\\ar/.e 
Meer  schiflTen :  es  fehlt  jetzt  nur  noeh  die  so  leielite 
Verbindung  der  \\  ol«^a  mit  dem  Don.  um  das 
q;anze  Centralrussiand   umschitlcn  zu  können. 

Man  darf  sich  also  nicht  wundern,  dass  Fe* 
tersburg;,  ausserdem  noch  durch  deo  Sitz  des 
Hofes  und  der  Rej;;ierung;  bepünstin^t.  zu  solchem 
(lianze  und  Woiihtandc  «^elang^  Ist.  Aber,  wenn 
man  den  Zusammenhang  des  ganzen  russiselicn 
Gebiets  übersieht,  so  erkennt  man  doch  gleich, 
dass  Petersburg  nur  einer  besondern  Region  des- 
selben zum  Mittel|)uncte  dienen  kann.  Die  Re- 
gierung hat  dort  nur  ihren  Sitz  aufgeschlagen, 
ungefähr,  wie  man  in  neu  entdeckten  Ländern 
die  Benützung  des  Terrains  immer  zuerst  von  der 
Küste  aus  beginnt.  Der  Hauptgedanke  dabei  war, 
sich  mit  der  europäischen  Civilisation  in  genauere 
Verbindung  zu  setzen,  und  die  Gegenwirkung  der 
russischen  Regierung  gegen  die  >iaclibarn,  deren 
Ehrgeis  sie  zu  furchten  hatte,  nachdrücklicher  zu 
machen.  Aber  die  alten  Russen  haben  sich  da- 
durch nid  r  täuschen  lassen,   und  ihr  Blick  kehrt 
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ler  uiedei-  /.um  kremlin  /.urück .  dor  in  der 
That  der  Ontralsitz  ihrer  Race  uod  der  Mittel- 
paiirt  aller  der  Coininunicationslinien  ist,  welche 
4h  aaagebreitete  maeicche  Gebiet  characteriairen. 
Wenn  erat  rinnial  alle  diese  Linien  in  Gan^  ge- 
bracht uihI  Kiissjand  —  worauf  es  mit  Riesen- 
schrillen  los<>('ht  —  in  allen  seinen  Theilen  civili- 
airt  se\n  wird,  dann  wird  Moskau  mit  einer 
verzehnfachten  Bevülkernng  in  seiner  ganzen 
Wichtigkeit  erscheinen,  wovon  man  bis  jetzt  blos 
eiae  Ahnung  liat,  und  worüber  eini<>;e  Worte  zu 
aage«  hier  am  Platze  se}n  dürfte. 

Die  Schiffalirt  \»n  Petersburg   nach  Moskau 
kann    leicht    bis    A/.ou    verlängert   werden,  wenn 
BMin   die    .Moskwa   mit   dem   Don,    und   den  Don, 
VMI  «la,  wo  er  sieh  plötzlich  gegen  Osten  wendet, 
mH   dem  Doniecz   verbindet.       Ausserdem  existirt 
etee    Strassenlinie    über    das    Hochland    und    die 
wMitigMi  Städte  Tnla.  ürel,   Kursk,   Charkow, 
weMie  bis  Mariiiopol,  am  Meere  von  Azow,  fort- 
gcAbrt  werden   kann.     Dieae  Strataenlini' 
von  etoer  aadem  durdikreuzt.,  welehe,  von 
lMrko«iaiea4,    Aber    Moakau    und    das    ll<>' 
swlMbeu  den  iluellen  dea  Dnieper  uud  der  Diuia 
■Mb  Wlba  fortläuft    Haskau  beherrscht  also  die 
VerkelMraatraaae    vom  Ural    bU  an   das   baltisrhe 
Meer,   und   nimmt  an  den  gra— en  VerkehrNlinifn 
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Airtbell,  die  im  Wp!<ten  dun-li  dfii  leictit  in  Zu* 
■Mwncnhnnp;  /.u  bringenden  Lnuf  de»  Dnieper  und 
der  Dana,  im  Osten  durch  den  Lauf  der  Wolga 
bezeichnet  aind.  Moskau  liegt  also  an  dem  Kreux- 
jmncte  der  zwei  llanptstrassen  Kusslands,  vom 
Ural  zum  baltischen  und  von  Petentburg  zum 
schwarzen  Meere;  es  liegt  aurh  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Linie  des  Dnieper  und  der  Duna,  und 
der  Linie  der  Wolga  und  der  Dwina.  Mit  Einem 
Worte,  Moskau  liegt  in  der  vorthcilhaftesten 
Stellung  auf  dem  Plateau,  welches  ganz  Ku^slan(l 
beherrscht,  und  wovon  alle  seine  Wasser  ausge- 
hen. Es  liegt  daher  auch  im  Mittelpuncte  dcr 
andem  vier  Hauptregionen  Kusslands,  von  welchen 
jetzt  die  Rede  seyn  wird. 

Zuerst  mi'issen  die  Begriinzungen  des  llocli- 
landes  von  Moskau  selbst  bestimmt  werden.  Den 
Nordrand  desselben  umfliesst  die  -W<»lga  selbst: 
im  äiiden  fängt  der  Zusammenhang  mit  dem  offe- 
nen Lande  erst  bei  Worouesch  an;  im  Osten 
scheint  die  V\  asserscheide  zwischen  dem  See, 
welcher  noch  zu  dem  Flussgebiete  der  Moskwa 
gehört,  und  dem  Alat>r,  welciier  unmittelbar  in 
die  Wolga  fällt,  auch  den  Einfluss  der  Mittelpuncte 
MoskMi  und  Kasan  zu  theilen ;  im  Westen  machen 
die  Hügel,  welche  das  Flussbecken  der  Moskwa 
bekrönen,  die  natürliche  (iränze.  Hierher  gehören 


als»  die  <iouveriieinen(A :  M«k««,  WlaiHair, 
RjiMn,  Tambow,  Tiila,  Orel,  Kalaf^a  nnd  ehrfgc 
IHBtrkte  von  Nischnei  •  INowo^rod  ,  Coatf  •, 
Wttronescii,  Jaroslaw,  Twer  und  Smolen.sk,  sa- 
«■■■M  iMO  Qaadratmeilen  mit  7>/t  Millionen 
Einvv^ohnern ,  Unter  Stockrnssen.  I)ie»s  ist  das 
■Mere  o<ler  Storkrunsland.  Die  vier  andern 
HacpIrtgtoaeB  sind  fo|o;ende: 

1)  Nordrnasland  oder  Flnnisch-Russ- 
land.  Wir  haben  bereits  den  Kinfluss  der  Hnupt- 
aladt  Petentbarg^  j^wärdiß;t,  die  künfti«^  durch  dea 
8e«  Ooega  mit  Archanß^el  in  »rhiffharer  Verbin- 
^■i;  stehen  wird.  Die  fruchtbaren  Lander  unter 
4tm  Ehifliisse  der  llaupt.stadt  Italien  eine  Ober- 
Üebe  ram  SftOO  ^uadratmeilen  mit  5'  i  Millionen 
Kin^%ohnern.  Aber  hlezu  muss  man  noch  fü^en: 
Finnland  mit  6400  (inadratmeilen  und  etnait  über 
1  Million  Kinwoliner,  Mifvie  die  Klnoden  von  Olo- 
nerz,  Arcliangel  und  Wolofi^ila,  deren  Bevölkerung; 
auf  S7,000  <luadratmeUen  nur  1  Million  beträgst: 
MMammen  aUo  über  40,000  dnadratmeilen  mit 
nnfrefahr  m  Millionen  Kinwohnem. 

S)  Ontrunnland  oder  Ta  rtarinr  li  eji- 
llvssland.  Im  Osten  von  Moskau  treffen  wir 
Mf  4en  HaoptveAc^Ps-  nnd  VeraelwspMucjt  Ktaa»^ 
welcher  d<e  Ütraaae  von  Orenbnrf^,  wo  der  aaia- 
Hache    Handel     einbrirbt,     nach    PetHvbCrr    bis 
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Codtrnnin  bcherrsrlif .  und  riiipiuiii  hin  nn  die 
Steppen  jenseit»  Oi-eiibiir{>;  und  bis  an  die  FIuhn 
gebiete  der  nördlichen  Dwina,  der  Moskwa,  den 
Don  und  Ob  »eine  Wirliunp^  ausdeiint.  Tartarisrhe 
Stämme  und  einige  Kosaken  aind  auf  dem  g^rössten 
Theile  dieses  Landstriches,  zwar  nur  dünngesäet. 
aber  es  gibt  eine  diclitere,  russische  Hevöilicrung. 
westlich  von  Kasan.  Diese  Region  betragt  18,000 
Quadratmeilen  mit  7  Millionen  Einwohnern.  Wenn 
die  Gold-  und  Diamantengruben  am  Ural  wirklich 
so  beträchtlich  sind,  wie  man  behaupten  will,  so 
könnte  diess  zur  \  ermehrung  der  Bevölkerung  in 
jenen  Wüsten  beitragen. 

S)  Südrussland,  das  Land  der  Kosaken. 
Mittäglich  von  den  zwei  grossen  politischen  Ge- 
bieten von  Moskau  und  Kasan  liegt  ein  grosser 
Landstrich,  von  der  Wolga  und  dem  Don  durch- 
schnitten, mit  Wüsten  gemischt  und  gnisscntheil» 
von  wandernden  Stämmen  bewohnt.  Diess  ist  das 
eigentliche  Kosakenland,  obgleich  es  im  östlichen 
Theile,  wo  Astrachan  der  Ilauptort  ist,  viele  Tar- 
taren, und  im  südlichsten  Theile,  welclier  an  deu 
Kaukasus  stö.sst,  mehre  gemischte  und  sogenannte 
kaukasische  Stämme  gibt.  Diesem  ganzen  Land- 
striche fehlt  es  an  einem  politischen  Mittelpnncte, 
denn  Astrachan  und  Azow  sind  offenbar  nur  par- 
tielle  Ausgangspuncte    und    zu   weit    vom    Innern 


l 


97 


entfernt  Aber  die  Natur  selbst  HcUciiit 
den  Sitz  eines  grossen  politischen  ('t'ntrums  «ii 
der  Stelle  be/.ciiliiut  /.ii  haben,  \vu  der  Dun  und 
die  \\'ul{;a  sit  h  einander  so  sehr  »äheni ,  da^is 
ihre  Vereiuig;uiig  zwischen  Dtniskaja  und  Zaritz\ii, 
mittelst  der  kleinen  Flüsse  Uawla  und  Kauiichiuka, 
ackoB  \on  Kaiser  Alexander  vorbcreket  worden 
ist  Es  ist  /.u  wiiusdien,  dass  die  russische  Re- 
g;ieruiig  die  neuen  Ania<;eu  uach  doai  »:rosstmi)^- 
lirlicn  Masstabe  errichte,  denn  es  handelt  sich 
um  die  Herstellung  einer  Hauptstadt,  welche  die 
Kiuwirkun^;  des  Handels  zweier  Meere  —  des 
schwarzen  und  des  kaspisihen  —  emprau{!;en  und 
sie  iiber  das  "^anze  «»stliche  und  südliche  Kussiand 
uud  nuch  weiterhin  \ erbreiten  würde.  Denn  ver- 
mittelst des  neuen  Kanals  könnte  man  von  Azow 
oder  Taganrug  nach  Kasan,  uud  von  Astrachan 
ubei  .Moskau  und  Twer  nach  Petersbur«;  «^elang^o, 
was.  weun  es  uiö<;lich  ist,  die  Dampfschiffahrt 
hiebei  zu  benutzen,  unerniessliche  Resultate  •;eben 
müaate.  Eine  solche  Unternehmung;,  •;leichzeitig 
mit  der  i'ltilisirung  der  Kosaken  uud  der  Bildung; 
eiaer  festen,  didUeo  BeTdlkerung,  müsste  der 
Hälfte  des  maaiechen  Reiches  eine  ganz  \  eränderte 
Gestalt  lieben,'  es  wäre  für  dieses  Reich  dasselbe, 
was  für  Oesterreich  die  Erwerbung  und  Anbauung 
der  Donaumündungeo.      Die    grasse   Region,    von 
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der  wfr  nprerhen,  bat  uhrigeim  aiicli  noch  den 
Vorfhell,  Im  Westen  an  die  grosiie  StrnvMpnllnle 
KU  atoftsen,  welche  zwlschrn  dem  Don  und  Dnlepr 
von  Moskau  an  die  Tfer  des  Meeres  von  Azowr 
ffthrt  Kursk  und  Ble1«;orod  sind  die  hleher  p^- 
horljjen  Städte,  Welche  an  dieser  Strasse  lleß^en, 
die  zugleich  zur,  freilich  nur  künstlichen ,  Granz- 
scheldung;  dient.  Die  (irän/scheldnnjj  {jey;cn  Asien 
Ist  offenbar  der  Fluss  Jnik  oder  l'ral ,  jenseits 
dessen  die  Wüste  beg^innnt  *).  im  Süden  aber  der 
Kaukasus  und  der  Fluss  Terek.  Das  g;anze  Gebiet 
beträjs^  20,000  Quadratmeilen  mit  41/2  Millionen 
Einwohnern. 

4)  Westrussland  oder  Polnisch- 
Russland:  das  Flnssbecken  des  Dnlepr  und 
die  Krimm.  Die  Westg^ränzen  dieses  Gebietes 
sind:  der  Dniester,  der  kleine  Fluss  Buczacz,  der 
Str}  und  die  Gränze  des  Gouvernements  Wilna, 
welche  die  W  asserscheide  zwischen  dem  Dnicpr 
und  Niemen  macht:  im  Norden  die  Düna  und  im 
Osten  das  Kosakenland.  Die  Bewohner  sind  Po- 
len   auf  dem  westlichen,    Russen  auf  dem  5st- 


*)  Die  Gfograplien  setzen  die  Grunze  ewisriien  Europa 
und  Atien  zwischen  den  Don  und  die  Wolf^a.  Diess 
bt  aber  gei^ea  alle  politischen  Bef^riffe,  und  wird, 
nach  Urbarmachung  dieser  Gegenden,  nicht  einmal 
mehr  einen  rein  physischen  Grund  für  sich  haben. 


Udicn  der  des  Dniepr;  KtP^M»  Tartaren  und 
ABderr  SUane  im  Hüdlicheii  Tbeilt*,  deu  man 
MOst  auch  die  kleine  Tartnrei  ;;(Miannt  liat.  Der 
Mlttelpunct  Ist  K  i  t>  w .  die  (iius^o  des  f^an/en 
(»ebiets  ll..*>00  Quadratmeilen,  mit  ]0  Milliuueii 
£inwulinern.  Hier  ist  die  Verbiiidun;;slinie  des 
Dolepr  mit  der  Düna  zwijtrlien  VN  itebsk  und  Orsza. 
Diene  «isammenliängende  Linie  vom  Hchwarzen 
l>to  in  da5  baltische  Meer  ist  «;leit-h«vohl  keine 
Centrullinie.  ueil  ihr  Mittelpunct,  im  Ver;;leiche 
Biit  Moskau,  nur  eiu  subalterner,  und  daher  nicht 
fhhi^  ist,  die  weit  aus  einander  üteheuden  und  an 
sich  wichtio;en  Interessen  des  nördliclieu  und  süd- 
lichen Meeres  /.u»;lcich  /.u  beherrschen.  Ks  haben 
sich  demnach  wirklich  zivei  subalterne  Anziehun<;s- 
pUDcte  gebildet,  nämlich  Warschau  für  die  nörd- 
lichen Interessen  und  Kiew  für  die  südlichen, 
ob|^leich  letzterer  Punct,  bei  dem  noch  un)>^bilde- 
ten  Znataade  der  südlichen  (je^enden,  kaum  erst 
die  Keine  seiner  künf(i<;cu  Grösse  entwickelt  hat. 

Neben  diesen  vier  llauptregioneu  g;ibt  es  noch 
eine  fuofte,  die  eigentlich  nur  eine  t'nternbtheiluog; 
der  l^tgenaaateo,  aber  wichtig  und  eig^enthüm- 
licb  geang  Ist,  un  etwa  einen  besundern  VerwaN 
tUDgs-  oder  Fftderativ bezirk  /.u  bilden.  Diess  ist 
das  eigentliche  Polen  mit  Inbegriff'  von  Preusseu, 
—  sofern  diess  ustlich  von  der  Weichsel  fällt  «— 
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und  von  Litthanen  bin  an  die  Duna.  Die  (iiänzen 
geji^en  das  niSHische  Polen  sind,  wie  wir  gesehen 
haben,  nur  schwach  bezeichnet,  aber  das,  diesem 
Landstriche  eigentliümliclie  Interesse  des  Land- 
handels mit  dem  westliclien  Euroita ,  des  Seever- 
kehrs an  der  Ostseekuste  und  des  Durchzuges 
von  Beiden  in  das  Innere  von  Russland  ist  dem 
weit  entfernten  Kiew  bereits  fremd  und  hat,  ver- 
bunden mit  der  Communicationslinir  vom  srhwar/.e» 
zum  baltischen  Meere  längs  dem  Dniester  und 
der  Weichsel,  zur  Entstehung  eines  eigenen 
iproflsen  Verkehrs-  und  Verzehrspunctes  In  War- 
schau Veranlassung  gegeben.  Die  Benutzung 
dieser  V  o  r  t  h  e  i  I  e  hängt  a  I)  e  r  wesentlich 
von  der  Theilnahme  Polens  an  dem  russi- 
schen Staatensysteme  ab,  wie  dies«  von 
selbst  in  die  Augen  fällt.  Wenn  Polen  aus  seiner 
Vereinigung  mit  Russland  heute  nicht  den  Vortheil 
zieht,  der  ihm  unter  andern  rmständen  daraus 
erwachsen  würde :  wenn  es  unter  diesen  zwei  — 
sich  eigentlich  so  nahe  stehenden  —  Nationen 
wegen  Mangels  an  analogen  Staatseinrichtnngcn 
verschiedene  Anstösse  gibt:  so  beweiset  diess  nur 
den  moralischen  Ruckstind  dieser  Gegenden,  kann 
aber  die  ewigen,  dem  Boden  eingeprägten  Anzei- 
gungen der  Natur  nicht  verwischen.  Wäre  Russ- 
land zu  jenem  Grade  gesellschaftlicher  Bedürfnisse 
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:,  wie  Polen,  no  hätte  es  auch  letzterem 
die  Rcfriedl^iiii^  derselben  oichl  versagt,  und 
wire  Polen  nicht  \on  seinem  natürliclien  AuH<ran^e 
an  das  Meer  ab<;e8chnitl(Mi  ;;e\\e.sen,  so  hätte  es 
einen  weit  mehr  Khrfurrht  gebietenden  und  Cur 
Hein  Schicksal  entscheidenden  Kinfluss  g^ehabt  und 
sich  im  Ncliiinim»ten  Falle  weni^;8teiis  mit  dem 
übri{*;en  Kuropa  in  >  erbindun^  setzen  können. 
NichtH  ist  unglücklicher  für  einen  Staat,  als  eine 
so  uiitteiländische  Lage,  dasM  seine  Combinatiunen 
dadurch  bloss  auf  zwei  oder  drei,  oft  nicht  am 
frcundschafthchsten  p:egcu  einander  gesinnte,  Nach- 
ktts  eingeschränkt  werden.  Polen,  wie  wir  es 
hier  nehmen,  kann  70U0  ~\  Meilen  mit  uni^^efähr 
10  Millionen   Einwohnern  haben. 

Endlich  befindet  sich  noch  si'idlich  vom  Kosa- 
kenlaode,  zwi.Miien  den  zwei  Meeren,  der  be- 
rühmte Landstrich,  auf  welchem  der  asiatLnche 
Laudbandcl  an  die  europäischen  Kü.tten  g^elangt, 
bis  jeaaetts  des  Flusses  Arasch,  in  der  (iewalt 
der  Russen.  Dieses  ist  zuviel.  Das  Interesse 
der  \ölker  erforderte  vielleicht,  daas  dieses  Pas- 
sageland, welches  wir  Kaukasien  nennen  wol- 
len, und  welchen  die  ScbIfITahrt  auf  dem  Kur 
und  Hioni  —  Pliasis  der  Alten  —  enthalt,  eine 
eigene  Kepublik,  wie  z.  B.  die  Schwel/.,  bildete. 
Aber  freilich,  der  barbarische  Zustand  der  Ein- 
wrobner  und  die  topographlache  Beschatfeuheit  de« 
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Landen  ücIhKt  ernrlnveren  dlenii  kedeiitriid.  Denn 
yfiSt  würde  die  RiiMen  verhindern,  wie  nie  en 
wlrkÜrh  ;;ethan  haben .  sicli  an  beiden  Meeren 
lierabznlnsHcn  und  s<i  den  Kaukasus  ^Icirlisani  7m 
i.solirenV  Dnjjegen  wirkt  die  Topojjraphie  den 
Rassen  entgegnen,  sobald  nie  aus  der  Landenp^e 
herausziehen  und  sich  mit  divergirender  Rirhtun»; 
hl  den  siidlichen  Landern  ausbreiten.  Nur  die 
Srhwäclie  solch  desoifjanisirter  und  zerstückelter 
Reiche,  wie  Pcrsien  und  die  Türkei  sind,  machte 
ihnen  diess  möglich.  Die  SchiflTahrt  auf  dem 
vereinigten  Kur  und  Arasch  Ist  den  nördlichen 
und  siidlichen  Reichen  gleich  wichtig;  der  ver- 
einigte Lauf  die.ser  Fliisse  bezeichnet  zugleich 
das  Ende  der  kaukasischen  Landenge,  er  macht 
also  die  (iräiizscheidung.  Von  hier  aus  läuft  sie 
am  naturlichsten  über  die  Gebirge,  welche  die 
Wasserscheidung  zwischen  dem  Kur  und  Arascli 
machen  und  endet  Im  Westen  längs  dem  Flusse 
von  Gunleh.  Flrzennn  und  Trcbisonde  wären 
freilich  dem  jetzigen  Russland  als  Stüt/.pnnctc 
seiner  neuen  Eroberungen  und  als  Biisis  ki'inftiger 
Unternehmungen  gegen  die  muhamedanischen  Rei- 
che höchst  wichtig,  und  es  wäre  ohne  Zweifel 
ein  grosser  Fehler,  sie,  einigen  Geldsummen  zu 
Liebe ,  aufzuopfern .  aber  in  der  natürlichen  Lage 
der  Dinge,  und  wenn  einmal  das  Reich  «im  Euphrat 
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wi  wird,  gehörtMi  n\t  zu  diesem  und 
ll^M  iLu  KuA.sluiid.  Kii'  dcHHcn  Mittelpunct 

TUUsiHt,  kann  /.u  hOitn  j  Mrileu  mit  etwa»  über 
I*  ,  Milli<»iirn  biiiwiilineru  berechnet  werden. 

Im  (iaii^eii  berechnet  sich  der  Flächeninhalt 
RusNlaiitis  —  mit  AusuichluM  von  Sibirien  -r-  auf 
ISi  —  140,000  Z}  Mi'ilen  mit  einer  —  nach  einer 
von  der  kaiM«*rli(  licn  Akademie  n)it^;etheilten  Ueber- 
äkht  —  BexWkerung;  \ou  Gü  Millionen,  wovon 
etwa  48  auf  den  europäischen,  die  übrio;en  auf 
den  a.siatlHchen  Theil  kommen.  Die  Hälfte  dieses 
Ungeheuern  ReichcH  bcüteht  aus  Wüsten;  aber 
eben  die  Lage  dieser  Wi'i.sten  macht  Rus.sland 
,,..  vi...^^..  ,.:..,.s  «rrojisen  Verkehrs  mit  dem  Bin- 
IM  \    •  II  und  ersetzt  ihm  dadurch  den 

üjuigel  eines,  im  Verhältnisse  seiner  Ausdehnung 
«iMgebreiteten ,  Seehandels. 

l  nun  aus  dieser  natürlich-geogra- 

pbisciini  hiit(M<  kelung  für  unsem  Zweck  der 
grosse  und  we»entliche  Beweis,  dass  das  ehmaligc 
Königreich  Polen  ein  willkiihrlich  und  gegen  die 
Natur  der  Erd  -  Strom  -  und  Verkehrsverbindungen 
>on  seinem  geographischen  Wirbel  abgerissenes 
Ijuid.Htiuk    ist,    das   sich,    im  Widerspruche    mit 

seinen  pb)8ischcn  Eleu"'"«-' I  wahren  Interes- 

a||i^  du   mornli^r-lt  |i<  ,  riiul,   als  Verfin- 

lau«-     „   ^  ^iiie  Stammhaus  auf- 
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stellen  >\(>llti*  und  so  langte  aufp^eKtellt  hatte,  bis 
die  Welt^cHcliirlite,  hierin  Hllerdino^n  die  höchste 
Kichterin,  das  Fliisschen,  welches  seinen  Haupt- 
strom  zuerst  /.u  i'iherivältis^eu  ,  d.iun  aber,  diess 
nicht  vermojjend.  weuiisstens  eine  a!>{*;ekehrte 
Richtung  zu  verfo]»;en  versuclite,  leider  niif  Klut 
g^emischt  wieder  In  sein  wahres  Rinnsal  zurück- 
führte. 

Was  uns  dalier  eine  richtijn^e  (iruiidnnschuuuno; 
des  ?Naturjjphiefcs  lelirt .  das  wird  nns  auch  d  i  e 
Geschichte  lehren:  sie  wird  uns  /.eignen,  wie 
—  um  das  vori*je  Cileichniss  beizuhehaltcn  — 
dieses  Fliisschen.  ang^eschwollen  durch  die  Zelt- 
verhaltnlsse,  emt  keck  zurrirksturmte  j^e^en  seine 
Quelle,  dann  aber,  ohne  Consistonz  in  seinem 
zufallio^  und  willkürlich  gewählten  Bette,  bald  an 
einem  Felsen ,  bald  an  einem  Walle  sich  brach, 
bis  endlich  die  Unordnung  des  eigenen  Laufes  der 
Kraft  seines  Andranges  so  sehr  schadete,  dass 
es,  allseitig  gehemmt,  In  sein  ursprüngliches  Bett 
zurückkehren  musste.  Ja,  d.is  polnische  Volk 
gleicht  einem  Helden,  »her  einem  solchen,  der 
auf  wagehalsige  Abenteuer  ausgeht  und  Dinge 
unternimmt,  die  er,  berechnungslos,  wie  er  dahin- 
fährt,  nicht  vollenden  kann.  Er  mag  auf  seinem 
langen  Irrzuge  glänzende  Ritterthaten  vollbracht 
haben,  aber  in  der  Regel  unnöthige:  er  hat  eine 
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VI  uiiden  empfangen,  die  noch  nicht  «er- 
barscbt  sind,  als  er  sich  auch  schon  wieder  mit 
mImm  bMtea  Freunde  in  einen  Kampf  auf  Leben 
«•dl  Tod  eiirfiBSl :  da  brechen  in  diesem  verzweif- 
liiagsvoUen,  überfliissi^^en  NVi'ithen  seine  alten  Wun- 
4m  wieder  auf  und  er  wird  von  dem  zur  Ver- 
•MHimill^  freneigteu  (legner  blutend  und  ohnmächtig 
«■f  die  Burg  seiner  Väter  zurückgetragen. 

Lattm  wir  nun  den  geographhchen  Nacb- 
weiMiagea  die  geschichtlichen  folgen.  Es 
kllmHklgf  dbm  wir  vorerst  einen  gedrängten,  aber 
gewteeiriuiften  l'eberblick  i'iher  das  Ganze  der 
pi4ilpflifii  Ciescbichte  thun ,  um  hernach  die  be- 
dealMMliten  pragmatischen  Momente  herauszuhe- 
ben, welche  den  Zerfall  vorl>erelteten ,  der  sich 
Im  der  zweheo  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhun 
dsrte  kud  gab  niid  tot  einen  Deeenniiim.  nach 
VMsdrfedenen  Versuchen  der  Hülfe  durch  fremde 
nad  «igene  Kraft,  vollendet  wurde 
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nritter   AliMclinitt. 

Pr»i(n»lis(-be  LJcbrraicht  drr  Grscliiciitc  l'oien» 

I. 

Blr  Mlavrn  ttkcrlmuri- 

AU  an  den  Küsten  des  Mitteltueeies  die  Civi- 
sich  bereits  Jahrhundeite  lange  /.ur  höch- 
sten Blütlie  entwickelt  hatte,  tagten  die  Länder 
im  ISordüsten  von  Europa  noch  in  der  tiefsten 
Barbarei.  Den  (iiiechen  nnd  Römern  war  kaum 
eine  Kunde  von  jenen  nordöstlichen  Tieflanden 
gew  orden ;  sie  umfassten  die  dort  hausenden  \  öl- 
ker  unter  den  vagen  Benennungen  der  Scythen 
und  Snrmaten.  Wie  sie  die  nördlich  und  nord- 
östlich u ahnenden  Völkerschaften  Scythen  nann- 
ten, so  nannten  sie  die  westlich  wohnenden  Kel- 
ten, endlich  Germanen  alle  diejenigen  Stämme, 
welche  inmitten  jener  beiden  sich  niederliessen. 
Die  Römer  he/.eirhneten  auch  die .  im  nördlichen 
und  nordöstlichen  Europa  se.sshaften,  Barbaren  mit 
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den  Benenniing^en :  europäische,  mittlere 
und  asiatische  Barbaren,  und  zählten  zn  erstem 
aHe  germanische  Stämme,  zu  den  /.weiten  die 
Sr>-then.  Sarrante«,  Wenden.  Slaven,  Bulgaren. 
Bonnier,  Serner,  Croaten,  Polen  und  Russen,  und 
r.n  den  lef/.ten  die  Tartaren,  Hunnen,  Alanen, 
Avaren   und   Ilun'^arn. 

L'nsere  Kenutnlvs  von  der  Melir/alil  der  ge- 
nannten VnlkHstämme,  die  nicht  einmal  immer 
genau  von  einander  geaehieden  waren,  ist  nur 
ift  und  entbehrt  bis  /um  zehnten  Jahr- 
fast  jedes  sichern  historischen  (imndes. 
Dieas  ist  namentlich  der  Fall  in  Be/.ug  auf  den 
gmwcn,  apiter  so  wichtigen  Vollisstamm  der 
Slaven,  welche  nach  der  Völkerwanderung  be- 
reMi  «lea  gr5— ten  Thcil  des  nordöstlichen  Kuro- 
^fk  finge no^wen  hatten.  Iw  sechsten  Jahrhun- 
dMtn  trctM    He  Slaven   oder  Slovenen    zum 

ersiMi  Male  in  der  Oenitelrte  auf.     Von  andern 

« 

Völkerschaften  ggdiiift,  JHngin  aie  selbst  an 
die  NordgriMien  des  miMmImhem  ReM»  var. 
Ahm  AMm,  waa  nna  grlcclitoelie  mid  rtmimkm 
OHdMitMlirelber,  nnd  nelbat  der  älteali  riw lieht, 
ll««tnr,  ein  Möaeb  In  Kiew,  im  zwMfte«  Jnlir- 
liMderte  iiber  die  Slnven  berieliCen,  tat  vag  nnd 
B*  fflUl  wmr  nicht  nn  Hy|iMt)Hs)Mi 
die  frfibere  Cenehlelite  diesen  \olkaiitamuiH, 
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und  {;elelirteii  li>|iotliPMtMi :  über  eine 
auf  Karten  und  Daten  begründete  (ieHchichtc  der 
slavischen  Nation  beginnt  nichtsdeNtowcniger  erat 
mit  dem  Befjiiine  der  Vcrbreitun«;  Ars  CliristentbuniN 
unter  derselben ,  mit  dem  zehnten  Jahrhunderte. 

Dessen  uugeaclitet  mi'i.Hsen  wir  sehou  vor 
diesem  Zeitraumt*  drei  Ilaiiptjitämme  der  Slavcn 
unterscheiden,  die,  nachdem  die  Bewegungen  der 
Völkerwandernngen  vorüber  und  die  einzelnen 
Völller  Nesshaft  geworden  waren,  sehr  distinct 
henortreten:  Die  russischen  Stämme  im  Osten, 
die  lec  hl  tischen  ipolniscben)  im  Westen  und 
die  litthauisch  -  preussischen  keilförmig  in 
der  Mitte  zwischen  beiden.  Wie  die  nordöstlichen 
Stämioe,  der  Natur  ihrer  nächsten  \  erbindungen 
zu  Folge,  zu  B)/aiiz  hielten  und  von  dorther  das 
Christcuthum  eniptingen,  so  die  westlichen  in 
Deutschland  uud  Rom:  jene  hingen  daher  dem 
"rriechisch-katholischen ,  diese  dem  römisch-katho- 
lischen  Cultus  vorzugsweise  an,  wie  nicht  minder 
erstere  ihre  Gesittung  aus  dem  ostriiniischcn  Reiche, 
diese  aus  Deutschland  und  dem  weströmischen 
erhielten.  Die  Litthauer  und  Preussen  bekehrten 
sich  erst  später  zumChristenthume:  zu  ihnen  drang 
das  Licht  der  Aufklärung  noch  später,  als  zu 
ihren  östlichen  und  westlichen  stammverwandten 
Nachbarn. 
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All»  dorn  l^mstMUto,  dus  der  eine  lUapt- 
ntaiiim  drr  SIa%cii.  der  oxtlirlie,  tm  Uyrjkm  hielt, 
und  der  \\  estliche  in  Deiitschlniid  und  Korn,  iniisu 
Man  den  Anfan«;  der  »pätern  Treiinunp^en  und  der 
vleHkclien  Venichiedonhelten  zniiichen  beiden  Na- 
tionen deaselhen  Urstammes  siicheo,  Ventchieden- 
heiten  in  politlHcher,  relij^iöser  nnd  R«ciaU*r  Be- 
xiehun;;.  Ans  dem  ostriimiHchen  Reiche  erhielten 
die  Rns.Heii  ihre  Hildini»;.  ihre  Religion,  ihre  pa- 
triarehalhche  Regiernng;i«foriD.  die  mit  dem  Ritter- 
vresen  und  den  Feudnlnionarc!iieen  des  Ahend- 
lande»  dnr<-hau8  keine  Aehnlichkeit  nnd  (lemein- 
gehaft  hat;  —  «im  Deutschland  die  Fcden  da<>;ea^e!! 
iire  Bildunof.  einen  lauten  Ylieil  ihrer  Sitten  und 
Gebräuche .  ihre  Religion  und  theilweine  aueh 
ihre  Re^eruns^üform.  Auf  diese  so  fulo^enreichen 
Erscheinungen  werden  wir  später  häufige  und  aus- 
führlicher /.nrückkehren  mi'issen. 

Von  den  Sla\en  entwerfen  unter  den  altern 
Autoren  Procopius  nnd  Mauritiiui  folgendes  Bild: 
Ein  «grosser,  kräfti'^er  M(>nschenschlanf,  mit  hell- 
braunen, In«  Röthliche  spielenden  Ilaaren  nnd 
von  dunkler,  d.  h.  nicht  »ehr  weisser  liantfarhe. 
Sie  lebten  frei  In  einfacher  (ieneindeverfassung. 
ohne  einem  Herrn  nnterworfen  so  aeyn.  Sie 
waren  dürftig;  und  nnreinllch,  und  wohnten  in 
leratrenten  Hütten;  sie  liebten  die  Muaik,  waren 


milde  ffeg^ii  ihre  6efMig«aea  ind  treu  In  der 
the.  Ohne  Mantel  und  Panzer,  nur  um  die  Len- 
den {gegürtet  und  mit  Bogen,  Spiess  und  Schild 
versehen,  kämpften  sie  neUrtcntliciis  2u  Fuaae. 
Wilde  und  tapfere  Krleg^er,  fielen  sie  oft  hi  der 
Nachbarn  'Länder  ein. 

Von  den  Kaub%ü<^en  der  Slaven,  Avaren  und 
Wlachen  im  achten  Jahrhundeitc  wissen  by/>anti« 
nische  (»eschichtschreiher  jener  Zeit  viel  äu  be- 
richten, obwohl  fiir  die  Urg^escliichte  der  Slaven 
nur  wenig;  Licht  aus  jenen  Ano;aben  g;ewonnen 
wird.  Halten  wir  uns  desshalb  an  das  Factum, 
dass  nnch  vielen  Hin-  und  Her/ügcn  das  Volk 
der  Slaven  Mch  endlich  in  den  ungeheuren  Eiienen 
zwischen  dem  Dniepr,  Dniester,  der  Donau,  der 
Weichsel  und  Elbe,  zwischen  der  Ostsee  und 
dem  schwarzen  Meere  niederüess  und  zwar  in 
den   üben  ange|;ebenen  drei  Hauptstämmen. 

Das  erste  slavische  Reich ,  von  dem  die  («e- 
schichte  sichere  Kunde  gibt,  bildete  sich  in  Böh- 
men und  dehnte  sich  nördlich  bis  zwischen  der 
Elbe  und  Saale  aus.  Aber  bald  verschwand  die- 
ses Reich,  dessen  Existenz  aus  seinen  Kriegen 
mit  den  Franken  erhellt,  aus  der  (ieschichte  und 
macht  der  Volkssage  wieder  Platz :  erst  das  achte 
und  neunte  Jahrhundert  bringen  uns  einigermassen 
sichere  Kunde  über  die  slavischen  Völker. 


KaH  Her  fironse   kam   nach   Baiiipiig  <ler 

^  '  >  mit  den  Slavrii  iii  nahe,  iinmiftelharf* 
lii  I  ..••...iip;.  \  Oll  ()(>n  Thälerii  <ier  Alpen  ins  zu 
den  L'fem  dcu*  Ostsee  grän/ten  die  Slnveii  an 
das  mfichtig^e  Keirh  der  Franken.  Aus  dieser 
unmittelKareii  Nahe  <  ntsp anticn  sich  langjährige 
Kiuipfe  r.uisrheii  den  ehi^elneii  Stämmen  der 
Sfaiveii  (den  Wil/en.  Ohntriten,  Sorben  u.a.m.) 
tmd  den  DentAc-hen,  die  mehre  Jahrhunderte 
andauerten  und  mit  der  Besiegtiiigf  und  Untere« er- 
fOBg:  der  slavischen  Stamme  endigten,  die  ent- 
weder das  Christenthuni  nniinhmen  und  mit  den 
SIegeni  sith  verschmelzten ,  oder  gen  Osten  ge- 
drüngt.  oder  endlich  vernichtet  wurden.  Moymir. 
Herzog  von  Mähren ,  bekannte  sich  zuerst  zum 
Christenthume  und  8.16  wurden  die  ersten  christ- 
lichen Kirchen  von  Adalram,  Krzbischof  von  Salz- 
burg, in  Mähren  geweiht. 

Nach  dem  Verfalle  der  Marht  »lei  Karolinger 
ertieben  sich  die  Slaven  auf's  Neue  und  fallen  in 
die  deutschen  Lande  ein.  Fast  Jahr  für  Jahr 
müssen  die  deutlichen  Könige  Kriegszi'ige  gegen 
diesen  Feind  uuteniehmen,  der,  wenn  gleich  zurück- 
getrieben, nach  dem  Absage  der  deutschen  Heere 
von  Neuem  seine  Einfalle  beginnt.  .\ui  uuuhtig 
■ten  waren  die  roahrlacbeu  Herzöge ,  die  sogar 
•fai   Bfiadaiit   alt  itm   frleehisclien    Kabier   an- 
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knüpften  und  um  860  den  g^riechisclien  H|M  !■• 
oahinen.  Dieser  llitus  dran^;  nurli  in  Böhmen 
ein  und  verband  das  interense  der  liülimisclien 
olaven,  die  g;leiclifalls  unter  Iler7.ö{>;en  Mtanden, 
noch  fester  mit  dem  der  mährisclien  Slaven,  die 
VOM  König  Ludwig  %war  besiegt  wurden,  aber 
demungenclitet  ein  Jalir  spüter  wieder  aufstan- 
den und  die  Ueutscheu  vertrieben.  Ludwig  mutMtt; 
togar  873  einen  nuditbeiiigen  Frieden  eingeben, 
wodurch  Swatopluck's ,  des  mälirischen  Herzogs, 
Ansehn  und  Macbt  bedeutend  wuclisen.  Aucb 
Arnulf  war  gegen  die  verbundenen  böluniscben 
und  mäbriscben  Slaven  nicht  glücklicher ;  erst 
nach  Swatopluck's  Tode  und  durch  das  Erscheinen 
der  Magyaren  im  Osten  brach  die  Macbt  der  Sla- 
veo  in  Mähren.  Die  Slave;i  in  Bölimen  schlössen 
sich  von  jetzt  ab  an  Deutschland  an  und  traten 
der  Mehrzahl  nach  auch  zur  lateinischen  Kirche 
iiber.  *) 

Wunderbar    schnell    und    kräftig  erhob   sich 
Deutschland    unter    seinen    sächsischen    Königen. 


')  Ein    Bewein,    dass     der    ursprüngliche    Rilu«    aller 
Slaven    ei|;eiitlicli    der   grie  c  hi«ch  -  ka  t  hol  i»che 
ist,  und  uiao  «ich  daher  nicht  zu  verwundern  brauch», 
wenn  im  Laufe  der  Jahrhunderte  aus  der  rönu 
in  die  griechiacli-katholische  Kirche   bei   den  >  .<v 
Räcktrilte  geschehen 


4\e  siegreich  fegen  innere  wie  äiuuiere  Feinde 
kämpften.  Sie  steuerten  ilrn  Raubzügen  «ier  üu- 
gani,  der  Nurnianen  iiiid  der  Slaven,  weirlie  letz- 
tere nie  bis  an  die  Oder  £uriickdrkng;ten  und  sicli 
tributpHichtin;  machten,  ohne  jeduch  dieselben  vull- 
sCändig  KU  unter%\erfen  und  zum  Christentlium  zu 
bekehren.  Die  Slaven  hing^cn  der  bei  weitem  grös- 
•em  Zahl  narh  treu  an  ihren  alten  (*öttern,  an 
Swiatowit,  Kaden;ast,  Triglaf  u.  a.  m. ,  uud  an  ihren 
heidnischen  Sitten  und  (iebräuchen,  wie  sie  g;leich- 
falls  in  ihrer  reinen  V  erfa^tsun^  von  den  sieo^reichen 
deutschen    könig^en    nicht    beeinträchtiget    wurden. 

l'nter  Otto  des  (irossen  thatkräftiger  Regie- 
niBg  gelan;;  es,  die  Slaven  welter  zurückzudrän- 
gen, die  \on  ihnen  eroberten  Länder  durch  An- 
legvag  von  festen  Plätzen  und  vielen  Burgen  zn 
bekaupten  und  das  (hristenthum  unter  den  unter- 
worfenen Stämmen  mehr  und  mehr  zu  verbreiten. 

Zu  dem  Knde  wurden  mehre  ßistiiünier  in 
den  unterjochten  Ländern  angele<;t :  lla>elberg, 
Brandenburg,  Merseburg,  Zeitz  und  Meissen,  die 
«lern  firsbittkoM  Blagdeburg  untergeordnet  waren. 

SiMntlkhe  \  ordere  Slavenstämme,  von  Böh- 
■e«  an  bhi  xur  Oetsee,  werden  sonach  im  Laute 
der  Zeit  von  den  denterben  K&nlgen  unteruoriVn, 
die  \S  äffen  der  Deutschen  dringen  bis  in  die  (se- 
genden   /.HiHchcn    der    Oder    und    Weichsel   vor, 
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wo  nie  auf  einen  andern  Stamm  der  Slaven,  anf 
die  Polen  Htuivten,  die  bereit»  einen  g^roMen,  in 
Jilrli  al)«j;ps<  Itlossenen  Staat  MIdrn .  aber  dem  Eln- 
flusHe  des  detitsch-christiiclien  Abendlandes  unter- 
liegen müssen  und  von  demselben  die  Religion, 
Sitten  und  tlieil»%eise  die  Reglerungsform  an- 
nehmen. 


II. 

•fle  P«lcii. 

Arlteste   Sage ngrscliiclite    bix    auf  Buirsla«  Clirobri , 
992   n    Chr 

Wie  schon  bemerkt,  liegt  die  altere  Ge- 
schichte der  Slaven.  und  somit  auch  der  Polen, 
in  tiefen»  Dunkel.  Wohl  liaben  Cbroniken- 
schreiber  (Kadlubek,  Dlugosz ,  Ossolinski)  die 
üeberlieferungen  und  Sagen  aus  ft  iihesten  Zeiten 
gesammelt ,  für  den  Historiker  können  sie  jedoch 
nur  wenigen  Werth  ansprechen.  Erst  mit  dem 
zehnten  Jahrhunderte  darf  man  die  polnische  Ge- 
schichte heginnen. 

Der  Name  der  Polen  oder  Pol  a km  soll 
von  Pol,  die  Ebene,  das  platte  Land,  und  Lach, 
Lech   oder  Lak,  dem  ersten  FiJhrer  dieses  slavi- 
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•dien  Stammcti,  herstammen,  PoUken  (abbrevirt 
Polen),  sonach  Bewohner  der  Ebene  bezeichnen. 

Von  den  vielen  Sagen  über  Krakus,  Wanda, 
Leschek,  Popiel  u.  A.  m^  die  im  Munde  des  Volks 
ll^laufen  »eyn  möfjen  und  von  Chronikenschrelbem 
verschieden  au!({>;esch muckt  wurden,  schweige  ich 
hier,  ond  erwähne  nar  der  Sage  von  Pasth  oder 
Piast,  nach  welchem  das  erste  Geschlecht  der 
polniHchen  Könige  bis  ins  14te  Jahrhundert  sich 
benannte. 

Zu  einer  Zeit,  da  das  polnische  Volk  In  gros- 
ger  BedrangnIss  sich  befand ,  von  änssem  ond 
Innern  Feinden  gefährdet  ward,  lebte  ein  schlich* 
ter  Landmann  mit  Namen  Pastl»  oder  Piast.  Seiner 
Tugenden  lialber  ehrten  iiin  alle  Nachbarn,  und 
der  Ruf  von  seiner  Gastfreiheit,  Frömmigkeit  und 
Weisheit  drang  so  weit,  dass  das  polnische  Volk 
den  einfachen  Bauer  zu  seinem  Könige  erhob,  etwa 
in  der  Mitte  des  9ten  JahrltmidertB.  Zemowtt, 
der  8ohn  nnd  Nachfolger  Pltlfs,  zeichnet  sich 
dnrrh  Tüchtigkeit  und  beiionderB  dnrch  seine 
Tapferkeit  im  Kriege  ans,  und  erobert  manches 
henachbarte  Land.  Auf  Zemowit  folgt  Zemimisl, 
der  Knkel  von  Piast ,  und  hierauf  Mesko  oder 
Mieczyalas.  der  /ttm  C'bristentlmme  übertritt  und 
■ril  dem  die  polninrhe  Geschichte  ans  dem  Sagen- 
krclM  beniostritt  ond  In  Wahrheit  beginnt  Drei 


Hauptmomeiite  treten  uns  jeducli  iiclion 
aus  den  Sn<>;cn  und  den  L'eberlieferun<;eo 
aus  Pulcns  vorliisturisclier  Zeit  klar  ent- 
gegnen: die  ursprüngliche  Einlieit  aller 
Slaveustünimc  und  ihre  Sonderung;,  die 
Einführung-  der  königlichen  Würde  oder 
eines  Oberhauptes  bei  den  Polen,  und 
endlicii  die  Ein  f  ii  hin  n^;  <\'"<  Clni  v»  <■  ,1- 
thuuis. 

Von  Anfang  an  Hnden  wir  unter  den  Slaveu 
eine  vorherrschende  Atisondernng  und  Zersplitte- 
rung in  Zweigstümme,  die  von  einander  unabhän- 
gig lebten.  Von  einem  Nomadenleben  »;in<;en  sie 
nach  und  nach  zu  einem  sesshaften  über,  lieNsen 
sich  an  Flüssen  und  Seen  nieder  und  trieben 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Dadurch  bildete  sich 
ein  enges  Familienleben  und  ein  fester  Geschlccbts- 
verband ,  uie  wir  solches  später  noch  unter  allen 
slavischen  Stämmen  wahrnehmen.  Die  Geschlech- 
ter bildeten  Stämme,  die  in  einer  demokratischen 
Verfassung  lebten ,  dem  Aeltesten ,  oder  Würdig- 
sten oder  Klügsten  folgten,  unter  sich  jedoch 
vollkommen  gleich  waren.  Neben  diesen  Freien 
gab  es  schon  frühe  Unfieie,  Sciaven  oder  Leib- 
eigene, die  im  kriege  erbeutet  oder  erkauft  wah- 
ren, und  deren  Kinder  in  dem  abhängigen  Stande 
ihrer  Eltern  verblieben.     Neben  den  Freien,  d.  h. 


ita  Gruiitll)*-^  dem  spätem  Adel,    und  den 

Ijafreirii  oiit  •  >ti...iii,  btUlete  sich  in  Pulen  sclioo 
frühe  eine  dritte  MitteUlanse,  die  kineteU;  die 
ihr  Beaitzthuiu  durch  Unglück  oder  Gewalt  oder 
^l^nes  Verschulden  verloren  hatten  und  sich  zur 
DieuKtbarkeit  \ erpflichtet  sahen:  obwohl  persön- 
lich frei,  waren  .sie  dinglich  unfrei,  nur  der  per- 
sönlich und  dinglich  Freie  /.ählte  /ur  S/.lachta. 
zum  polnischen  Adel.  So  bildete  sich  der  polnische 
Adel,  der  aus  lauter  freien  Grundbesitzern  bestand. 
die  jedoch  in  keinem  Lehnsverhältinisse  zu  ih- 
ren Laudesfürsten  sUnden.  Jeder  Grundbesitzer. 
oL.;,»...,.|  i^ig  ausgedehnt  sein  Besitztlium  war. 
^  I.   zählte  zum  Adel  und  grnoss  vullkommenc 

Gleichheit  der  Rechte ,  dalier  konnte  neben  dem 
«•  ergnnWrten  Adel  nie  ein  freier  Bauernstand 
anfkommen.  Die  polnische  Szlachta  hielt  sich 
und  galt  auch  allein  für  die  polnische  Nation. 

Zu  derselben  Zeit,  als  die  Herrschaft  der 
Plasten  über  diejenigen  Slavenstaimme  sich  aus- 
dehnte, die  vorzugsweise  in  den  Gegenden  von 
üriiszwlce,  Gnesen  nnd  Posen  angesessen  waren, 
errichtete  im  Osten  zu  Nowgorod  der  Morinann 
Rurik  ein  «n«'-"-  «.Invbches  Reich,  wie  auch  In 
Mähren    un<i    >  <  n   deren  erstanden,    und  zwi- 

•rhen  der  IClbe  und  Oder  schon  seit  längerer  Zelt 
bestanden   and   tlieilweise    durch   die  Uebermacbt 


§tr  I>cutsrhpn  bereits  nieder  /erstört  waren. 
Knrhdi'm  cUosi'  vorliej^cnden  «Invisrhcn  Helclic 
von  den  Drutsclien  seit  Hcinrirli  I.  hekriep^t  und 
beHlep;t  worden,  trafen  letztere  an  den  Ufern  der 
Oder  mit  den  Polen  zusammen. 

Mieczyslas,  der  Vierte  in  der  UcÜienfoIge  der 
IMastcn ,  ward  von  fiero ,  einem  Feldlierni  de« 
Kaisers  Otto,  um  96.*5  besiegt  und  tributpflirbtig 
gemacht.  Der  polnisclie  Herzog  unterwarf  sich 
der  Hohheit  de«  dcntschen  Kaisern,  obwohl  diese 
Unterwerfung  bis  jetzt  nur  eine  persönliche  war, 
und  erschien  an  dem  Hoflager  Otto's  zn  Quedlin- 
bürg,  wo  er  den  Eid  «Icr  Treue  leistete.  96.5  warb 
Miec/.>8las  um  die  Hand  der  Dnbrawkn,  der  Toch- 
ter Boleslas,  des  Herzogs  von  Böhmen,  und  erhielt 
dieselbe  unter  der  Bedingung  seines  Uebertritts 
zum  Christentliume.  Der  Polenherzog  ging  diess  efn, 
trat  bald  nach  der  Vermählung  mit  einem  grossen 
Theile  seiner  Lntcrthanen  zum  rhristentbum  über, 
und  näherte  .sich  von  nun  an  dem  stammverwand- 
ten böhmischen,  wie  dem  deutschen  Volke.  In 
Posen  ward  schon  968  ein  Bisthum  errichtet  und 
dem  Erzblsthume  Magdeburg  untergeordnet 

Nach  vielfachen  Kriegen  und  Kämpfen,  an- 
fänglich gegen,  später  für  die  deutscheu  Kaiser 
Otto  H.  und  Otto  HI.,  beschloss  Mieczyslas  fn 
hohem  Alter    sein    bcwefftes  Leben  991.     Er  Ist 


mtt  Rrrlit    der  Stifter  des  pohlnJtol  lleicliw  c« 

iirnnin.   ^\r^!ll•N  "iner  friihprn  Abg^rscM*»- 

»rnlirit  und  Bfsrlii aiiKtiuMt  zu  einem  lebrndlefen 
Anf«ch\vmi«;e  erhob.  Mit  der  christiiclieii  Religion 
war  höhere  Rilduno;  in  6m  beftchrankte  natioMftte 
Leben  der  Polen  pedning^en :  im  Sturme  der  be- 
werten Zeit,  unter  dem  Kampfe  der  Waffen  war 
ein  Polen  erstanden. 


Ili. 

M«  mrmmmtim  4rr  rtaaten. 

IUImIm  Cbr«bci,   992  -  103a. 

Bolealas  Chrobri,  d.h.  der  Tapfere,  gt- 
lan^e  nach  Mierr.yslaa,  seines  Vaters,  Tode  9M 
/      T'  •        r  mit  kräftifcem  Arm  bis  IMS 

I.......  1..  .i  .-■*...*  rte  und  erhob  in  diesem  Zeit- 
räume Polen,  verschaffte  Ihm  eine  Stelle  unter  den 
enropäl«rhen  Staaten ,  nnd  le{jte  den  Grund  r.n 
dessen  nnchmallg^er  Grösse.  Er  war  der  Sohn 
der   '  '  in  Dubrnuka    und  sollte, 

r     '  ^    »^mrn,   das  Reieh  mit  seinen 

'1  11  .   die  Mieczyflias   in  zweiter  Khc 

mit    der    deutsriien    Ffirstin   Od«    erzeuget   hatte, 


leo 


tlieiieii.  BdieNluM  %ei'trtub  jodorii  «(leicli  noch  sei- 
nes Vaters  Tode  seine  Stiefmutter  und  Meine  Halb 
briider,  machte  deren  Anhän^;er  nnsrhüdlidi  und 
liss  die  Alleiulierrscliait  an  sich.  Durch  seine 
King;heit.  durch  Bestccliun^en ,  durch  List  und, 
wenn  es  ^alt,  durch  seine  kiihnheit,  wusste  er 
die  Grossen  und  Mächtip^en  seines  \  ollics  an  sich 
7.U  fessehi .  Bündnisse  mit  seinen  Nachliarn  ^n 
schliessen,  seinen  Feinden,  inncrn  wie  äussern, 
kräftig  ent<>;e{>-on  /Ji  treten ,  und  sich  in  seiner 
Herrschaft  nicht  allein  %u  befestigen,  sondern  die- 
selbe auch  i'iber  bennchbart«'  Länder  auszudehnen. 
Im  Anfan»;e  seiner  Regierung  hielt  er  es  mit  dem 
deutschen  Reiche ,  von  dem  er  sich  jedoch  im 
Laufe  der  Zeit  onabhängig  zu  machen  suchte.  Er 
verband  seine  Heere  sogar  mit  denen  Ottos  HL. 
besiegte  die  Pommern  und  Preussen,  dehnte  seine 
Herrschaft  über  dieselben  aus  und  vereinigte  Dan- 
zig  mit  dem  polnischen  Reiche.  W  ie  er  in  seinen 
ererbten  Ländern  sich  unablässig  bestrebte  das 
Christenthum  auszubreiten,  so  auch  in  den  neu 
envorbeneu,  in  welche  er  Mls-sionare  sendete,  un- 
ter Andern  den  heiligen  Adelbert,  der  in  Preussen 
seinen  Tod  fand .  und  dessen  Leichnam  Bolcvl  t^ 
loskaufte  und  in  (juesen  feierlich  beisetzen  Im  - 
Als  999  der  Herzog  von  Böhmen,  Boleslas  der 
Fromme,   starb,    drang  Chrobri  mit  einem  Heere 
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ia  Bohnen  ein,  eroberte  es  und  vereinige  diiA- 
l^leichwie  Krnkiiu  und  einen  Theii  von 
I,  mit  Polen.  Bis  an  Hie  Donau  dranp  er 
iltgreidi  vor  und  vermehrte  und  sicherte  dadurrii 
Mhi  Amehen  und  seine  Macht.  Otto  III.  stattete 
im  Jahre  1000  seinem  mächtigen  Vasallen  einen 
Bmrli  ab:  ans  Krömmig^keit ,  wie  es  hiess,  um 
am  firahe  des  heili{;en  Adelhert,  des  lieruhmteii 
\\  uudertliiiters.  sein  (iebot  7.11  verrichten.  Mit 
Kröfiater  Prarlit  wurde  der  Kaiser  in  Gnesen  von 
dem  Poleuherzo^e  empfangen  und  mit  reichen 
(tesriienken  iiej^aht:  schon  damals  soll  Otto  dem 
Henut^e  Boleslas  den  Köni^titel  bei<!^ele«>;t  liaben, 
eine  Angabe,  die  von  Andern  bestritten  wird. 
(•nesen  ward  damals  zum  Krzbisthume  erhoben  und 
von  Magdeburg  unabhängig  erklärt. 

Nach  Ottfislll.  Tode  und  den  darauffolgen- 
den Wirren  im  deutsclieu  Kelche  griff  Boleslas 
EU  den  \S  alFen .  iibers«  hwemmte  die  Lausitz.. 
■ahoi  Bautzen,  Meissen  und  die  umliegenden 
Laadatriche .  und  wuaate  sich  mit  lleinrit-h  dem 
in  der  .Art  za  veriliiMll|(en ,  dass  ihm. 
MeiaaMi,  alle  eroberten  Länder  verblieben. 
Br  Inlalete  den  deelacheu  Kni.4er  auf  dem  Hof- 
m^  9M  MeiMborf  den  bld  der  Treue,  ward 
aber,  ■ftbllch  dardi  einen  Anachlag;  auf  sein 
Leben,    alebaM   hi   neee   H&ndel    mit   demselben 


verwickelt,  In  Folge  deren  er  Prng;  eroberte  und 
ganz  Böhmcu  für  »irli  in  Ui>sitz  nahm.  Heinrich 
i»g,  nach  Uesiegun^;  seiner  Feinde  in  Deutsch- 
Uttd,  1004  gegen  die  Polen,  war  aber  nicht  glüc-k- 
Ucb.  In  einem  zweiten  Feld/.uge  gelang  es  ihm 
jedoch  mit  Hülfe  seiner  Verbündeten,  Prag  zu 
nehmen  und  Boiiinen  dem  Polenlierzotre  /u  ent- 
rcissen.  £r  drang  1005  sttgar  bi»  gegen  PoHen 
vor,  wo  ein  FriedensschiuNS  zwischen  ihm  und 
Boleslas  unter,  für  diesen  letztern  vortlu'ilhaften, 
Bedingungen  zu  Stande  kam.  Aber  Achon  im 
Jttlire  1007  brach  Buleslas  von  Neuem  in  Deutch- 
land  ein,  erschien  piöt/.lich  vor  Magdeburg,  plün- 
derte das  ganze  Land  und  eroberte  bald  wi(*der. 
was  er  im  Friedensschlüsse  verloren  hatte.  Ein 
Kriegszug,  den  Heinrich  1011  gegen  den  gefähr- 
lichen Nachbar  unternahm,  blieb  gleichfalls  ohne 
Erfolg.  Obwohl  Bolesla.s  im  folgenden  Jahre  die 
Oflfensive  ergrifll  und  siegreich  war,  bot  er  docli 
selbst  die  Hand  zum  Frieden,  vielleicht  darum, 
weil  er  mit  seinen  Nachbarn  im  Südosten  in  Streit 
verwickelt  war.  Er  traf  1013  in  Magdeburg 
mit  Heinrich  zusammen,  leistete  den  Vasallen- 
Eid  und  ward  mit  allen  den  Ländern  belelint, 
die  er  sich  unterworfen  hatte.  Dieser  Friede 
wälM'te  wieder  nicht  lange ,  Ueiniich  zog  von 
I^euem    gegen  Boleslas,   ohne   entscheidende  Re- 
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■alCate  su  erlanf^n.  Selbst  der  Beistand  der 
ftannni  den  lloiiirich  xu  gewinnen  sf^uim^t  hatte« 
konnte  den  kiilmcH  und  unternehmeDden  liolenhfl 
nicht  herwinnfen.  Aiia  freien  Stüclien  achioAN 
dieser  endlich  IUI 8  in  Bautzen  mit  den  Deut.srhen 
einen  vortheiMiAlten  und  dauernden  Frieden  iiiid 
verband  nii-h  diiranf  mit  Oda,  Tochter  des  Maik 
{Trafen  Kltknrd  von  Meissen. 

!*>  wurde  eben  angeführt,  das8  Heinrich  vun 
den  Kn!«.Hen  n:c!;:en  Bnicsia»  Hülfe  erhielt.  Es  iflt 
ACM  das  erste  feindliche Xusammentreffpn  ziirischeii 
Polen  und  Ru-nsen  und  verdient  desshalb  unsere 
Auf...' 

VV  tr  IUI  Vitalin  lue  lechitischen  Slaven  in 
viele  Stimme  |s;etheilt  waren,  no  auch  die  üstliclien' 
Staven,  die  Russen.  Wie  die  Polen  jjejjen  den  An- 
drang der  Deutschen,  s<»  hatten  die  Russen  »;e<^en 
den  Andrang-  eines  andern  deutschen  Stammes, 
gleiten  die  \ormanner  zu  knmpfen.  Bei  der  Vn- 
ekrig^keit  der  verschiedenen  russisclien  Sl«%en- 
atilMne,  bei  ihrem  Man^^el  an  Cnitur,  KrieeK- 
kunde  nnd  Selbstvertrauen ,  erlang  es  einer  ^e- 
ringen  AnKnhl  Normanner,  sich  einen  Thcll  je- 
•er  Stimme    zn    nntrr»verfrn    und   ri  .  imlr 

Nerrschafl    tn    fsrAnden.      Rurik    ut.  tisrr 

K&rst  dIeaM  normiottltch  slaviNchen  Reich««  2>  u  <• 
Knde  des  neunten  Jahrh«tnderta.  Seine  N  •  r 


waren  tliatkriiriig:e,  unternelimende  Krieg^er,  un- 
terwarfen sich  die  benachbarten  Stämme,  unter- 
iiahiueii  weithin  8ieg;reiche  Kriep;.H%ii{;e,  vermisch- 
ten sich  nach  und  nach  mit  den  ihnen  unterwor- 
fenen 8iaven8tämmen  und  befestigten  ihre  Herr- 
schaft. Wladimir,  der  ürenliel  Kurili's  und  der 
jüngste  von  drei  Brüdern,  vereinigte  das  ganze 
Reich  unter  seinem  Sce|>ter,  vermehrte  die  Macht 
desselben  uud  trat  zum  Christeuthume  über.  Er 
verniähtte  sich  mit  Anna,  der  Schwester  des  by- 
zantinischen KaiserN  Uasilius,  uud  erwählte  Kiew 
zu  seiner  Hauptstadt. 

Fast  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  l))nastie  der 
Piasten  in  Polen  sich  befestigte  und  zum  Chri- 
steuthume übertrat,  bildete  sich  ein  Kriegsfür- 
stenthum  unter  normannischen  Fürsten  in  Russ- 
land,  die  gleichfalls  das  Clinstenthum  annahmen. 
Wie  diese  dem  Oriente  sich  zuwandten  uud  von 
dort  Religion  und  Cultur  erhielten,  so  jene  dem 
Occident;  beide  Reiche  desselben  Stammes  er- 
freuten sich  tbatkräftiger,  aufstrebender  Fürsten. 
Gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts,  als  Bo- 
leslas  Krakau  erobert  hatte  uud  dadurch  Nachbar 
von  Russland  geworden  war,  stiessen  beide  Völ- 
ker zum  ersten  Male  feindlich  auf  einander.  Ad- 
fänglich  griflfen  sie  zwar  nicht  gleich  zu  den  Waf- 
fen, da  Wladimir  im  Norden  gegen   die  Norman- 
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■er  im  Kl  j.  und  Boleslas  im  W( 

die  Detitnriien,  ülirnleni  aiitii  eine  Tochter  von 
Boleslas  an  SManto|Mtik.  den  Adoptivaohn  von  Wla- 
ikmh.  verheiratliet  uar.  S\vanto|>nlk  rrrr;;tc  je- 
doch, %'ielleirht  nicht  oliue  ailrn  (inind,  den  Ver- 
bei  Wladimir,  d««i  er  in  Verbindung  mit 
|pe|;en  Um  conapirire.  Wladimir  lieaa  ihn 
lit  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Bo- 
lerfn,  and  mit  aeiaen  A«häagern  gefangnen  setzen 
IsiS.  Als  Bolealas  dieaa  erfahr,  aehloss  er  ao- 
fort  mit  de«  deutschen  Kaiser  Frieden  und  zog: 
g9f«i  Wladimir,  dessen  Land  er  gjossentheila 
twhearte.  Zwar  ward  jetzt  ein  Friede  «feschlos- 
sen;  weaige  Jahre  darauf,  lOlH,  entbrannte  jedoch 
der  Kampf  swisehen  Russen  und  Polen  nncli  hef- 
tiger, da  Swautopolk,  der  aich  der  Herracliaft  in 
Kiew  «f irklieh  be«idU%t  hatte,  von  Janialaw, 
Wladimirs  rechtmiaalfrai  Sohne,  wieder  vertrie- 
be« worden  und  zu  seinem  Schwiemel' frter  nach 
Polea  i^eBitchtct  war.  Bdeslas  ataad  damals  mit 
Pealwhland  im  Krie};e,  Jaroalaw  giap:  mit  Hein- 
rich 11.  ein  Bunduiaa  ein  and  lalatete  ihm  Bei- 
■iMid  liegen  B«dealaai  Durcli  List  und  \S  aflfen- 
gewalt  aehloaa  dieser  den  vortheilliaftcn  Krieden 
vaa  Bautzen,  IOIH,  und  warf  sich  nun  mit  aller 
Maalil  auf  Jaroalaw,  der  aach  einem  im ^liic (blichen 
Traflea  aar  nüt  vier  Maan   nach  Nuwt;orud   ent- 


kam.  Ohne  Wideratand  durchzog:  Boleslas  das 
Land,  rückte  in  Kiew  ein  nnd  machte  gfroaae 
Beute.  Seinen  bidam  setzte  er  wieder  zum  Herr* 
acher  in  Kiew  ein  und  Nrliios»  mit  dem  deut- 
schen sowie  mit  dem  byznhtlniHclien  Kaiser  Freund - 
schaftjibiittdnisse ,  die  er  mit  grossen  Cieschenken 
beg^leitete.  Von  der  Elbe  bis  zum  Dnieper,  von 
der  Ostsee  bis  zu  den  Karpatlien  war  jetzt  Bo- 
lesias  nnumscliränkter  Gebieter,  die  Polen  das 
mächtip«te  Volk.  Aus  den  russischen  Provinzen 
zo^  er  jedoch,  in  Fol^e  eines  Aufstandes,  den 
Swantopolk,  eifei'süchti<;:  auf  seine  Macht,  erreget 
hatte  und  in  welrliem  viele  Puicn  ermordet  wur- 
den, bald  wieder  ab,  jedocli  niclit  ohne  eini<re 
neue  Provinzen  seinem  Reiche  einzuverleiben  und 
mit  reicher  Beute  beladen  zu  seyn. 

In  seinem  Todesjahre,  1025,  wollte  Bolc^las 
zu  seiner  wirklichen  Macht  auch  den  ihr  {gebüh- 
renden Ran;:;  und  Titel  füo^en.  Er  sandte  dess- 
halb  Boten  p;en  Rom,  um  vom  Papste  den  Namen 
und  die  Krone  eines  Könip;»  zu  erhalten.  Kaiser 
Heinrich,  hievon  benachriclitiut  und  auf  seinen 
mächtig^en  V  asallen  eifersüchtig; ,  Hess  die  Boten 
nuffanp;en:  Boleslas  setzte  sich  demun^;eachtet, 
—  ob  mit,  oder  oline  Erlanbniss  des  Papstes,  ist 
unbekannt  —  die  könig;liche  Krone  am  Hochal 
tare  in  Gnesen  selbst  anf  und  starb  bald   darauf. 


127 

den  Briiianen  Clnrobrl ,  der  Tapfere,  Kühne,  Un- 
temehnende,  lu  vollem  MMse  verdienend. 

Bei  »rinem  ResicmnjE^ntritte  hatte  Boleslas 
die  kintliciliiiig  der  polnisciien  Nation  in  Adel, 
/Jnsbanem  (Knieten)  und  Leibeig^ene  bereita  vor* 
gefunden.  Der  zahlreiche  Adel,  alle  (irundbe- 
ditxer  in  sich  scIilieHaend ,  bildete  den  Kern  der 
Nation  und  zuu:leich  daa  llrer.  Der  Küntt  bezo^; 
«on  den  Besitzungen  des  Adels,  die  dieser  durch 
Knieten  md  SUaven  bauen  Hess,  Abn^alien,  übte 
die  Jurbdietion  und  rief  den  Adel  zum  Krieg^s- 
dienate  auf.  Diesa  scheinen  zu  jener  Zeit,  einig;« 
«abedevtende  Regalien  abp^erechnet,  die  Haupt 
vonreehte  if^r  könip;lichen  (iewalt  ge^vesen  zu 
tteyn.  üa  der  ganze  polnische  Adel  waffenfihli; 
und  waffenberechtigt  vrar,  und  einem  kühnen  Fnh- 
rar  gerne  zn  Sieg  und  Beute  folgte,  ao  erscheinen 
die  Angaben  von  der  Stärke  der  Heere  Boleslas* 
glMMdi,  und  eben  a*  von  ^eren  schnellen  Be< 
traglelüielt,  da  diMelben  iiiaibi  und  imuptsuch- 
licb  MM  Keitemchaare«  bentanden. 

Alle  Chronikenadtodber  beriefaten  uns  audi 
von  der  groaaen  Pmeht  nod  Vemchwendung,  die 
an  deai  Hofe  den  Baicnlaa  gaberracht  haben  sol* 
loa.  TägÜeli  war  aibaa  TaM  (kr  Gftste  und  für 
daa  Adel  an  vlendg  Tiaebaa;  Nichtn  aoll  daai 
(f lana  gleichgekoninen  wty,  der  bei  den  Enipfianga- 
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fHerlirhkeiten  und  walirond  de»  Aiiri>n(lial(.HC)(toIII. 
in  (inenen  ctnlirt  worden.  Bnicsln.s  hatte  nnf  sei 
nen  Kries^Nzi'i^en ,  namentlieli  in  Kiew ,  allerdin^fs 
g^roflse  Beute  g;einaclit,  die  er  mit  dem  bereit«» 
einflussreichen  und  mächtin^en  Adel  thcilte,  wäh- 
rend die  Knieten  arm  und  ohne  Einfluss,  und  die 
Leibei«»:enen  von  Allem  entblosst  waren. 


I\. 

INc  Dyn»Mir  4rr  PiMnlra  kis  xvr  Thcllunc  'ea  Rclclia. 

Mirrr-yslaH  11.    102J-!n34      Canimir  I     1040-1058.     Bd.  s 

l*B   II.  lOiS-10^0.      \V|«di«lai.  I.,      Hrrmann.    1080     11(2 

Bolealas  111  ,    Kr7.ywottati  1102-1139. 

So  hoch  Boleslas  Chrobri  Polen  erhoben  und 
verurossert  liatte,  so  sehr  sank  und  verlor  es  an 
Ansehen ,  Macht  und  Land  unter  dessen  Sohn 
und  Nachfolg^er  Mieczyslas  II.;  allein  noch 
mehr  allerdin<^s  nach  dem  Tode  dieses  sehwa- 
chen und  weichlichen  Regenten  .  indem  Polen 
in  den  darauf  foln^enden  inneni  und  äussern 
Kämpfen  iu  eiue  Wüste  verwandelt  ward  und 
alle  frühem  Erohening;en  verlor.  In  dem  Ma.sse, 
wie  das  könig^liche  Ansehen  durch  die  Schwäche 
oder  das  Unglück  der  Regenten  sank,  erhob  sich 
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Ae  Macht  des  Adels,  bis  dieselbe  die  kSsigUcbe 
endlich  bcioalie  gsnz  unterdrückte. 

Zuerat  ward  Mieczyalas  II.  mit  den  Ung^arn 
hl  efaieii  Krie^  vernickelt,  deren  König  Stephan 
1019  die  Slowakei  und  einen  Theil  von  Mähren 
ewfccrte.  Bald  darauf  g^erieth  der  Polenkönig 
■It  de«  dentichea  Kaiser  !■  Streit,  da  dieeer 
iloB  we4er  iem  Kftaifitltel,  noch  die  deutschen 
tiränsliader  snerkeaiiai  wollte.  Mieczysla^t  griflf 
nwrst  au  den  Waffen  und  fiel  sengend  und  bren- 
■ead  !•  die  l:^lbeländer  ein.  Der  erste  Zug  des 
ICaisers  gegen  die  räuberischen  Polen  blieb  er- 
f«||;Wa;  eatscheideeder  war  derjenige,  welchen 
BreCialaw,  flersag  ?on  Böhmen,  zu  gleicher  Zeit 
wa4  ia  EiBverstäadsiMe  mit  dem  Kaiser  nnter- 
aahn  und  in  Folge  dessen  er  ganz  Milnrea  ■■- 
lerwarf.  AU  der  Kaiser  im  folgenden  Jahre  ge- 
gn  die  L'agari  km  Felde  aCaad,  iel  MieczyilM 
wfcdemn  verheere  »d  In  die  dwtuhea  Liader  chi 
Mid  ward  nur  mit  Mühe  durch  den  Marggrafep 
TiMedorich  nrickgetrieben.  üa  sähe  der  Kalter 
eis,  daae  er  ErMt  gege«  die  unmhigen  K  ach  harn 
aaweadea  viase;  er  ed^oH  alt  den  Ungarn 
Friede,  mahm  Otto,  einen  Bruder  von  Mieczysias. 
dt«  dieser  vertrleheo,  auf  und  rückte  in  Polen 
ehi.  Mlecsfrfaa  ward  geachlagen,  floh  aus  »ei- 
■«■  ItielM  und  Otto  schwang  tkk  auf  den  ver- 
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Thron.  Zu  gleicher  Zelt  dranp;  Jaroslaw, 
Fürst  von  Kiew,  in  Pulen  ein,  eroberte  die  frü- 
her Ton  seinem  Reiche  aligerissenen  Provinzen 
und  führte  viele  Sklaven  und  Beute  mit  sich.  Otto, 
der  Bruder  von  Mieczyslas,  der  dem  Kaiser  den 
Lehenseid  (>;elei8tet  und  dem  Künip;Ntitel  entsa|!^ 
hatte,  ward  1032  seiner  Bcdrücliuu^en  und  (jrau- 
Maikeiten  wenden  ermordet.  Nun  kehrte  Miec 
zyslas  wieder  zurück,  nalim  den  erledigen  Thron 
ein  und  leistete  dem  Kaiser  den  Kid  der  Treue, 
erliieit  aber  die  alig^etretenen  Pruvin/.en  niclit  wie- 
der. Jetzt  versucliten  auch  die  Fununern ,  von 
polnischer  Oberhoheit  sicli  zu  befreien:  gegen 
diese  war  der  sonst  immer  un<!;UickUclie  Mieczys- 
las  jedoch  glikklicli.  Er  starb  l>ald  darauf  1034. 
Seine  Gemalilin  Kixa,  eine  Tochter  des  Pfalz- 
grafen bei  Rhein  und  der  Scliwester  Ottos  III. 
Matliilde,  übernalim,  während  der  Minderjährij^keit 
ihres  Sohnes  Casimir,  die  Regierung.  Sie  ver- 
mochte jcdocli  nicht,  in  jener  unruhigen  Zeit  und 
to  dem  gescliwächtcn  Anselien  der  fürsthchen 
Gewalt,  die  Herrsciiaft  zu  füll  reu,  und  begünstigte 
überdem  ihre  Landsieute,  die  Deutschen,  wodurch 
sie  den  stolzen  polnischen  Adel  tief  kränkte.  Die 
L'nzufriedenheit  wuchs,  von  Drohungen  kam  es 
zu  Thätlichkeiten  und  Rixa  6oh  nach  Deutsch- 
land.    Bald  folgte  ihr  Sohn  Casimir  ihr  nacli. 
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Jezt  brach  über  Polen,  das  nun  ohne  Haupt. 
olnM  Fuhrer  dastand ,  eine  Zeit  des  L^n<;lücks. 
des  Sehreckens  und  der  Emlodri<:^uDn:  herein.  Der 
Adel  stand  {>^e^en  den  Adel  auf,  die  murlitig^en 
6cthlechtcr  g:e^en  die  schwachem;  die  Knieten 
und  die  Sklaven  standen  unter  sich  und  gefi^cn 
den  Adel  auf  und  rüehten  lan<>jahrip:e  Unbild. 
fUivb  und  Mnn!,  Brand  und  Verheerung:  überall; 
■■n  entsa{;te  der  christlichen  Keli;;i(MK  schändete 
«He  Kirchen  und  Kloster  und  wandte  sich  den 
keidnisrhen  Göttern  wieder  zu.  Die  innere  Zer- 
rflMtvnii:  war  allg^emein  und  vollkommen.  Die  Pom- 
■en  aiachten  sich  von  polnischer  HerrNchaft  frei, 
die  RsMen,  unter  ihrem  GrosstVirsten  Jaroslaw, 
dnuigen  In  Masovien  ein,  die  Böhmen  in  daa 
Herz  .PoleM.  Bretislaw,  der  Böhmen  Herzoge, 
schrecklich,  nahm  und  plünderte  Krakau, 
und  viele  andere  Städte,  die  er,  ß^leich- 
wte  alle  Dörfer,  durch  welche  sein  Raubzug 
lihrte,  der  Erde  gleich  machte.  Die  Noth  war 
In  Polen  auPs  HödMCe  gealiefe«,  die  Städte 
ienl6fft  nnd  verlnaaen,  das  Land  verheert,  die 
BlBwobaer  flohen  davon. 

CaalMlr,  der  Sehn  IVlierr.)  hIh»  11.  nnd  der 
Blia,  war  ■•eh  Uifarn  und  \on  da  nach  Deutsch - 
iMd  geflohen.  Dmc  Sage  zufolge  soll  er  sich 
fai  daa  berfibrote  Kloaler  Chigny  begeben  und  die 
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Gelübde  abß^eleßft  haben.  Wahracheinlicher  int 
jedoch,  daas  er  seine  Ansprüche  an  den  polst- 
sehen  Thron  nie  aufß^ab,  vielmehr  eifrig^  benikt 
war,  dieselben  bethnti^en  zu  können  und  zu  dem 
Ende  des  grossen  Einflusses  seiner  Olieime  müt- 
terlicher Seits,  des  Erzbischofs  Hermann  von 
Köln  und  des  Herzog  Otto  von  Sch\vai>en,  sich 
bediente;  und  {gewiss  ist,  dass  Heinrich  111.  sich 
seiner  annahm,  selbst  ß;eg^en  die  Bölimen  2M>g  und 
dem  vertriebenen  Casimir  eine  Hülfsschaar  gab, 
mit  welcher  er  in  Polen  eindrang,  dort  bald  eine 
Farthei  für  sich  zu  gewinnen  wusste  und  mit 
Hülfe  derselben,  sowie  mit  derjenigen  seiner  frem- 
den Krieger  sich  des  polnischen  Thrones  wirivlich 
bemächtigte  1040.  Durch  seine  Verliindung  mit 
Dobrognewa,  der  Schwester  Jarosiaw's,  des  (sross- 
fürsten  von  Kiew,  erwarb  er  1043  die  Freund- 
schaft dieses  mächtigen  Nachharn  und  zugleich 
grosse  Schätze.  Mit  Jaroslaw  verbündet,  besiegte 
er  die  aufrührerischen  Masovier,  Preussen,  Lit- 
thauer und  Pommern,  wobei  er  sich  durch  per- 
sönliche Tapferkeit  auszeichnete. 

Durch  den  Schutz,  den  der  deutsche  Kaiser 
dem  Polenfürsten  geleistet  hatte,  blieb  dieser  ge- 
wissermassen  von  dem  strengen  und  kräftigen 
Heinrich  111.  abhängig.  Casimir  konnte  mit  be- 
stem  Willen  nicht  entschieden  auftreten,    da  er 
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M  4er  Schwäche  seinen  Reiche«  md  seiner  Herr- 
Mhefl,  sowohl  äussere  Fehde,  •!•  die  Grossen 
selaes  Vollies,  die  in  den  voriiergdieBdeD  Wirren 
stell  Ton  dem  fürstlichen  Eisflnsse  nehr  und  mehr 
■— bliisUlg  nenischt  hatten,  zu  furchten  oder  doch 
tm  sdMoen  kette.  Böhmen  f^h  ihm  erst  1054. 
fSfue«  eisen  jiliriicbeB  Tribst,  Breslau  und  mehre 
erslieite  LsadbtrIciM  swidt.  Seine  n^rdsstc  Sorg;- 
hh  verwendete  Cssinir,  neben  der  Befe8tlg;on||^ 
4m  SffealÜeben  Ruhe  nud  Ordnung,  auf  Wieder- 
hsnlBilmi^  der  Kirchen  und  Klöster  und  auf  die 
Uoterdrfickns|^  des  wieder  Raum  p^ewnnnenen  Hei- 
denthums.  Die  Befesti|^ng^  der  fiirstllchen  üetvalt 
und  des  Christenthums  waren  bis  zu  seloeoi  Ende, 
lt86,  seine  Hanptaufg^aben. 

Zwei  Jalire  vor  Casinir  war  Heinrich  111.  g^e- 
Die  ■aralrifea  Zeiten,  die  bisfigen  in- 
mmi  isssires  Kriege,  der  tüuspf  ait  der 
pipidicbgs  ÜMbt,  die  Belwicb  IV.  t»  ertragen 
wmi  n  tknklim  bsMe,  asebten  es  ihm  unaöglieb, 
sIdL  wM  sebna  islikiMn  Nachbarn  zu  befassen 
wmi  4eseibe«  In  der  frühem  Abhängigkeit  vom 
4m$mk9m  Reicbe  »i  erhalten.  Ks  ward  nun  lange 
flileds  svriscbes  Skve^  md  Dcsiscbe»,  da  auch 
ibre  rrübeiM  BtoOlle  slaiteiHen  und  die 
loishHgMi  swisciMs  beides  Ns- 
>n  fast  ipinz  aufborten. 


m 

««><6leikB  U.)  Smiall,  A.  h.  der  Venveg^ene, 
der  älteste  Sohn  Caaimirs,  ful^e  dieHeni  auf  dem 
jpelilichen  Throne.  Er  war  noch  sehr  jung  und 
von  feurig^em,  unternehmendem  WeMen.  Da  er  mit 
dem  deutschen  Reiche  in  Frieden  lebte,  wandte 
er  sich  g:egen  seine  andern  Nachbarn,  zuerst  ge- 
gen Ungarn,  wo  er  den  Bruder  des  Königs  An- 
dreas, den  Herzog  Bela,  gegen  jenen  unterstutzte 
und  Ihm  zur  Herrschaft  verhalf.  Die  Böhmen  be- 
kriegte er  gleichfalls  siegreich;  Herzog  Wratislaw 
von  Böhmen  beendete  den  Kampf  durch  seine 
Verbindung  mit  Suatlslawa,  der  Schwester  des 
Boleslas. 

Noch  einmal  griffen  die  Polen  1063  entschei- 
dend in  die  ungarischen  Verhältnisse  ein,  und  ver- 
halfen  den  Söhnen  des  verstorbenen  Bela,  uner- 
achtet  der  ungarische  König  Salomo  von  den 
Deutschen  unterstützt  ward,  zu  deren  Rechten 
und  zu  einigem  Länderbesitze.  Ebenso  erfolgreich 
war  des  Polenkönigs  Eingreifen  in  die  russischen 
Verhältnisse.  Nach  Wladimirs  Tode  ward  das 
Reich  unter  dessen  Söhne  vertheilt.  Die  Bürger 
von  Kiew  verweigerten  ihrem  Grossfürsten  isäa- 
law,  der  ein  naher  Verwandter  von  Boleslas  war, 
den  Gehorsam.  Isäslaw  floh  nach  Polen  und  fand 
bei  dem  polnischen  Könige  Gehör  und  Unter- 
stützung.      1069    rückte  Boleslas   mit  l.näslaw    in 
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lUew  «in,  utg  sich  jedoch  Mer  durth  die  Aas- 
■chwatf— ge»  seiner  Trappen,  nie  durch  seinen 
ctgcoea  Uebennuth,  den  allgemeinen  Haas  cu,  so, 
4am  Üft  Bevölkerung^  von  Kiew  n'^rh  fast  jähriger 
Anweaeaheit  der  Polen  sich  erhob,  in  plötzlichem 
Aafitaade  viele  derselben  eraeblag  und  BoleKlas 
arft  ^ai  Reste  znm  Rftcksafe  awang^. 

Einer  Sa|;e  zufolg^e,  die  viele  Chronisten  Tür 
anagahe»!  soll  Boleslas  mit  seinem  Heere 
>n  Jahre  lan{^  aus  seiDen  Reiche  abwesend 
|(<ewaaen  aeyn.  Das  Gerücht  von  dem  ansschwei- 
faaden  Leben  dieses  Heeres,  wie  seines  Führers, 
soll  nach  der  Heimath  gedrungen  seyn  und  die 
aarückgeblielienen  Männer,  Diener  und  Sklaven 
tm  dtea  griastea  A iiaachwatfangen  verleitet  haben, 
araria  sie  von  den  venia nhHaalgten  pi>lniscben 
ftmaa  halb  und  halb  untefatitat  warden.  Da  aber 
te  Palea  b  Kiew  vernahaiea,  wie  es  daheim  zu* 
brach  ein  groaaar  Tbell  ohne  die  Erlaubniss 
Köaifa  aaf  nnd  eilte  nach  der  Heimath.  Die 
and  Sklaven,  die  sich  in  den  Besitz  der 
t4  Waibar  Ihrer  abwesenden  Herreu  (De- 
batte«, tcgaa  daa  Rickkehrenden  entgegen 
mmi  worden  voa  des  «igatraaan  Weibern,  die  zu 
bidtea,  non;ar  unterstützt  Die  betrogenen 
lar  bebialleB  Jadsch  die  Oberhand  und  Hessen 
ttm  aabrackUcbea  giiafgwldit  über  die  vcrwcge- 
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Den    Knechte    und  L('il)(i<;«  neu    und    über 
g^rossen  Tbeil  der  frechen  Weiber  erg^cben. 

Boleslaa,  von  einem  Tbeile  seiner  Edlen  ver- 
lassen, wüthete  wie  ein  wildes  Tbier,  zog;  ihnen 
nach,  rief  eine  Versnnimliin«;;  des  AdcU  zusammen, 
liess  viele  desselben  liinricbten ,  und  verschonte 
auch  die  Weiber  nicht,  die  zu  dem  llnfug;e  Anlasa 
gegeben:  viele  mussten  sterben,  andern  wurden 
öffentlich  junge  Hunde  an  die  Brüste  gelegt,  la 
Folge  dieser  und  äbnliclier  Grausamkeiten  und  der 
wachsenden  Unterdrückung  des  Adels,  der  bereits 
zu  Macht  und  Einfluss  gelangt  war ,  wie  nicht 
minder  wegen  seiner  Streitigkeiten  mit  der  geist- 
lichen Macht  verlor  Boleslas  1080  die  Herrschaft, 
musste  fliehen,  und  begab  sich  zu  seinem  Vetter 
Ladislaus,  König  von  Ungarn. 

Abgesehen  von  dem  Wahren  oder  Falschen, 
was  die  eben  erwähnte  Sage  enthält ,  steht  das 
fest,  dass  Boleslas  Smiali  sich  tapfer  und  sieg- 
reich eine  Reihe  von  Jahren  gegen  die  Ungarn, 
Böhmen,  Russen  und  Pommern  schlug,  seine  Herr- 
schaft im  Innern  befestigte,  sich  1076  die  könig> 
liehe  Krone  aufsetzte  und  von  den  Bischöfen  sei- 
nes Reiches  sich  weihen  liess.  Heinrich  IV.  war 
zu  dieser  Zeit  in  so  arge  Conflicte  mit  dem  päpst- 
lichen Stuhle,  den  der  geisteskräftige  und  über- 
mütbige   Gregor  VH.   inne  hatte,  gerathen,  dasH 
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er  ■efsen  VaMÜlen  g^ewihren  lusen  nusste.  Was 
ier  weltliche  Arm  des  Kaisers  nicht  vermochte, 
bewirkten  die  g^eistlichen  Waffen  den  Papstei. 
Btledii  «erfiel  mit  dem  Bischöfe  Stanislas  von 
Krakau.  Dieser  soll  ihn,  in  Anbetracht  seines 
gottlosen  Wandels  und  seiner  Tyrannei,  erst  er- 
■■hat  nnd  dann  rxciimmuuicirt  haben.  Boleelie 
Wt^  fS^^o  krakau  und  befahl  seinen  Leuten,  den 
Bischof  SOS  der  kirrbe  des  beili<ren  Michael  da- 
selbst  zu  holen.  Die  ab<^esandten  Boten  wag^n 
es  steht,  den  (iesalbten  am  Altare  zu  er^eifen: 
6^  drsng  Bolealas,  Hutbentbrannt,  selbst  in  die 
Kirche  nsd  erschlage  den  Biüciiof  mit  eigener  Hand. 
Dieses  Fsetaai  steht  fest,  ebenso,  dass  der  Po- 
leskl%  Ar  dtoee  Masethat  von  Gregor  VII.  in 
des  BsMi  gethaa  ward  1079.  Schon  lange  war 
er  dem  Adel  verhasst,  der  sich  nun  gegen  ihn 
ewp8rte  nsd  Uw  snr  Flucht  nach  tngam  zwang, 
wo  er  lOM  anlangte  und,  wie  erwähnt,  von  La- 
Ürians  anfg^ni—mn  ward.  Ungewlas  Ist  das  Jahr 
md  die  Art  seines  Todes:  nach  einer  Tradition 
soll  er  in  Wahnsinn  verfallen  seyn  und  selbst 
llsnd  an  nieh  gelegt  haben,  nach  einer  andern 
re«  seinen  eigenen  Hunden  anf  der  Jagd  xerris- 
sen  werden,  nnd  nach  einer  neeb  andern  in  ein 
Kloster  gegangen  und  als  ein  frommer  Diener 
Gellen  genlerben  seyn. 


Wie  fest  da«  Recht  Her  ErMofffe  zu  jener 
Zeit  sciioii  in  Polen  au8ß;cbil()t>t  war,  f^elit  daraun 
hervor,  dass  der  Bruder  des  entflohenen  BoleeJM 
ohee  Widerrede  als  Könige  anerkannt  wurde. 
Wiadislas  Hermann,  der  Bruder  des  Boles- 
las,  ein  frledferflg;er,  wenijj  thntkrärti(!:er  Fürst, 
legte  den  Königstitel,  um  mit  dem  deutschen  Kai- 
ser in  Frieden  zu  leben,  nieder,  dem  Adel  will- 
fahrte er  in  vielen  Stücken,  der  üeistliclikeit 
und  der  Kirche  bewies  er  sich  hold,  und  mit  dem 
Bohmenhcrzof^e  Wratislaw  war  er  durch  seine  Ge- 
malilin  Judith  verschwägert  und  befreundet.  Nach 
dem  frühen  Tode  der  frommen  Juditli  heirathete 
er  eine  Schwester  Heinrichs  IV.,  die  ebenfall.H 
Judith  hiess  und  Wittwe  des  Königs  Salomo  von 
Ungarn  war.  Obwohl  er  sich  so  auf  zwei  Seiten 
gegen  seine  Nachbarn  sicherte,  gerietli  er  auf 
einer  dritten  mit  den  Ungarn  in  Streit,  nach  de:« 
aen  baldiger  Beilegung  ein  neuer  gegen  die  Pom- 
mern entbrannte.  1092  begannen  die  Kämpfe 
zwischen  Wiadislas  und  den  Pommern  und  währ- 
ten noch  geraume  Zeit  unter  den  Nachfolgern  des 
ersteren  fort,  der  damals  schon  alt  und  schwach, 
aber  von  seinem  Palatin  (Woiwoden)  Sieciech, 
einem  talentvollen,  kühnen  und  sehr  reichen,  zu- 
gleich aber  Geld  -  und  Ehr-geizigen  Manne  unter- 
stützt  ward.     Die  Uebergriflfe  und  Bedruckungen 
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i's  worden  so  aif,  dsM  viele  Polen  nach 
flobea  oder  ausvranderten ,  und  dort  von 
4mi  ^ffg^r  Hersoge  Bretislaw  mit  offenen  Ar- 
■ea  nigemomm^m  wurden.  Sie  bildeten  daselbst 
etoe  uuMhaliche  Sduuur,  Teratarkten  aich  durcb 
BMuiCB  wi4  verbanden  sich  mit  Zbigniew,  einem 
natmUchen  Sohne  von  Wladislas  Hermann,  der, 
hei  des  Leteterea  zweiter  Vermählung  mit  einer 
deatachen  Priascania,  von  polnischen  Hofe  entfernt 
und  in  ein  klostar  gethan  war.  Rasch  rückte  die 
Sckaar,  mit  Zbigaiew  an  der  Spitze^  gegen  Bres- 
laa  aad  versicherte  sich  dieses  Platzes.  Wladislas 
aab  aidi  aaMoast  nach  Hiilfe  um :  er  schloss  mit 
dea  Enipftrem  Friede  und  erkannte  Zbigniew  als 
seinen  Sohn  an.  Der  schlaue  Sieciech  wusste 
darch    List    und  Bestechungen    den  Theil 

Adela,   der  zn  Zbigniew  hielt,  zu  gewinnen; 

»r  inaa  deshalb  ia  das  eigentliche  Polen,  ver- 
haad  sidi  aiU  den  Uasufrledeneu  und  heidnbchen 
Hülfsvölkera ,  and  stellte  sich  adaeai  Vater  nlt 
gewaffiseter  Hand  gf— iber.  Eiae^  SeUacht  fiel 
M  aeiaea  Uagaaatea  aas;  er  ward  aaf  eiaer  Barg 
ttlededi'a  gelaageB  gaattat.  firaeaeite  KliB|pfe 
■H  dea  IMIuaeB  «ad  PeMaera  heatteMtea  dea 
aekarachea  Wladlalaa,  aela  Belch  aater  seiae  twirl 
8ilMM  Zhigalew  and  Beledaa  lU.  Krzywoasd, 
d.  h.  Kmmmaul,  der  Art  zu  theÜea,  da«  er  sich 
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die  bedeutendsten  Städte  und  die  Oberhoheit  ü^mt 
daA  yranzc  Reich  vorbehielt,  und  daa  Uebriß^e  un- 
ter seine  beiden  Söhne  so  vertheilte,  dass  Boles- 
laa  Krakau,  Sandomir  und  Schlesien,  überhaupt 
die  reichsten  Provinzen,  Zbi<piiew  Masovien  und 
die  übrigen  Ländertheile  erhielt.  Bolenlns.  obwohl 
noch  sehr  jung,  war  kühn,  unternehmend  und  aus- 
dauernd, ein  Nacheiferer  seines  grossen  Vorfah- 
ren Boleslas  Chrobri ;  Zbiguiew  dagegen  feige, 
aber  schlau,  intriguant  und  gebildet  Die  ßrüder 
vertrugen  sich  anfänglicii  gut  und  verbanden  sich 
EU  dem  Sturze  des  wieder  allmächtig  gewordenen 
Palatins  Sieciech.  Sie  sammelten  ein  Heer  und 
rückten  gegen  ihren  Vater,  bei  dem  sich  der  ver- 
hasste  Palatin  befand.  Obwohl  Wladislas  auch 
seine  Streithaufen  zusammengezogen  und  seinen 
Söhnen  gegenüber  ein  Lager  bezogen  hatte,  so 
kam  es  doch  nicht  zur  Schlacht,  indem  viele  Edle 
und  andere  einflussreiche  Männer  eine  Vermitte- 
lung  auf  der  Grundlage,  da.ss  Wladislas  den  ver- 
hassten  Sieciech  entlasse,  herbeirührtcn.  Wladislas 
beschwor  diess,  hielt  aber  seinen  Schwur  nicht,  den 
er,  durch  seine  Söhne  gezwungen,  noch  zweimal 
leistete  und  zweimal  brach,  bis  Sieciech  endlich 
für  immer,  namentlich  auf  Anrathen  des  grössten 
Theils  des  polnischen  Adels,  aus  Polen  verbannt 
wurde. 
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Die  EMradit  swtoehen  Vater  und  Söhnen 
■dieint  feraer  sieht  geetort  zu  seyn.  Boleslas 
war  die  Hiiytitfitae  dea  alten  Vaters:  er  war 
altli  ge||;en  iaaaere  Feinde,  die  von  allen  Seiten 
über  Polen  liiiliaailraihii,  unter  den  Waffen. 
Die  Pommern  nicht  allein  nahmen  seine  Krieg»- 
IlMtigkeit  in  Aaqnracb,  sondern  atirh  die  Slaven- 
iluiteB  lai  Oatea,  dterea  Fürsten,  namentlich  Waa- 
attlio,  ein  aataraebaiender  Krieger,  gefea  Ende 
des  dflaa  Jahriiunderta  Uaif  in  die  polnischen 
Pratiaaaa  daielea.  Eiaa  eatacUadaae  Nieder- 
lag«, «He  ihnen  der  kühne  Boleslaa  beihrachte, 
UdC  aie  längere  Zeit  von  weiteren  Unternehmun- 
gaa  gegen  Polen  ab. 

UM  atarb  Wladislas  Hermann,  der  in  den 
Jahren  bereits  gänzlich  gegen  seinen  viel 
la  Soha  Bolealaa  zurückgetreten  war. 
IM  Aeaar  Sohn  sihke  bei  des  Vaters  Tode  erst 
rfalMaialia  Jahre.  Sein  Charakter,  seine  Thatfn 
raglM  ao  »ehr  abar  dlajealgea  aalaes  llalbbrudera 
ZMgalaw  henror,  daM  Eialraeb«  tarlMbaa  Baldaa 
ateirt  laaga  BögÜch  war,  snmal  der  jüngere 
Bradar  dla  lUapttheila  daa  Rekkaa  arerbc  hatte, 
aigaltw  apaan  aeiaa  aHtgaljJgaa  Plaaa  la  tta- 
iMIaea;  Bolealas  trat  aflisa  aaf,  aMiat  iaiaar  daa 
Sdnrart  in  der  Kechten.  Dan  lalgta  tUh  bald 
Er  griff  dia  PawBam  an ,    achlog 
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■ie,  setzte  sich  In  Ihrem  Lnde  fest  und  wandte 
sieh  dann  sofort  g^eg^en  die  Russen.  Der  Gross- 
fürst  Swantopolk  von  Kiew  bat  nach  mehren  Nie- 
derlanden um  Frieden,  und  gab  eine  seiner  Töch- 
ter, Zbyslawa,  dem  jugendlichen  Sieger  zur  Ehe, 
1103.  In  demnelben  Jahre  schon  stand  Boleslas 
gegen  die  Böhmen  und  Mähren  im  Felde,  die  von 
Zbigniew  aufgereizt  seyn  sollten.  Als  er  hier  die 
Gefahr  abgewendet  hatte,  zog  er  wieder  gegen 
die  Pommern:  ein  steter  Krieg  und  Kampf.  Die 
Verbreitung  des  Christenthums  unter  den  Pom- 
mern gab  diesen  steten  Kriegen  eine  Art  Weihe, 
namentlich  zu  jener  ^eit,  als  das  christliche  Abend- 
land In  Schaaren  zur  Befreiung  des  heiligen  Grabes 
gegeo  Osten  zog. 

Gefahrlicher,  als  seine  offenen  Feinde,  wurden 
dem  tapfern  Boleslas  die  Ränke  und  Plane  seines 
Bruders  daheim,  des  hinterlistigen  Zbigniew,  der 
die  Entwürfe  seines  heldenmüthigen  Bruders  auf 
alle  Weise  zu  vereiteln,  oder  doch  zu  durchkreu- 
zen sich  bemühte.  Als  ihm  die  Zeit  gekommen 
schien,  trat  er,  von  seines  Bruders  Feinden,  den 
Böhmen  und  Pommern,  unterstützt,  offen  gegen 
diesen  auf.  Der  rasche  Boleslas  verband  sich 
mit  den  Russen  und  Ungarn  und  kam  dem  feigen 
Zbigniew  zuvor,  den  er  in  die  Flucht  trieb  und 
n  Land  und  Burgen  er  nahm.    Endlich  Hess 
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akh  dw  Htoger  befreien,  mit  deoi  boiegteB  Bra- 
uer ia  DafterliMMilwigen  r.n  trrten.  dmpn  hnld  Ver- 
ifrihaBg  and  Veni&hnung;  t<>l;;tf.  ZI)i;;nio\v  er- 
kaaote  die  Oberhoheit  Boleslas'  an ,  und  erhielt 
Masovien  zur  Verwaltung.  Zbip;niew  hielt  aber 
vieder  Vertrag  noch  £id ;  als  nein  Bruder  wieder 
e;eg[en  die  Pommern  be8chäfti<;:t  war,  trieb  er  sein 
altes  Spiel  von  Neuem,  weshalb  Boleshus  sich  in 
die  Nothwendio^keit  versetzt  sah ,  einen  aberma- 
Ugea  Bniderkrie«::  zu  eröffnen,  Zbi<>^niew  mit  sei- 
nen Aobanf^e  zu  beswin||;ea,  deasea  feate  Plätze  zu 
erobern  und  den  flüchtigen  Bruder  zu  verbannen. 
Durch  dieaea  Zbigaiew'a  Anstiften  tvard  Bo- 
Icslaa  auch  mit  Atm  deiüMken  Kaiser  Heinrich  V., 
der  Im  aehoa  liager  grollte  und  verlang^te,  dass 
der  Poleafurst  in  seine  frühere  Abhänß:i{>;lieit  nnd 
TrftMtfÜditlgkeit  m  den  deutadien  Reiche  zu- 
rickkchrea  solle,  in  StreMigkeiteu  verfluchten, 
litt.  Hdarlcli  zo^  mit  eise«  starken  Heere 
fegen  Schleaiea  und  Polen,  faad  aber  den,  von 
ZbigBiew  Mi  tmitirm  FeiiideD  BeleaUe'  verbeiaae- 
•en,  Aabaag  nater  den  Polen  nicht  Die  polni- 
isiMn  PlilM  vertbeidigtea  alcli  dagegen  mit 
fKtaHer  ■■nnifHgln»>  hie  Bokdaa  Zeit  gewann 
oetae  Strellkrifte  n  wein.  Der  2ag  des  Kai- 
aen  ■li^ickte  voUkeaMnen.  Im  nickaten  Jahre 
1110  brach  Bolealaa  mit  einem  Heere  mllit  gegen 
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Böhmen  nuf,  da  sein  fdnilHchrr  Bruder  Anhang 
gefunden  und  in  Schlesien  verheerend  eingefallen 
Wir.  Der  feige  Zbigniew  hielt  nicht  Stand,  er- 
lliigte  aber  dennoch  im  fol^rendcn  Jahre  eine  neue 
Aussöhnung  mit  seinem  Bruder,  in  welche  auch 
der  Böhmenherzog,  der  mit  Boleslos  durch  Ver- 
heirathung  in  >  envandfschaft  trat,  eingeschlossen 
wurde.  Zbigniew  hielt  auch  dieses  Mal  seinen 
£id  nicht ;  anmassend  trat  er  am  Hofe  seines  Bru- 
ders auf,  und  soll  sogar  Mordanschläge  anf  dessen 
Leben  entworfen  haben.  Da  hielt  es  Boleslas  für 
gerathen,  sich  des  feindlichen  Bruders  für  immer 
SU  entledigen:  er  Hess  ihn  blenden  und  wahr- 
■eheinlich  auch  hinrichten ;  Zbigniew  verschwindet 
nämlich  von  Zelt  an  gänzlich  aus  der  Geschichte, 
und  die  spätem  Gewissensbisse,  die  tiefe  Reue 
des  Boleslas  lassen  auf  die  blutige  That  mit  gros- 
ser Wahrsclieinlichkeit  schliessen.  Nachdem  Bo- 
leslas so  lange  ein  kriegerisches  Leben  gefuhrt, 
die  Pommern  endlich  unterworfen  und  zum  Chii- 
stenthume  bekehrt  und  mit  den  Böhmen  Frieden 
geschlossen  hatte,  ergab  er  sich  einem  streng  re- 
ligiösen Leben,  f.istete,  kasteiete  sich,  nahm  sich 
der  Armen  an,  wallfahrtete  und  unterzog  sich  den 
strengsten  Bussübungen. 

Gegen   das  Ende  seines  Lebens  verliess  den 
tapfern  Boleslas  das  frühere  Gluck.  Er  erlitt  man- 
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che  In  falle  gegen  die  Rnssen,  Ungarn  und  Roh- 
■len;  romnern  dageg^^  behauptete  er  fest  und 
breitete  daa  ChriHtenthura ,  besonders  durch  die 
Aufopferung  und  den  Eifer  des  Bischofs  Otto  von 
Bamberg,  in  jenen  nördlichen  Gegenden  aus  und 
Ju'ffHtijte  es  für  immer.  Zu  dem  Hoftage,  den 
Kaiüer  Lothar  1135  zu  Magdeburg  hielt,  sandte 
Boleslas  Abgesaudto,  um  seine  Treue  kund  zu 
thun,  und  erschien  bald  nachher  in  Merseburg  vor 
dem  Kaiser  nelbst,  leistete  den  Lehnseid  für  Pom- 
mern und  Rügen  und  zahlte  einen  zwölfjährigen 
Tribut. 

Boleslas  III.  Krz\wousti  verschied  1139.  Aus 
seinen  beiden  Khen  hinterlie.ss  er,  ausser  den  Töch- 
tern, fünf  Söhne,  den  ältesten  Wladislas  aus  der  ^  «^ 
Khe  mit  der  russischen,  die  übrigen  aus  derjeni-  V^f 
::eii  mit  <ler  dentscben  Prinzessin.  Er  theilte  sein 
Keil  h  unter  die  vier  ältesten  Söhne;  Casimir,  der 
.lüng:ste,  wurde  als  unmündig  au.sgeschlo8sen. 
\N'ladislas  II.,  der  älteste  Sohp,  erhielt  neben  dem 
llauptlande  Krakau,  Schlesien,  Siradien,  Pommern 
und  die  Oberhoheit  über  seine  Brüder  (monarcha 
wuurimus  du,i\,,,  Boleslaa  der  Krause  erhielt  Ma- 
■ovten,  Kajavlen,  Dobrxyn  und  Cuim :  Mieczyslas  III. 
GMaen,  Poaen  und  Kaliseh:  Heinrich  Sandomir 
find  LnbHn. 

Gerade  das  fiegeaÜMll  von  dem,  *waa  Bolet- 
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Im  III..  durch  den  Bnidermord  ^epeini^t,  in  K(>lg;e 
dieser  TlicUunfif  crreichefr  wollte,  ward  erreicht. 
Statt  Eintracht  und  Friede,  ein  fast  zwcihundcrt- 
jähri<!:er  Streit  und  Krie<^,  statt  Befeatigfungf  des 
fürstlichen  Ansehens,  der  Zerfall  desselben,  statt 
Einfluss  und  Macht,  Schwache  und  Untergang. 
In  dem  Grade,  wie  das  fürstliche  oder  königliche 
Ansehn  sank,  erhob  sich  ein  kühner,  ehrgeiziger, 
ge%\altthätiger  Adel,  von  dem  der  Chronist  Dlugosz 
sagt:  „Der  polnische  Adel  ist  voll  von  Begierde 
nach  Ruhm,  zum  Raube  geneigt,  der  Gefahren 
und  des  Todes  Verächter,  in  Versprechungen  wenig 
zuverlässig,  gegen  Untergebene  hart,  mit  der  Zunge 
schnell,  zur  Verschwendung  geneigt,  aber  treu 
seinem  Fürsten,  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht 
ergeben,  gegen  Fremde  und  Gäste  menschlich  und 
gütig,  und  mehr  als  alle  andern  Völker  der  Gast- 
lichkeit hold. "  Ob  die  gerühmte  Treue  gegen  die 
Fürsten  stets  und  immer  ein  Gnindzug  im  Cha- 
rakter der  Szlachta  war,  oder  oft  nur  eine  Folgr 
des  Interesses,  der  Parteiansichten,  des  Ehrgeizes 
und  der  Ruhmsucht,  lasse  ich  dnhin&festellt. 
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V. 

r*l#a   untrr  Thf  lirür«teB    MM  4tt  •yaaMIr  4or  l>l»«(MI. 
lt39-lS41. 

Die  Bestimmungen  Bolealat  111.  bezüp;licli 
4er  Tbeiloiig  des  Reichs  und  der  Errichtun«;  de» 
SeaioniU  xelgten  «ich  sdion  wenig^e  Jahre  nach 
Tode  als  unzweckmäasig;  und  bald  als 
und  höchst  gefährlich.  Jeder  der  vier 
I,  die  dermalen  über  einzelne  Theile  Polens 
liefischten,  wollte  so  unabhängig^  als  möglich  seyn 
and  doch  sollten  die  drei  Jüngern  unter  der  Ober- 
hoheit des  Aeltesten  stehn.  Durch  Theiluno^  der 
Macht  war  Kefaier  von  ihnen  mächtig,  durch 
Theflaag  4et  AMehBM  genoas  Keiner  volles  An- 
sehen. Die  Groaaen  des  Landes  traten  der  ge- 
thelhin  Macht  der  Fürsten  um  so  kühner  entgegen, 
41»  GeMUchkcil  erhah  ihr  Ha^t,  mehre  von  den 
■nd:  reicheren  Slidtea  heeiap rächen  Frei- 
und  Rechte. 
WladiMlas  O.,  4ar  ilteele  unter  den  vier 
Briden  und  alse  4er  GroMfirat,  war  persönlich 
Medttehead,  Ueas  ildi  eher  ?oa  sehier  herrsch* 
aicMgen  OemahUa  Agaca,  einer  Asterrelchisclien 
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PrinzeMin  und  mit  dem  deutschen  Kaiser  nahe 
vCTwandt,  aufreizen.  Er  sollte  und  wollte  allein 
lierrschen,  desshalb  mussten  »eine  Brüder  weiebeo, 
Hey  es  \on  freien  Stücken,  oder  durch  Gewalt. 
Da  diesselben  freiwillige  den  unj^erechtcn  Forde- 
rungen ihres  ältesten  Bruders  nicht  Gehör  gaben, 
wendete  dieser  Gewalt  an.  Der  Sieg  entschied 
gegen  ihn;  da  rüstete  er  von  INenem  und  suchte 
Verbündete.  Die  Russen  standen  zu  ihm  und  nun 
bewältigte  er  seine  Brüder,  nahm  ihre  Länder, 
eroberte  ihre  Burgen  und  schloss  sie  in  Posen  ein. 
Da  erhob  sich  der  polnische  Adel  zur  Hülfe  der 
Bedrängten;  der  Erzbischof  von  Gnesen  trat  zu 
ihren  Gunsten  auf  und  excommunicirte  den  Gross- 
fürsten.  In  einer  darauf  Statt  findenden  Schlacht 
wHrd  Wladislas  total  geschlagen,  floh  nachkrakau, 
und  von  da  durch  Ungarn  nach  Deutschland,  wohin 
ihm  seine  Gattin  mit  den  Kindern  folgte  1142. 

Der  im  Alter  zunächststehende  Bnider,  Bo- 
lesias  IV.  Kedzieizawi  d.  Ii.  der  Krause,  erhielt 
mit  Zustimmung  seiner  Brüder  und  des  Adels  das 
Seniorat.  Wladislas,  von  Kaiser  Konrad  dem  Sa- 
lier, seinem  Verwandten,  freundlich  aufgenommen, 
wandte  sich  zwar  an  seine  Brüder  und  an  die 
polnischen  Grossen  wegen  seiner  Wiedereinsetz- 
ung, richtete  aber  eben  so  wenig  aus.  als  der 
Kaiser  selbst,  der  sicli  desshalb  zu  cinrm  Kriegs- 
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Mge  gegen  die  Pole«  eetoeldoM.  Dieser  Zug 
filMrte  ekeafiüb  kein  ReeiUat  herhei  und  bald 
heniacli  begab  rieh  Konrad  nach  dem  heilin^en 
Lande.  Erst  Friedrich  Barbarossa  nahm  sich  «les 
vertriebenen  >S'ladisIas  nachdrücklich  an  und  wollte 
zugleich  die  Widerspenstigkeit  der  polnischen 
Füniten  bestrafen  nnd  aie  unter  kaiserliche  Ober- 
hoheit zurückführen.  Er  rüstete  1157  ein  miicli- 
tigea  Heer  und  drang  in  Polen  ein.  Auch  die 
Polen  hatten  sich  vorbereitet  und  viele  HülfsviU 
ker,  Russen,  Preussen  und  Pommern  herbeigezo 
gen,  mussten  jedoch  der  vereinten  deut.schen 
HMrenwsrht  weichen,  ßole.slas  bat  um  Frieden 
nnd  eraehien  demüthig,  mit  blossen' Füssen  und  dem 
Uaaken  Scimerdte  um  den  Hals,  vor  dem  Kaiser. 
Rr  gekibte  Treue ,  gab  beträchtliches  Lösegeld, 
atcllle  seinen  jtogalw  Bruder  als  Geissei  und 
veraprafdi,  auf  deai  aiebaten  Hoftage  in  Magdeburg 
den  Streit  mit  seinem  verjagten  Bruder  ausgleichen 
sa  wollen.  AU  Friedrich  jedoch  bald  darauf  v^ie- 
der  la  Itailea  haaehifUgt  war,  hielt  Boleslas  keines 
aeiaar  Oalöbalaae,  aann  vielmehr  darauf  sich  die 
Mdaiaehe«  Preaaaea  tu  unterwerfen.  In  Folge 
alaea  Ueberfalb  warde  er  jedoch  gänzlich  ge- 
aeblagee  and  verlor  bei  dieser  Aflfaire  seinen  Bru- 
4mt  Hdaricb,  Benag  vo«  Sandomir. 

IIU  aUrb   WlaAalas  in   DeutacbUnd.     Der 
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Kaiser  nahm  »ich  seiner  drei  hlnteritmaen  Söliiie 
an  und  projectirte  einen  neuen  Kinfall  in  Polen. 
Dem  liamen  die  Polen  zuvor:  sie  Hiß^ten  sicli  dem 
Willen  des  Kaisers  und  gaben  den  Söhnen  Wla- 
dislas  Schlesien  zum  Erbe.  Zu  gleicher  Zelt  er- 
hielt Casimir,  der  jüngste  der  fünf  Söhne  von 
Boleslos  III.,  an  des  gebliebenen  lleinriclis  Stelle 
Siindomir.  Als  1173  Boleslas  IV.  starb,  ging  das 
Seniorat  auf  seinen  im  Alter  folgenden  Bruder 
MiecKyslas  über,  der  sich  jedoch  nicht  lange  im 
Besitze  desselben  erhielt.  Durch  schlechte  Rath- 
geber  zu  Bedrückungen  verleitet,  durch  allzu- 
»trenge  Gesetze,  durch  Verfolgung  der  Grossen 
und  die  Auflage  neuer  und  schwerer  Abgaben 
machte  sich  Micczyslas  111.  bald  so  verhasst,  das« 
der  Adel,  die  Geistlichkeit  und  dos  Volk,  so  weit 
dieses  eine  Stimme  und  einen  Willen  hatte,  einen 
Aufstand  gegen  den  missrathenen  Grossfürsten 
beschlossen  und  die  Oberherrlichkeit  dem  jüng- 
sten Bruder  Casimir  antrugen.  Dieser,  ein  milder 
und  gerechter  Fürst,  schlug  das  Anerbieten  jedoch 
aus,  wie  er  schon  früher  bei  einer  ähnlichen  Ge- 
legenheit es  gethan  hatte:  der  Adel  und  die 
Geistlichkeit  drangen  jedoch  so  lange  und  inständig 
in  iiin,  stellten  ihm  die  Bioth  und  Gefahr  des 
Vaterlandes  so  gross  vor,  dass  er  endlich  nachgab. 
Der  Bischof  von  Krakau,  Gedeon,  war  die  Seele 


4er  Verschwörung,  BadideiD  seine  Ermahn ungen 
bei  Myczysla«  niclit.s  {;efrurlitet  Ohne  Blutver- 
giesseo  ward  die  l  iiig;esUltunt^  vollfuhrt,  Casimir 
■k  Jubel  in  Kraliau  empfangen,  selbst  der  älteste 
S"i'"  Miecxyslas'  trat  zur  neuen  Ordnung;  der 
\  iiiase  über  und  letzterer,    von    Allen   ver- 

Ussen,  sab  sich  zur  Flucht  genöthigt  und  begab 
sich  nach  Schlesien  1177. 

CsslBir  li.  SprawiedJiwi  d.  h.  der  Gerechte« 
vertfente  diesen  ehrenden  Namen  In  der  That. 
Er  «eUitbtete  alle  Streitigkeiten  in  seiner  eigenen 
Fuiflie  sowohl,  als  unter  den  Crossen  des  Lan- 
des und  anter  den  versrliicdenen  Pnrtheien,  ob* 
wohl  er  sich  genötliigt  sah,  dem  Adel  wie  der 
(JriNtlichkeit,  denen  er  seine  Erhebung  verdankte. 

m'-  Rechte  und  Privilegien  eiuzuräumen.  Mit 
Liter  bemühte  er  sich,  den  Missbrauclien  in  der 
VerHaltung  und  in  der  Rechtspflege  abzuhelfen 
vnd  die  Abgaben  zu  vermhidtni,  namentlich  die 
verbassten  Podwodenj*)   abmehnffen,  oder  doch 

*i  Podwodrn  waren  LiefeniBfea  ia  Rataralien  und  Dien»l- 
lei*MBf«i,  41«  voa  Bxit— ,  lUMgNcbea  Dirnern. 
■••m  and  Mlbct  VM  Ad«|fMi  fsfcHwt  wardea  nnd 
daria  be«uiidMi,  dsM  41«  iMlsn  aad  L«ibeiffCBcs. 
abcrhaapc  da«  Valli  ia  GefMualte  aa  deai  Adel,  Üb 
dack«  L^baaaarittd,  ffndeAiUcr  aad  »clbat  Pfprdr 
llafani  aad  au«  fathnnlea  Oiaaala  okae  irgaad  dar 
BaUcbsdifvBf  Wtfea  aiawlaa. 
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len.  Sein  Edelmutli  ging  so  weit, 
Jttii  er  seinem  vertriebenen  Bruder  dessen  Erb- 
lande wiedergeben  wollte,  der  Adel  widersetzte 
.siel)  aber  dieflem  Vorhaben.  Adfl  und  Geistlich' 
keit  gewannen  immer  mehr  EInflu.ss;  sie  wurden 
1180  in  Lenczyca  zusammenberufen,  in  welcher 
Versammlung  die  Geistlichkeit  präsidirte.  Man 
kann  diese  Zusammenkunft  der  drei  Gewalten  den 
Anfang  des  polnischen  Senats  nennen. 

Die   früheren   Eroberungen   der   Polen    unter 
Boleslas  III.,  namentlich  Pommern,  gingen   unter 
den  nachfolgenden  Regenten   fast   sämmtlich  ver> 
loren.     Die  P^achfolgsr  des  kühnen  Boleslas  be- 
sassen  nicht  Energie  genug  das  Eroberte  zu  be- 
haupten,  oder  sie  hatten  mit  den   Innern  Angele- 
genheiten des  Landes  hinlünglicli  zu  sehaflfen,  oder 
sie  zogen  endlich  ein  müheloses,  weichliches  und 
üppiges   Leben    den    Mühen,    Entbehrungen    und 
Gefahren   des  Krieges  vor.      Casimir    kümmerte 
sich  wenig  um  die  frühern  polnisclien  Besitzungen 
im    Westen   und    Norden:    dass    er   es   vermocht 
hatte ,    beweisst    sein   Eingreifen   in    die   Wirren, 
welche  im  Südosten  in    den  russischen  Provinzen 
Statt  fanden.     Er  erfocht  hier  1181  einen  glänz- 
enden   Sieg    und    gewann    dadurch    bedeutenden 
Einfluss   über  die  Angelegenlieiten    in  diesen  sla- 
vischen  Reichen.  —  Einem  Kriege  mit  dem  deut- 


153 

•ehen  Kniser,  der  sich  der  luteresseii  WUditbui 
•nnehmeii  und  seine  Obertierrlichkeit  über  die 
polnisrhen  Länder  HiedergeH innen  wollte,  kam 
Casimir  durrli  kluf^e  Nachglebia;keit  zuvor.  Er 
anerkannte  die  Oberherrlirlikeit  des  Kaisers,  wa» 
Ulm  in  Wahrheit  nicht  den  geringsteh  Eintrag 
that,  ihm  kcinrrlei  Abhängigkeit  und  Verpflich- 
tiuig  aaferlegte,  und  %\tirde  dagegen  in  dem  Se- 
■iorate  Tmi  Polen  bestätigt  1184.  Nun  konnte 
rieh  Caaimir  wieder  den  ruaischen  Verhältnissen 
«■wmden  nod  seinen  Einfluss  auf  dieselben  wah- 
ren nad  vermehren.  Auf  den  klugen  Jaruslaw 
war  dort  in  der  Herrschaft  der  ausschweifende, 
wilde  Wladimir  gefolgt  1187.  Das  Treiben  dieseM 
WüatllBgs  empörte  sein  Volk  und  veranlasste 
CMimir  »m  Bhiachreiten.  Wladimir  ward  be- 
siegt und  vertrieben  und  die  Herrschaft  einem 
Neflen  Casimirs,  Roman,  anvertraut  1188.  Wla 
dimir  floh  nach  Ungarn  zam  Könige,  Rela  III.,  der 
sich  nelMr  aaxnnehmen  verqtraeh,  ein  Heer  rüstete, 
Rmiiaa  vertrieb,  aber  an  deasen  Sutt  nicht  Wla- 
dimir, den  er  In  Ungarn  gefangen  hielt,  sondern 
aataen  eigenen  Sohn  Andreas  einsetzte.  Wladi- 
mir Mtnuia  Mtoer  flcfing» — chaft  und  suchte  bei 
CMimir  Bllfe,  die  Hmi  dtoter  leistete  und  ihn 
wieder  hi  sein  Reich  daaetite  1790.  Dieser 
Schritt  ssf  dem  PolMlInlea  dM  MiMfallen  des 
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p«>liii»chen  Adels  zu,  (Ilm-  du  meinte,  Wladimir 
habe  eher  den  Galß;en,  &h  einen  Thnm  verdient 
Auch  der  Palatin  Casimirs,  ^ikoUj,  erregte  den 
Unwillen  des  Adels,  der  ihn  um  seines  gewonne- 
nen Rulimes  und  Anseliens  willen  beneidete  und 
ihn  hasstö,  well  er  den  Adel  nicht  zu  Rathe  zog 
und  nicht  begünstigte.  Man  wollte  den  Palatin, 
der  bei  Casimir  in  hoher  Gunst  stand,  stiirzen 
und,  wenn  nicht  anders,  Letztem  selbst.  Man 
knüpfte  mit  Mleczyslas  Unterhandlungen  an  und, 
als  Kasimir  im  südlichen  Russland  war,  bemäch- 
tigte sich  Mieczyslas,  im  Bunde  mit  den  Unzufrie- 
denen, wirklich  Krakau's ,  setzte  die  Beamten 
seines  Bruders  ab  und  vertrieb  dessen  Anhänger. 
Auf  die  Kunde  von  dieser  Empörung  eilte  Casi- 
mir schnell  herbei,  verstärkte  sich  durch  Hülfs- 
völker,  die  ihm  sein  Neffe  Roman  und  Wsewolod 
aus  den  russischen  Provinzen  zuführten ,  und  er- 
schien vor  Krakau.  Schrecken  und  Muthlosigkeit 
herrschten  in  dieser  Stadt,  die  sich  dem  recht- 
mässigen Gebieter  bald  ergab.  Mieczyslas  floh, 
sein  Sohn  Bolcslas  fiel  in  die  Gewalt  des  Siegers. 
Müde,  wie  Casimir  war,  entliess  er  den  Gefange- 
nen und  gewann  dadurch  das  Herz  Miecz}slas, 
mit  dem  er  sich  versöhnte  und  fortan  in  unge- 
störtem Frieden  lebte. 

Zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  unternahm  Ca- 
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tlmir  der  Gerechte  einen  sieg^reichen  Krie^sziig; 
gegen  seine  heidnischen  und  wilden  Ntcbbarn  im 
Osten,  gefen  die  Jac7.wi{;en,  die  er  1192  voll- 
itindig  beswang.  1194,  4.  Mai  starb  Casimir 
plötsUch  bei  einem  (iastmahle,  nieht  ohne  Ver- 
darbt, dsss  er  verg;iftct  worden.  Auf  ihn  folg[ten 
Willkühr,  Streit  und  Kriege  und  währten  lano;cr 
als  ein  Jahrliundert,  während  dem  Prcussen,  Lit- 
tbauer  und  Russen  auf  das  zerrissene,  uno^lück- 
licbe  Land  einstürroten.  Wäre  es  g^elungen,  was 
CaeiBlr  vor  Augen  hatte:  den  Thron  zu  befesti- 
gen nad  das  Volk  frei  zu  machen,  so  würde  eine 
glicUiclwre  Zukunft  über  Polen  nufgeg^angen 
•eyn.  Wäre  nur  die  Bestimmung  über  das  Erb- 
falgegeaeti,  nach  welchem  die  Oberherrschaft  der 
Nackkoaaeaacbaft  Caainlr'a  reser>irt  und  welches 
von  Papste  Alexander  sanctionirt  worden  war, 
aufrecht  erhalten,  ao  wirden  die  beklagenswertben 
tMMrdaungen  wegen  der  Thronfolge,  die  Wahl 
wfliklliren  und  efllMea  Kämpfe,  wodurch  die  Mo- 
narchie in  eine  Aristokratie  aafgeltet  wurde,  nicht 
Statt  gefunden  haben.  Allerdings  war  es  schon 
•In  Unrecht,  daaa  der  Jikafite  Zweig  der  Plasten, 
flgen  die  nraprfinglldM  Bestimmung,  auf  Kosten 
den  ikesten  begftnntlgt  wurde.  Daher  kam  ea, 
daaa  bald  alle  NachkoBaen  der  Sdhne  Bolen- 
Inn    III.     daa    Seniorat    ansprachen    und    blutige 
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Kriege  in  Folgte  davon  entatanden  und  das  Laad 
zerrütteten. 

Casimir  II.  hinterlic.'SN  /.wt-i  iiiiiiiiiiiili<;i*  Noluit.-. 
Lesco  (Leszek)  deu  Weissen,  so  gciiaiiiit  we- 
fren  seines  Haupthaares,  und  Konrad,  Herzog 
von  Masovien.  Von  den  Sölincn  Koiesias  III.  war 
nur  noch  einer  übrip;,  MieczyslaN  III.,  der  nach 
den  Gesetzen  der  Erbfolge  das  nächste  Anrecht 
an  Krakau  und  die  Oberherrlichkeit  über  alle 
polnischen  Provinzen  besass.  Aber  der  Adel  und 
die  Geistlichkeit  waren  Mieczyslas,  den  sie  aus 
der  Zeit,  in  welcher  er  die  Oberhoheit  besessen, 
noch  wohl  kannten,  nicht  geneigt;  der  Bischof 
Fulko  von  Krakau  rief  desshali)  nacii  Casimirs 
Tode  eine  Versammlung  des  Adels  und  der  Geist- 
lichkeit zusammen  und  legte  die  Successioiisfrage 
vor.  Der  mächtige  Palatin  Niko] aj  war  mit 
Fulko  und  den  Angesehensten  aus  dem  Adel  und 
der  Geistlichkeit  der  Ansicht,  da.s.s  das  Seniorut 
nach  den  Bestimmungen  Boleslas  III.  bereits  fac- 
tisch  und  überdem  durch  die  Billigung  des  Papstes 
aufgehoben  sei ,  desshalb  den  Söhnen  Casimirs 
die  Oberhoheit  zukomme.  Und  so  geschah  es. 
Mieczyslas  stimmte  jedoch  mit  diesem  Beschlüsse 
nicht  überein ;  da  er  in  Güte  und  durch  Bestechun- 
gen den  Beschluss  nicht  umstossen  und  sein  Ziel 
erreichen   konnte,    griff    er   zu  den   Waffen   und 


147 

%cit— d  sich  mit  den  sddüiMlien  HerzS^n  und 
rurftrn  Anhängern.  Seine  Gegeopnrthei  rief  den 
kÜMen  Piraten  Roaun  von  Wladimir,  einen  Vet- 
ter den  nnninMligen  Lesoo,  zu  Hülfe.  Es  kam  am 
FInnae  Moigawa  SU  einer  mordcrisclien,  aber  Nichts 
entacbeidenden  Schlacht.  Die  Pnrthei  Casimirs 
te^  akb  nach  kraliuii  /urücli  und  hetraiite  wah- 
rend der  Minderjährigkeit  Lescos  die  Mutter  de»- 
selben,  Helena,  die  Wlttwe  Casimir'«,  den  Palatin 
Nikolaj  and  den  Bischof  von  Krakau  mit  der 
Kegentachaft  Was  Aliecsyslas  nicht  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  vermocht  hatte,  versuchte  er 
nnn  dnrah  List  So  alt  er  auch  schon  war,  brannte 
nein  Ehrfeb  doch  nngeschwächt:  er  strebte  eben 
so  eifri|;,  ate  früher,  nach  der  ihm  entrissenen 
Obcfherrlichkeit.  Er  warb  für  seine  Parthei  und 
bere4cte  die  Fürstin  Helena,  dass  mau  ihm  der 
Rnhc  nnd  des  Friedens  halber  während  seiner 
I^ehemidaner  das  Senlorat  abtrete,  es  solle  nach 
Ihm  anf  Lesco,  der  bereita  zum  Jün<(linge  heran- 
gewacbaen  war  nnd  In  einem  Feldzug^  K^gcn 
die  Rnaaen  aich  anngeseichnct  hatte,  übergehen: 
anch  verapradi  er  der  Helena  und  Allen,  die  sich 
ihm  gnnatig  zeigen  würden,  bedeutende  Geschenke 
nnd  Jahrgelialtc.  l'iOO  wurde  ein  Vertrag  nach 
Mietsyslas  Wunsch  wirklich  geschlossen,  aber 
der  alte    Fürst    hielt  kebiea   seiner   Versprechen. 
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Und  doch  regten  Adel  und  Geistlichkeit  sich  nicht : 
erat  als  Mieczyslas,  auf  gewohnte  Weise,  nach 
Anderer  Haab  und  Gut  seine  Hände  ausstreckte, 
brach  eine  Empörung  in  Krakau  aus,  1201,  in 
Folge  deren  Mieczyslas  vertrieben  und  Lesco  zu- 
rückgerufen ward.  Aber  zum  zweiten  Male  ge- 
lang es  dem  schlauen  Mieczyslas,  der  alle  Schuld 
auf  den  mächtigen  und  vcihassten  Palatin  Nicolaj 
schob,  seine  Feinde  zu  täuschen  und  das  Vertrauen 
der  Fürstin  Helena  und  Lesco's  wieder  zu  ge- 
winnen :  er  süete  Zwietracht  unter  seine  Gegner 
und  kam  um  so  eher  zum  Ziele.  Wieder  zog  er 
in  Krakau  ein  und  erlangte  die  Oberhoheit  über 
alle  polnische  Provinzen,  aber  wieder  hielt  er 
keine  von  seinen  Versprechungen  und  setzte  auch 
Lesco  nicht  zu  seinem  Erben  ein.  Als  er  in  dem- 
selben Jahre  noch  starb,  1202,  entstanden  wegen 
der  Erbfolge  im  Principat  neue  Schwierigkeiten. 
Zwar  hielt  man  nicht  ernstlich  an  dem  Hausge- 
setze Boleslas  lU.,  da  man  es  so  oft  verletzte  und 
nur  Mieczyslas  zu  seinem  eigenen  Vortheile  das- 
selbe bis  an  seinen  eigenen  Tod  verthcidigt  hatte, 
aber  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  wollten  von 
nun  an  mehr  und  immer  mehr  für  sich  gewinnen. 
Die  Magnaten  in  Krakau  sandten  nach  Mieczys- 
las' Ableben  an  den  Herzog  Lesco  und  trugen 
ihm    bedingungsweise    das    Principat    an.      Dem 
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fu«:te  «Ich  der  Hfrzo|r  nicht,  zumal  er  Keinen 
toeuen  Freund  (io%voreck,  den  PalaHn  von  Snn- 
domir,  auf  Mkniaj's,  den  Palatinn  von  krakau  Ge- 
helaa  entfernen  sollte.  Goworeck  wollte  in  seinem 
Kdelmiithe  sich  seihst  verbannen,  Leseo  nahm  die- 
ses Anerbieten  jedoch  nicht  an  und  schlug  lieber 
das  Principat  aus.  Da  wandten  sich  die  Krakauer 
an  den  Sohn  Mieczyslas,  an  Wladislas  Kaskonogf 
(DünnfWB),  der,  nach  friedlichem  Abkommen  mit 
Leaco,  In  Krakau  einzo«;  und  von  der  Herrschaft 
ÜMltz  nahm  1202. 

Tm  jene  Zeit  «gewann  die  linsiiirtikni,  wit- 
in  der  panzen  christÜrhen  Welt,  so  auch  in  Po- 
len viel  an  KinflusH  und  (iewnit.  Bei  den  \erschie- 
denen  >\'ahlen  and  Entthronunj^en  der  polnischen 
Kürzten  haben  wh*  diess  bereits  «^eselien,  \Vladhi> 
la.H  «i«illte  es  auch  an  sich  erfahren.  Der  Paptt 
riemens  Ell.  sandte  nach  einander  zwei  Cardinftle 
nach  Polen,  Iheib  nm  die  dorti^^e  Kirche  enj^er 
an  den  pipeliidien  Stahl  zu  fesseln,  theils  um 
dieselbe  zn  reformiren,  indem  sich  viele  Miss 
hräucbe  In  die  Kirchenzncht  eingeschlichen  hat- 
ten. Besonders  war  das  Leben  und  Treiben  der 
niedem  GeistlichkelC  fai  hohem  iSrade  sittenlos 
und  AnstOM  errege«dt  es  nollte  in  Zukunft  stren«i; 
darauf  gesehen  werde«,  dsM  die  (ieistlichen  nicht 
im  C  onenblnat   lebten,    entweder   ehelo.t  hlielieu. 


oder  tMi  nach  der  Satznng;  der  Kirche  verbänden. 
Nebenbei  wollte  der  päpstliche  Stuhl  auch  sein 
Ansehen  und  seinen  Einfluss  vermehren;  Wladis- 
las  Laskonogi  fuhr  aber  demungearhtet  fort  geist- 
liche Pfründen  7.U  vergeben,  Kirchengut  einzuziehen, 
Bischöfe  und  Domhericn  zu  ernennen ,  geistliche 
Güter  zu  besteuern  u.  s.  f.  Der  Erzbischof  ge- 
rieth  in  Folge  dessen  mit  dem  weltlichen  Macht- 
haber in  argen  Conflict  und  sprach  zuletzt  den 
Bann  über  ihn  aus,  musste  desshalb  aber  selbst 
fliehen.  Der  Bann  übte  aber  dennoch  seine  Wir- 
kung, zumal  die  Magnaten  mit  \N  ladislas  Regie» 
rung  nicht  zufrieden  waren.  Als  zugleich  auch 
der  Palatin  Nikolaj  starb  und  der  Bischof  Fulko 
von  Krakau ,  ein  alter  Anhänger  der  Söhne  Ca- 
simir^s.  sich  derselben  eifrig  annahm,  rief  man 
lieiuahe  einstimmig  den  Herzog  Lesco  von  San- 
domir  zur  Regierung  1206.  Wladislas  floh  nach 
Posen. 

So  kam  der  Stamm  Casinjir's  des  (lerechten, 
zumeist  durch  Unterstützung  der  Kirche,  wieder 
in  den  Besitz  des  Krakauer  Herzogthums  und  des 
Principats,  eine  natürliche  Folge  davon,  dass  Lesco 
fest  zu  der  KiiM-he  hielt  Er  verband  sich  enge 
mit  Rom,  verpflichtete  sich  zu  einer  jährlichen 
Abgabe  und  stellte  sich  und  sein  Land  unter  den 
Schutz  des.  heiligen  V  aters.   Seinem  Bruder  Kon- 
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rad  >erii(*li  er  die  UMmonthumer  Masuvieii  uml 
kttjavitMi  und  Craf  die  Beatini oiiing,  dasa  Krakau 
foitmn  in  dem  Besitze  seiner  Familie  verbleibe,  wo- 
für er  Üt  BeliUgiBg  4es  PafMtes  erhielt.  Die 
\ersdrfe4tBea  poluisebeB  Staaten  aeaderteu  sieb 
%ou  Zeit  au  immer  mehr  von  einander  ab  uud 
■tl»flr>  Biir  aellea  i«  2Leiten  der  (jefabr  zusain- 
•ea,  bafebdfliM  eidi  Im  Gegeatheilc  häutig.  Eine 
Vcreinigaag  der  polnischen  Fiuvinzen  ward  bin 
zum  vierzehnten  Jahrhundert  nicht  nieder  bewirkt. 
Lrsco,  persönlich  tapfer,  aber  ohne  eigentliche 
lÜMMTgie,  erraag  fH^  äussere  Feinde  mehr  \ur- 
tlidle,  als  isseiaeai  elf^nen  Reiche.  Kr  mischtt  sicU 
in  die  maslschen  Aogelegenheiten  und  üUlv  mit  dcu 
Usipuii  über  dieselben  den  griis-steu  Einfluss  aus. 
Wie  diese  die  Laudschafl  llalicz  fast  vulbtäiidig  be- 
herrschten, so  der  Puleuherzug  die  Landschaft  Wla- 
dimir. Wie  es  nicht  anders  geschehen  konnte,  ge- 
liethen  die  Foleu  uud  IJB|;am  selbst  au  einander,  der 
langjährige  Streit  viurde  1314  durch  einen  Ver- 
gleleb  «Bd  dsrcb  eine  Verbindung  zwischen  dem 
Sohse  des  KAoigs  Andreas  von  Ungarn,  Kolumann, 
aad  der  Tochlsr  desiknags  von  Polen,  Salome, 
bei|(elegt.  ISIS  eatbraaata  der  Kampf  zwischen 
Busses,  Ungarn  und  Pulen  von  Meuem  und  endetr 
dttslt,  dass  die  russiscben  Pro\inzen  von  der 
llaimhsft   der  Nadibarvölkcr  sich   frei    machten 
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iiihI  Polen    je<;;liclieii'tMflllb  4(leriÄi''#»t<fi4n-r 
Provinzen .    Me  ihm    Cttil^tr  II.    verschafft    i 
▼erlof. 

Verlmweii  wir  ietzl  d<*M  Senior  der  plaHti- 
Bclien  Dynastie,  den  ttertitfr  von  Krnitno.  I.esro 
den  Weissen.  nnH  wenden  unn  tn  eini;;rn  andern 
Zwef)*;en  derselben  Dynastie,  die  filier  die  ver- 
schiedenen Provinzen  Polens  nnd  Schlesiens 
herrschten.  Nschdem  Whidislas  l.a.skono^  ahn 
Krakati  vertrieben  und  des  Pnneipats  verlnstig; 
{geworden  war.  hatte  er  sich  nacli  Grosspolen,  in 
»eine  Erbinnde,  begebe«.  Hier  kam  es  bald  zwi- 
schen ihm  nnd  seinem  Neflfen  Wladislas  Odoniez 
znm  Kampfe,  in  Fol^e  dessen  der  letztere  sich  in 
Kalisch  als  unabhan^lg^erllerzo«^  liehauptete.  üeber- 
liaupt  ward  von  jener  Zeit  an  von  den  polnisehen 
Thellfursten  wenfj^er  nm  das  Seniorat.  als  nm 
den  Besitz  einzelner  Landestheile  nnd  Provinzen 
Krieg  geführt,  ganz  Polen  verwüstet  und  nn- 
fähig  gemacht  den  Angriffen  änsserer  Feinde  er- 
folgreichen Widerstand  zn  leisten.  In  dem  Grade, 
wie  die  Nation  nnd  das  weltliohe  Oberhaupt  an 
Macht  nnd  Einflnss  verloren  .  e?  lu»I»en  si»  li  Adel 
und  Geistlichkeit. 

Die  Streitigkeiten  zwischen  Wladislas  Lnsko 
nogy   and  Wladislas  Odoniez.    dem  Oheime  und 
NlMfiftn,  hörtert  nicht  auf:  zu  verschiedenen  Malen 
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mselegt«  braclM«  sie  immwr  wieder  von  ^eacai 
MB.     Der  NefTe   sachte   und   fand  tlieils   bei   be- 
iiarlibarteii    UDd    \t>i  wiixltru    türsteu   liüKe,   und 
ililte   sich   au  n  Grunde  auch  mit  lle> 

llngm,  der  S<-h%%CJiter  Suaiito|M*lk8,   des  krtefreri- 
»dieii  ,s   V9M    k'oaimerelieii   1223.      Er  g;«» 

Hani  (»er    tteincn    Otu-iiu     i'       f     '  rrliAiid. 

wliln;:     ,1  i«  iriMi'i       '  i   .i.'i.  .  ii   Mild 

di*    M  .     Mle. 

Wlaii  rite    bei  Leteo  und  de« 

II •  <  Schutz    und  lliiUe 

Lf&Lu  \irUaiiU  hieuiit  dit'  Abnirbt, 
"■■'■•■    Swaiilopolk     in    dii'    iiiihere 
^  ._    .  I  /.urükKubringen  und  iuhrte 

tein  Heer,  mit  deui  «ich  die  Schaaren  lleinrirli« 
\an  BrealAM  «mI  «eise»  Brader»,  des  Uevio^H 
Kewmd  rom  M«»«vien,  verelaif^t  hatten,  f  c||;en  die 
feste  Bur^  Nakel.  \  orber  widite  man  den  Weg; 
der  Cfüte  veraiichen  und  lud  dcaabalb  W  ladiMlas 
Odeok»  mmI  ftvuurtopolk  su  elaer  friedliclieu 
/■■■»■gekeafc  nach  Gommw«  da.  Die  Gebtir- 
Meu  ^«brii  dem  WaHtiM  ihrer  iaegner  kein  Um- 
hie»  ütefidM  »iebiehf  ia  4tr  tieg^ead  von  Nakel 
4am  iieffaof  Heiarkl»  vea  ftmhMl^  der  sich  ge- 
ragt ha  Bade  befand,  na4  iHfeJkney  Lese«  \m 
Hckncieh  ward»  obwohl  aehwvr  verwandet, 
elaeaa  lietrauen,  der  aicJi   für   Ihn  opferte. 
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vom  Tode  eriettef,  Lesco  dageg^en  ermonlot,  1 227, 
und  die  iibiljj^en  Fürsten  entkamen.  WIndisln?? 
der  Neffe  ^erjap^te  endllrli  neinen  Oheim  jjHii/lic  h 
aus  dem  Lande  C12S0,  t  ISSl). 

Wir  haben  gesehen,  wie  Lesco  Pfdens  frühe- 
res Uebergewicht  in  den  nissischen  An^;elegen 
heiten,  namentlirh  Jn  llalirz.  verlor,  wie  die  Her- 
zöge der  piastisrhen  IJnie  in  Polen  sowohl ,  als 
in  Schlesien,  sich  gegenseitig  bekriegten,  und  müs- 
•en  jetzt  noch  eines  neuen  Feindes  erwähnen,  der 
besonders  den  beiden  Provinzen  Masovien  nnd 
Kiijavien  gefährlich  ward,  über  welche  des  ermorde 
ten  Lesco  Bruder.  Konrad,  herrschte.  Die  Prenssen 
fielen  seit'  1215  häufig  in  das  Kulnier  Land  und 
in  Masovien  ein  und  wütheteten  arg.  Seit  Bo- 
leslas'  IV.  verunglücktem  7j»^e  gegen  sie  waren 
sie,  sich  selbst  überlassen,  /n  ihren  wilden  Sitten 
und  heiduLschen  (iebräuchen  zurückgekehrt.  Kon- 
rad von  Masovien  konnte  ihrem  kühnen  Andränge 
nicht  widerstehen,  er  kaufte  sich  los  und  ver- 
sprach einen  jährlichen  Tribut.  Da  die  Polen 
zu  jener  Zeit  unter  sich  nicht  einig  und  in  Folge 
davon  nicht  stark  genug  waren ,  den  heidnisrhen 
Preussen  zu  >>  iderstehcn ,  so  kam  die  geistliche 
Macht  der  nnterliegendeu  weltlichen  zu  Hülfe. 
Der  Papst  Honorius  III.  erlless  1217  von  Rom 
aus  eine  Aufforderung  zu  einem  Kreuzzuge  iregen 
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in  Preosseo  nnd  rief  in  den  folgenden 
■och  tM  mehren  Malen  die  pobiMiwn 
F§rale«,  die  Edeln  nnd  tieJsÜichen,  die  hesaeh- 
Karten  Staaten  und  EnMathiaier  speciell  dazu 
anf  und  lieas  das  Kreas  liegen  die  Preutsen  pre- 
difrea^'  gialchwie  früher  l^gva  die  Sarazenen. 
Ilfaaar  «rate  Aiifnif  hatte  Jedoch  aar  getia§am 
Erfolg.  Zwar  fanden  sich  Ffinlen,  Edle  and 
tieiatliche,  diu  als  Kreaabrader  gagea  die  Preus- 
Hen  slehmi  arollten,  dabei  blieb  es  aber:  xa  einem 
iiaatea  ZaaamaieaCvefreii  kam  es  gar  nicht  ein- 
mal and  die  Preoasea  setzten  ihre  riaboiachen 
KhifiUle  narh  nie  vor  fort  Da  kam  der  Bischof 
dtfistiaa  %un  Prenssen  auf  den  (iedaiikeii,  eine 
geistliche  Ritterschaft  nach  dem  Vorbilde  der 
Teaipler,  Johanniter  u.  a.  m.  gegen  die  Sara- 
saaaa,  and  der  Schwerdtbrüder  in  Liefland  gagaa 
die  dofftigea  Beidea  zu  aliftea.  Der  Hersog  Kon- 
rad  Yaa  Maaoflea  ging  aof  den  Von^chla«:  ein, 
der  Pi^  saartloairle  ihn,  und  so  entstand  1224 
der  Ordea  .der  Brüder  des  Ritterdienstes 
Christi  ia  Preassen."  Bei  dem  ersten  Zn- 
nit  drn  Heiden  blieben  jedoch  die 
r,  bis  auf  fünf,  anf  drin  \\  ahlplntze. 
Koarad  floh,  Maao\ieu  und  Knjinirii  wur- 
daa  voa  daa  riegreirhen  Preussen  rurciiterli«  li  ver- 
hffett.     Da  faaale  der  Haiwc  konrad.  ohne  Hoff- 
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iiuiiß;  au^  laiieM^  etma  — deiwriligc  Uülfc,  in  Ver- 
bindmi;  nlt^^m  IMchofe^HiitkiB  und  dcu  Mai; 
iiirtM»  ieiBM  LmIAU  den  EntechloM ,  die  K  i  1 1  e  r 
des  detttselien  Ordens  herbeizurufen,  eine  für 
Polen  «ebr  folgenreiche  MaMren^l.  Dt»  deal^ 
aeben  Rkter,  obwohl  nicht  so  alt  und  no  beriihmt 
wie  die  Templer.  Johanniter  u.  a.  in.  hatten  nicIitN 
«ieetoweni^cr  im  Oriente  tapfer  {rekiimpft  und  «i«  h 
7.U  damaliger  Zeit  über  Deutschland  ans^ehrt'itet. 
Ihr  HodmeMer  Hemnann  von  Saiza  »taiid  uiiin- 
nif^licb  in  hohem  Ansehen:  an  ihn  sendete  Her- 
zog Konrad  12t25  Bevollmächtigte  mit  dem  Antruj2;e, 
ÖMS  die  Ritter  ihm  zu  lli'ilfe  kommen  nuichten, 
mid  mit  dem  Versprechen,  dass  er  ihnen  die 
Landseluifteu  Kulm  und  Löbau  abtreten  wolle. 
Der  deutsche  Orden  hatte  eben  im  Oriente  beden- 
lewle  Verluste  erlitten :  in  Prenssen  konnte  er 
sieh  Rahm  imd  Khre  und  BcNitz  erwerben  und 
f^leirhfalls  zur  Bekehrun»;  der  Heiden  wirken. 
Hermann  von  8alza  ging  daher  auf  den  Antrag 
ein,  Hess  sich  vorsorglich  von  Kaiser  Friedrich  II. 
die  Schenkung  Konrads  bestätigen  und  den  Be- 
sitz aller  \nn  den  Preussen  zu  erobernden  Län- 
der verleihen ,  wodurch  er  von  Anfang  an  /.u 
erkennen  gab.  dass  der  Orden  eine  weltliche 
Herrsehaft  zu  gründen,  von  Polen  sich  unabhängig 
/u    machen    und   mit  Kaiser  und  Reidi  in  nähere 
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Veriiadung  zm  treten  beabaiditige.  1226  kau 
4i6»er  Vertrag  f  uluie  fUaa  lierzoi;  Koiirnd  unä- 
Arickiicli  dem  Orden  eiiie  Tenitoriallierrsclidl 
einräumte,  zu  Stande,  IS28  siedelten  deutsckc 
Ritter  in  grösserer  Anzahl  nach  Preussen  über 
und  JUO  verlieh  ihne»  der  bedrängte  kourad 
gHünerc  BiachtanadelMiingen  iiad  Rechte.  Er 
witll»"  ''•''♦>Hi  wohl  nie  so  weit  gehen,  seiuc  Lan- 
Ai>  iibcr  die,  dem  Orden  verliehenen.  Lau 

dei  iiii/iu' Ih  II,  riiie  Vomussetzunß; ,  auf  welche 
die  Kitter  sich  stutxlen  und  desshalb  mit  dem 
llerK»^  konrad  in  IMrelt  geriethen.  1234  liesNcn 
nirl  ''  f'itter  aus  Vorsorge  von  Gregor  l\.  mit 
den,  _  Ländern  belehnen,  die  sie  bereits  he- 
■tnaen  und  in  der  Folge  noch  erobern  möchten  : 
sie  erlilarteu  dieselben  für  ein  AUHchliessllches 
Kigenthum  St.  Peters.  Dadurch  trat  der  Orden 
\iin  Zeil  an  in  eine  leiiidliche  StsUaag  zu  Polen: 
der  iieneos:  kourad  hatte  die  Ritter  tu  aeinem 
Schutze  nnd  /.nr  Hekümpfung  der  Heiden  in  sein 
Ueich  gerufen,  nnd  mit  reichem  Länderbesitze  be- 
M( henkt,  die  Kitter  dagegen  wollten  nur  fihr  sich 
kämpfen  nnd  mit  dem  Siege  des  ('hristcnthums 
nber  da.n  lleidentlinni  eine  eij^ene  nirstliche  Herr 
»(haft  gründen,  eine  Teudeu/.  die  Nlrh  \nn  ihrem 
urspringUclien  Principe  eben  ^^  srln  entfernte, 
als    von    den    Abniihten    HerxngK    K'Hirad.      Von 
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Zeit  an  (1234)  hörten  datier  alle  fretinds«  Imlt- 
lichen  Be7.ieliunß;en  zwischen  dem  Orden  und 
Herzog  Konrad  und  die  Lntcrstiitzuno^en  de» 
iM-stern  auf. 

Die  piantische  Linie  der  polnischen  llerzön^e, 
welche  in  mehren  Nebenzweigen  über  Schlesien 
herrschte  und  häufig  in  die  Kämpfe  über  dir  Erb- 
iolgc  in  l*olen.  namentlich  iiber  das  Scniorat  und 
die  Landschaft  Krakau,  verwickelt  war,  erlangt 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  Lesco  besondere 
Wichtigkeit.  Seit  der  Trennung  Schlesiens  von 
l'olen*)  war  es  das  stete  Streben  der  scblesi- 
.Hchen  Herzöge  gewesen,  sicli  mit  Deutsciiland  zu 
verbinden  und  ihre  Ihitcrtlianen  zu  germanisiren. 
Sie  führten  deutsche  Colonisten  ein,  legten  deutsche 
Städte  an ,  die  sie  vorzugsweise  mit  Deutschen 
bevölkerten  und  mit  besondern  Freiheiten  begab- 
ten und  verbanden  sich  in  der  Regel  mit  deut- 
schen Prinzessinnen.  Als  Lesco  1227  ermordet 
wurde,  regierte  der  Herzog  Heinrich  I.  über 
Breslau.  An  ihn  wendete  sich  die  Wittwe  Les- 
eo«  mit  mehren  polnischen  Grossen,  dass  er  für 


WladUlas'  11.  drei  Söhne  erhiehcn  nach  jenes  Tode 
durch  Vrrniittliinff  Friedrich'«  Barbarossa  von  ihren 
Oheimen,  den  (tolnisclu-n  Herrojren.  Schlesien  «I» 
Krhe  ll«3. 


r 


lae 


Mliirriiliriii^e«  BoleslM,  den  Sohn  Lm- 
«•'•,  die  Vormundschaft  überiiehmen  und  die  Re- 
gvatschaft  fuhren  möchte,  die  der  Herzog;  konrad 
voB  Maflovien  bereits  an  sich  gertoaeo  hatte. 
Ilttorlth  folgte  der  Anflordening,  zog  mit  Heeres- 
■acht  nach  Krakau  and  besiegte  den  Herzog 
Koarad.  Bald  darauf,  li28,  überfiel  jedoch  letz 
terer  den  Herzog  von  Breslau  und  nahm  ihn  ge~ 
fuge«.  Heinrich  erhielt  durch  Vermittlung  seiner 
Oe— hlla ,  der  heiligen  llcdwi»:,  und  p:egen  Ver- 
MiMMalmig  auf  die  Kegentschaft,  seine  Freiheit: 
Ktri<  bemächtigte  sich  jener  und  verlieh  seinem 
Sohne  Boleslas  Sandomir  als  eignes  Herzogthum. 
Statt  aber  Boleslas,  Lesco's  Sohn,  zu  bevormun 
den  mnl  deaaen  Länder  zn  verwalten,  setzte  er 
iha  feCu|;aB  ISSO.  Der  Gefangene  wusste  je 
doch  ga  aatftoMaen,  floh  nach  Schlesien  zu  Her 
zof  Hatarich.  erschien  mit  diesem  an  der  Spitze 
elaaa  Heeres  vor  Krakau  und  vertrieb  den  Her- 
aof  Koarad.  Der  rechtaüiaaige  Erbe  von  Krakau 
aadi  im  Priaefpats  trat  aber,  ans  Dankbarkeit, 
betfea  Heiarieh  von  Breslaa  ab  ISSS,  mit  dem 
aas  aaeh  Henaf  Koarad  Priedea  achloss.  So 
war  il9  OberiierrBchaft  von  Polen  wieder  an  den 
iHaalaa  Zweig  der  plaatlichta  D^raastie  zurück- 
gtMaa  Heiaricfa  I.  raa  Braria«  alarb  nach  vie 
lea  Kfftefe«,  M$  er  gegw  Me  polntoehen  HerzAge 
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noch  führte,  11S8,  und  hinterlless  sein 

teil  Reich   seinem  Sohne  Heinrich   dem  Fronimen. 


VI. 

f «B  4«in  Elnfallr  drr  Tardtrrn  bin  /.iir  Hrflnnn«  Mro/el'» 

«•n  Btfhnirn  Kum  KttDifr  mh%  P*lrn. 

1S41— 1300. 

Ein  wehbistomclies  Ereigniss ,  welches  auf 
den  Osten  Europas  längere  Zeit  den  entschieden- 
Hten  Einfluss  äusserte  und  selbst  dem  Aheudiande 
Gefahr  drohete.  brachte  gegen  Mitte  des  dreizelw»- 
ten  Jahrhunderts  in  den  rassischen,  polnischen 
und  ungarischen  Provinzen  eine  grosse  Erschütte- 
rung und  eine  theihveise  Umgestaltung  hervor. 
In  den  ältesten  Ländern  liochasiens  hatten  seit 
uralten  Zeiten  die  Mongolen  «»der  Tartaren  ge- 
haust, ein  kleiner,  stämmiger  Menschenschlag  mit 
platten  Nasen,  kleinen  Augen  und  hervorstehenden 
Backenknochen .  in  der  äussern  Bildung  gänzlich 
von  der  kaukasischen  Race  untei'schieden.  Die- 
ser Völkerstamm,  kräftig,  roh  und  wild,  hatte  bis 
zu  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  den 
angegebenen  Ländern  ein  wenig  gekanntes  No- 
madenleben geführt,  hi>chstens  unter  sich  und  mit 


171 


Nadibarn  Kriegte' g^e führt  und 
nater  erblklieit,  uiuimschränktea  HiupUingeD  ^- 
itktj  ab  iifli  jene  Zeit  ein  kühner,  nnternehmen 
icr  HiapCttm^  Nnmens  Tcmudschin  auftrat,  viele 
4er  ikri^i  Häupth'n^  sich  unterthan  machte  unil 
aeioe  kriei^a-  und  Eroberungsplane  auf  die  be- 
— chhrten  Lander  auadehnte.  In  einer  Versamm- 
l«i|^  aiwilii  In  I  Tartarenhäuptlinge  wurde  dieser 
TesMidMhte  als  alleiniger  Oberherr  anerkannt, 
nalMü  Ueraafdea  Namen  Dscliingis-Cban  an  und 
Wfrwra  Mtee  weMrfBtorlschen  Erobenmgszüge. 
ISIl.  Dem  wilden  Andränge  der  zahlreichen, 
kümea,  kampfgeübten  und  schnellbeweglichen 
TartamMchaaren ,  die  ihren  Führern  und  im  Be- 
brrai  Oberluuipte  unbedingten  (iehorsani 
erlagwn  Üb  Vftikrr  sar  Reehten  und  zur 
LiakeB :  4e  eraberten  daa  sidliche  Sibirien,  einen 
yraaatii  TImU  van  China,  do  groaae  choranM- 
■iidie  Rdch  Im  iaaem  Aalen,  und  dr»afea  aaf 
der  eieea  Seite  Ma  zam  lediia,  auf  der  andern 
Ua  m  die  Wolga  vor.  Hier  fielen  nie  über  die 
Pelowser  her,  die  gen  Weeten  Beben  und  dem 
tbrigen  Enropa  zuerst  die  Kunde  von  dem  %er 
IneraMlea  Völkerxnge  der  Tartaren  brachten. 

Mehre  miliar  he  Finten,  der  vun  llalir/. 
wmn  Kiew,  Tnchtnifeir  n.  a.  m^  vereinigten  nirh. 
na   de»  geAMMMB  Andränge  der  v«ilden  Hör 
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den,  die  fürrchterlich  in  den  eroberten 
wutlieten,  Einlialt  zu  thnn.  An  der  Kallta  litm 
es  1224  zwiHchen  den  vereini^^ten  ruaaiaohen  Für- 
sten und  den  Tnrtaren  zu  einer  blutigen  Schlacht, 
in  welcher  Erstere  erlag;en  und  fast  sämmtlich 
amkamen.  Der  Fürst  von  Kiew  hielt  sich  in 
ebier  festen  Stellung^  drei  Tage  lange  aufs  Tap- 
ferste, cnpitulirte  endlich  ohne  Hoffnung  auf  Er- 
satz und  wurde,  uneruchtet  des  Versprechens 
eines  freien  Abzugs,  von  den  Tartaren  aufs  Grau- 
samste hingemordet  Für  dieses  Mal  setzten  die 
t\ilden  Horden  ihren  verheerenden  Zug  niclit  wei- 
ter fort,  sie  kehrten.  Beutebeladen  und  des  Nor- 
dens satt,  nach  Osten  zurück. 

Üschingis-Chan  starb  1227,  sein  Eroberungs- 
geist lebte  in  seinen  Nachfolgern  und  unter  sei- 
nem Volke  fort  Unter  Batu,  einem  Enkel  von 
ihm,  und  andern  Häuptlingen  brach  1237  eine 
nnermessliclie  Scliaar  aus  Asien  auf  und  nahm 
ihre  Riclitung  ge<^en  \V  esten,  nach  dem  Osten  Ku- 
ropa's.  Kampfgeübt,  an  den  unbedingtesten  tie- 
horsam  gewöhnt,  anter  der  strengsten  Kriegszucht, 
treffliche  Reiter  auf  ausdauernden,  leiciiten  Pfer- 
den, geübte  Bogenschützen  und  furchtbar  (inrcli 
ihre  Zahl,  vcrmuclitc  kein  Volk  ihnen  zu  widcr- 
»tehen.  Selbst  Burgen  und  feste  Städte  fielen 
vor   ihrem   Ungestiimm,   ihren   Massen    und   ihrer 
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iM^uer.  SchraeUkh  war 
ton :  die  «dwIiiAt  BUnKkaft  «Mti^ 
<liMl«n  lilmiufclirhtct,  die  Weiber  und  Jmf^ 
inmtu  tnifiliiadrit  und  auf  die  iirutalate  WelM 
tnliMiinN  nnd  danu,  gleichwie  die  Orelae  and 
lUade  <li falls    mit    bestialischer   Wuth   ge- 

OMrdet  «nlvr  in  die  Sklaverei  geschleppt.  Städte 
mul  Dörfer  Munlcn  von  Gnind  aus  zerstört,  die 
Emdten  und  P0an/.iiii<;eii  vernichtet.  Alles.  \\»n 
7.erstörbar,  xeratört. 

Mit  solcbea  HriuiirtB  überschritt  Batu  die 
Wolga  nnd  überschwemmte  die  südöstlichen 
L— dachaftc»  Rmalaods.  Jeder  Widerstand  war 
wig<b€— ,  kei«  fester  Platz  vermochte  sich  zn 
kahea ,  Trümmer  und  Leichen  bezeichneten  den 
Weg  der  Barbarenhorden ,  die  ihre  Richtung  gen 
Westes  aalwen.  Moskau ,  Sosdal,  Twer  und 
vide  StUte  aekr  fielea,  gleiehwle  das  ganze  in 
Uegsiiie  Laad,  nuMclMt  in  Ihre  Haade.  Tscher- 
aifMr,  Kiew,  Halla,  Wladimir,  KaflBlniec  wurden 
daraadi  von  UuieB  erobert  und  zerstört,  und  Ende 
IS41  atandm  sie  la  zwei  Ueerluiafe»  an  den 
Grinzen  von  L'agam  and  von  Polen.  Da  erschrack 
das  Abendland :  der  Papst  enMknte  zur  Abwehr 
dar  Helden,  der  Kaiser  Frieddeb  ü.  rief  seine 
Völker  auf.  Aber  das  gesaainte,  zersplitterte, 
Hl    sich     UMtalve    Kiwsa     war     von    Schrecken 


it,  mMn  traf  In  <i«r  Verwlrmiig  nni  Viireht 
eweckmässig^tMi  Gep;«iiaii8talten  und  Terifesn 
noch  immer  aut  die  Vomuiner,  welche  die 
Polen,  Ungarn  und  Böhmen  bildeten.  In  Ungarn 
und  Böhmen  hatte  man  einigte  Massreg^ln  nach 
dem  Falle  kiew'a  (getroffen:  dort  hatte  Koni^ 
Bela  IV.  die  Piüise  und  Burp^en  besetzen  und  ver- 
staikcn  lassen,  und  hier  Küuip;  Wenzel  dasHelb«* 
gethan,  und  überdem  dieser,  wie  jener,  alle  benarh 
harten  Fürsten  zu  einer  g^emeinsamen  Geg^enwehr 
auffordern  lassen.  Aber  g^ernde  das  Eine .  was 
Notb  tliat.,  tLini;;keit  und  Zusammenwirken  der 
närlisten  Fürsten,  ward  nicht  erreicht,  und  aus 
dem  (irunde  bereits  Russland  eine  leichte  Beute 
der  Barbaren  gfeworden. 

«•'v;  Aach  im  si'idlichen  Polen  hatte  man  wohl  ei- 
i§fft  Masaregneln  znr  Abwehr  der  wilden  Tartaren 
S^roffen,  ein  einip;e.s  Zusnnunonlialten  und  Znsam 
menwirken  der  einzelnen  Fürsten  fnnd  aber  auch 
nicht  Statt  Batu  selbst  drang;  mit  dem  einen  Hau- 
fen nach  l!ng^am  vor,  schlug;  das  nng^ariscbe  Heer 
und  überschwemmte  das  glänze  Land.  Der  an- 
dere Haufen  rückte  zu  selbig;er  Zeit,  Anfane:  1241, 
unter  Peta's  Anführun«;,  in  Polen  ein,  nahm  und 
verwüstete  Saudomir,  Krakau  und  andere  Städte 
mehr,  verheerte  das  g;anze  Land,  besieg;te  bei  Op- 
peln   die  Herzöge  Wladislas  von  Oppeln  und  Bo- 


175 


.-■t'5 


von  SandoMir,  rückte  Magind  und  brennend 
i«  die  beaacfabarten  Provteea,  und  Hei  darauf  in 
ien  el».  Hier  trat  ihnen  der  beiden- 
■eierkh  der  Fronne,  Sohn  Heinrich  s  I. 
von  Breslau,  bei  Lleg:iiitz  muthvuU  entgegen,  on- 
teiieg  jedoch  der  UebenMcht,  und  hei  selbst  1241. 
Der  Wep:  in»  Innere  von  DeulKhUnd  stand  den 
Tartaree  jetst  offea,  ais  sie  plötzlich  sich  umwen- 
delea  and  dereii  ScMeaten  und  Mähren,  welche 
LÄader  aie,  y^leichwie  alle,  die  sie  durchzo^^e«, 
Krevenvoll  verwüstotee,  nach  Ung^am  ^n^i^en. 
Otatcnreich  verschonten  sie,  weil  ihnen  dort  ein 
l^riaaea  eliilrtlickea  Heer  entgegentrat  \\s  ku 
tlrtfbfr  Zeit  ^  Nachricht  von  dem  Tode  ihres 
Orii  fluni  bei  ihnen  eintraf,  g^ingen  nie  durch 
Ikgam  thdia  nach  ihren  frühem  Wohnsitzen  7.n- 
riek,  tlMikl  Ifeaaen  aie  aieh  im  südlichen  Kassland 
■ie^r,  wo  sie  aoeh  über  zwcftudert  Jahre  lang:e 
die  nUHiadMa  Ftratea  la  4er  atrenfsten  Abhän- 
ll^li;lu!it  voB  aidi  efUehen  (der  Clian  der  (roldenen 
HiM^e ) ,    und  lOaif  Haabaige  in  die  weatiiehen 


liges  Vollt  den  Abeadlaade  jedocii  nicht  wieder 
feAbrÜch  wurden. 

Gleich  nach  dem  Absage   der  Tartaren    br- 
ga— BB   wieder  die  MiJea   «Bter  den  polnischen 
Heinrich    der  Frommr  war  bei  lJe<;nitr 
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gefallen,  neiiu*  Länder  wurden  unter  »eine  Söhne 
^etheilt  und  dndurch  die  Mnriit  der  Einzelnen  he 
deutend  gesclmächt.     BoJesioA,  der  Aelteste,  der 
Kahle    g^enannt,    erhielt    Krakau   und  Gro8H{Mden. 
reizte  aber  durch  seine  Vorliebe  für  die  Deutsrhen 
den  polnischen  Adel  so  g^eg^en  sich  auf,  da^H  der- 
selbe in  offene  Einporun«^  ausbrach  und  Boleslas, 
Lescos  Sohn,  mit  dem  Beinamen  W.stydliwi ,  d.  h 
der  Keusche,  der  bei  der  Annäherung  der  Taila- 
ren  nacli  Ungarn  geflüchtet  war,  zum  Herzoge  von 
Krakau   erhob,    1343.      Ausser  Krakau    herrschte 
derselbe    noch    über   Sandomir,     und    musste   alle 
seine    Kräfte  und  die    Hälfte  seiner  Verbrindeten, 
namentlich  des  hohen  Adels  und  der  Cjeistlichkeit, 
aufbieten,   um   sicti  gegen  Konrad  von  Masovlen,' 
der  jetzt  wiederum  Ansprüche  auf  Krakau  machte, 
zu   behaupten.      Der    unruhige    Koiirad    erneuerte 
Heine  Plane  drei  Jahre  später,   1246.  und  verband 
sich  zu  dem  Knde  sogar  mit  heidnischen  Llttluiuern 
und  Jaczwigen.    Obwohl  er  Anfangs  die  Oberhand 
gewann,  blieb  Boleslas  doch  im  Besitze  des  väter- 
lichen Krbrs:    Konrad   starb  ein  Jahr  hernach  und 
vcrtheilte    seine    Länder    unter  seine  Söhne,    die 
dieselben  im  Laufe  der  Zeit  in  noch  kleinere  Par- 
cellen  zerstückelten  und  vererbten.  Auch  in  Gross- 
polen, dem  Erbe  des  W  ladlslas  Odonicz,  theilten 
flieh    zwei  Brüder,    und    ebenso  war  Schlesien  in 
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nehrf  Fürstenthümer  vertheilt.  ho  daas  gegen 
n''  '  t/.ehn  Nachkommen  von  Boterian  Hl.  un- 
I*  _  _  von  einander  und  selbstständi^  In  dem, 
^•11  i!n.i)  Ahnen  hlnterlamenen,  Reiche  regieiten. 
^ir  alle  verfolgteD  verschiedene  Interessen,  und 
darin  lag  gerade  die  llauptursache  aller  Mängel 
aod  Hebel .  an  denen  Polen  so  arg  litt.  Unter 
immerwahrenden  inneren  Händeln  und  Fehden,  die 
oft  sehr  Itlutig  und  lano^tvieri";  waren,  konnte  es 
•ich  nicht  entwickeln ,  nicht  nach  Aussen  v^irken. 
es  muaate  Im  (iegentheil  geschehen  lassen,  das» 
die  Litthauer,  die  Pommern,  die  Preussen  und 
selbst  der  deutsche  Orden  «j^anze  Landstriche  ab- 
riaseu  und  behaupteten.  Lud  wie  liber  den  Nor- 
den Poleos  jene  Völkerschaften  unsä»;liches  Uo- 
glick  bradrteB,  so  iber  den  Süden,  über  die  Staa- 
ten Bolealas  des  Keuschen,  die  Russen  und  Tar- 
taren ,  die  za  aefareo  Malen  ihre  räuberischen 
Einfalle  wlederbolten :  £.  B.  IS56,  1S59.  In  leU- 
terem  Jahre  floh  Boleslas  der  Reosche  mit  seiner 
üemahlin  Kunigiade  *)  bei  der  Annälierung  der 
Taruren   nach  Uagani  M  aefaiem  Schwiegervater 


Liar  «iifaritrhr  PrtBS«Mia,  welclie,  «taeai  fCfasMili- 
fe«  UtbereialioauMia  ftaiiM,  Boledaa  aieaiab  be- 
rtkffla.  I>ab*r  Mia  l«ia«Ma  4er  KaMoba  wU  Ü» 
folf«,  daM  dM  Ebt  UadMie«  Miab 

IS 


h 


178 

W  lind    uitciliess    seine  HaupUtailt    dei   Verfaeefwig 

fr  den  Feindes.      Nachdem  dieser  uligezugeo ,    luuo 

Ruii'.fla»  zurück  und  rückte,  nur  einige  Monate 
später,  in  Verbindung  mit  seinem  Scliwager  Bo- 
lesias  von  Grosspulen,  mit  Roman,  Fürst  von  Kiew, 
der  eben  mit  den  Tartaren  verbündet  gewesen, 
gegen  den  *lerzog  Casimir  von  Kujavien,  und  im 
folgenden  Jahre  mit  dem  Könige  von  tngaru, 
seinem  Scluviegervater,  gegen  den  König  von 
*  Böhmen  und  die  scliiesisclien  Fürsten,  seine  Ver- 
,  wandten;  während  in  demselben  Jahre  die  Tarta- 
ren  wieder  in  Sandomir  und  Krakaii,  und  die  Lit 
thauer  in  Masovien  einfielen.  Hieraus  möge  muu 
abnehmen,  wie  die  polnisclien  Fürsten  regierten, 
wie  sie  die  Interessen  ihrer  Völker  berücksich 
tigtcn  ! 

Glücklich  focht  Boleslas  der  keusche  gegen 
die  wilden  Jaczwigen,  einen  litthauischen  Stamm, 
die  er  besiegte,  und  unter  denen  er,  als  frommer 
Christ  und  Beschützer  der  Geistlichkeit,  das  Chri 
stenthum  verbreitete,  1257.  Auch  gegen  die  rus- 
sischen Fürsten  focht  er  1266  mit  Glück,  und 
bewirkte,  dass  Polen  einige  Zeit  von  den  Einfäl 
len  der  Russen  verschont  blieb.  Neues  Unglürk 
drohte  ihm  dagegen  daheim.  Er  gerieth  mit  dem 
Bischöfe  Paul  von  Krakau,  einem  lasterhaften,  ver- 
worfenen Manne,  in  Streit :  gegen  einen  Gew  eihten 
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4e«  Herrn  durfte  eich  jedoch  Niemand  r(>ivchn. 
«■4  i&r  fromme,  keusche  Boleikf  nui^v 
iMlb  Masen  nnd  zaUen  und  BeMennu 
Der  rachsuchtlfi^e  BtodMf  wiegelte  deiuimurtchtet 
4en  Adel  ^e^en  ihn  auf,  der  sich  hesonders  über 
Ae  wm  groese  Jao;dliebe  des  Fürsten  und  «ehie  Nef- 
fgmf,  Anfrebem  Gehör  zu  schenken,  wie  über  die 
BMtimmiiM|^  seiner  Nachfolge,  die  auf  seinen  Vet- 
ler Lesco  ftberfpehen  sollte ,  bekla<!^te ,  sich  mit 
dem  RenEog;e  Wladislas  von  Oppeln,  dem  man  die 
Berrsdltft  %-on  Krakau  versprach,  verband,  und  in 
offene,  Empönin^  ausbrach.  Boleslas  schlug  die 
Empörer  ganzlich  1273,  und  verheerte  mit  seinen 
Vtrbiadeten  das  Land  des  Wladislas,  unerachtet 
to  dimtfiben  Jahre  die  Litthauer  verheerend  in 
•ei«  eigenes  Land  einfielen.  —  Bolealas  der  Keu- 
•ebe  starb  1279,  und  hinterliess  das  Andenken 
eines  frommen,  versöhnlichen  Fürsten,  der  gerne 
wegschenkte  und  dadurrh  oft  selbst  in  grosso 
lleth  kam,  and  der  mit  besondcn^r  Vorliehe  nn 
de«  Adel  und  an  der  Geistlichkeit  hing.  In  dem- 
selben Jahre  starb  anch  der  Schwager  des  Ge- 
nannten, der  Herzog  Bolealas  von  Grosspolen,  der 
4ni  Töelrter  Mnlerlle«;  Bolealas  der  Keusche 
üarb  ebne  Naehkommenscliaft 

Leaeo  Cxami .  d.  h.  der  Schwarte,  ao  genannt 
dunkeln  Hautfarbe ,  vereMgte  jetf t 
IS  • 
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il  seinem  KrliluTznirthume  SIradlen  SaiMlnmii  imil 
^iikau,  indem  er  von  dein  Adt*l  der  beiden  letz- 
teren Lnnder  in  der  Erbfolge  nach  seines  Ver- 
wandten Boleslas  des  Keusclien  Testament  bestä- 
tiget wurde.  Im  Anfaiin^e  seiner  Reg;ierun^  lächelte 
ihm  das  Glück:  ein  rüstif^er,  tapft'rer  Krieg;ei- 
Hchlug  er  russische  Haufen,  die  in  sein  (>ebiet 
einfielen,  in  die  Flucht.  1282  bezwang  er  die  Lit 
tliauer  und  Jaczwigen,  und  Polen  schien  sogar 
eine  Achtung  gebietende  Stellung  gegen  Aussen 
einnehmeu  zu  wollen,  als  wieder  Zwistigkriten 
im  Innern  ausbrachen.  Der  Bischof  Paul  von 
Krakau,  der  schon  unter  Boleslas  dem  keuMthen 
\'eranlassung  zu  solchen  gegeben  hatte,  gab  sie 
auch  jetzt.  Lesco  liess  ihn  gefangen  setzen  und 
ward  dafi'ir  mit  dem  luterdicte  belegt.  Die  Kirche 
triumphirte  auch  diessmal:  IjCSCO  gab  den  unwiir 
digen  Bischof  frei  und  fügte  sich  den  übrigen  For 
derungen.  Der  Bischof  vergab  ihm  jedoch  seine 
Gefangenschaft  nicht,  er  wiegelte  den  Adel  auf, 
dem  er  vorstellte,  wie  der  Herzog  die  Deutschen 
hevorzftge,  wie  er  den  polnischen  Adel  zu  unter- 
drücken strebe,  und  dass  Konrad  von  Masovien 
ihr  Mann  sey.  Der  Anschlag  gelang,  die  Empö- 
rung brach  aus,  und  Lesco  sah  sich  genöthigt  nach 
Ungarn  zu  fliehen,  1285.  Alle  Burgen  und  Städte 
ergaben  sich  den  Empörern,  nur  Krakan  hielt  an 
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4*tm  rrchtina«8i;;(Mi  Herrn,  de.Hseii  Gemi 
Imi  lieh  in  Krakau's  Mauern  befand,  krakau 
xiblte  schon  damals  unter  seinen  Ehiwohncrn  eint* 
Igromte  Anzahl  Deutsche,  welche  die  angesehen- 
flteii  und  reiciwiea  Bürger,  und  Lmco'o,  der  sie 
Het»  beadi&tzte,  treu  ergeben  waren.  Diese  Treue 
belihate  aich  bald:  Lesco  erschien  mit  einem  un- 
gariaclMD  HaUUieere,  schlag  seine  C>e«cner  und 
Mg  triMspliirend  in  Krakaa  efai,  dessen  Burger 
er  d«rch  »ehre  Privilegien  «od  eine  Muiiicipal- 
«•fCMMHig  für  ihre  Anhäugiiclikeit  belohnte.  — 
lt87  Mem  die  Taitaren  in  Polen  ein,  wütheten 
■ach  Ihrer  gewohnten  Weise,  und  zwangen  Lesco 
aa  «faier  abermaligen  Flucht  nach  Ungarn.  Ein 
Jahr  «lanuif,  lt88,  starb  Lesco  ohne  Erben. 

Wegen  der  Erbfolge  in  Krakau  entstanden 
gleieb  mkIi  dem  Tode  Lesco  Czarn>'s  die  hefti;;;- 
iften  ätreitfgkelten ,  denen  bald  blutige  Kämpfe 
folgtea.  Alle  FirsCe»  der  piastiachen  D}nast{e 
glaubCea  Ansprüche  an  die  Erbfolge  zu  haben,  die 
Kiaea  wegea  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  dem 
yentPfbsnen  Heraegc,  die  Andern,  weil  sie  Anhang 
unter  dMi  Adel  bcnn«ett,  ohne  densen  Einwilli- 
g«ag  re«  nmi  an  der  Thron  wader  bestiegen,  noch 
behaiBplat  werden  konnte.  Die  aichalett  Ansprü- 
elM  aaf  das  erled%te  Fürstenthum  beaaasen  zwei 
frhiohne  die  unatadkrea  Söhne  des  zweiten  Rru- 


dcsrs  des  letzten  UMESttg^s  voo  Krukau,  ZlMMHyal« 
von  Kiijnvieu;  d«  dieselben  ihre  Annprüche  iiucli 
nicht  Nclbst  vertreten  iiounten,  erhob  «ich  der 
dritte  Bruder  Lesco'a,  Wiadislas  I^oliietek,  d.  h. 
der  Zwerg,  der  in  Neiiiem  Vorhaben  Jcduch  nicht 
glücklich  war  und  nur  die  Landschaft  Siradicn  an 
sich  brachte.  Der  Adel  und  die  Einwohner  von 
krakau  entschieden  sich  nämlich  für  den  Ilerz4>g 
Boleslas  von  Masovien,  dessen  llerrscliaft  jedoch 
nicht  lange  währte,  indem  sich  namentlich  die 
zahlreichen  Deutschen  in  Krakau  und  Sandomir, 
für  Heinrich  IV.,  den  Herzog  von  Breslau,  aus- 
sprachen, 1189  y  der  ebenfalls  von  den  Pinsteu 
abstammte  und  für  einen  trefflichen  Fürsten  galt. 
Er  wurde  hi  Krakau  mit  Jubel  empfangen,  von 
Boleslas  von  Masovien  und  Wladislas  Lokietek 
dagegen  kurz  nachher  ülicrfallen  und  geschlagen. 
Wladislas  gewann  aoch  die  Stadt  Krakau,  zwar 
nur  für  kurze  Zeit,  denn  Heinrich  zog  mit  einem 
schlesischen  Heere  herbei,  bemächtigte  sich,  im 
Einverständisse  mit  den  Bürgern,  selir  schnell  der 
Stadt  Krakau,  aus  welcher  Wladislas  nur  mit 
Mühe,  und  als  Mönch  verkleidet,  entkam.  In 
Krakau  regierte  jetzt  Heinrieb  von  Breslau,  ein 
deutscher  Reichsfürst.  Wäre  dieser  länger  im 
Besitze  der  Herrschaft  geblieben,  so  würde  sich 
füi  Polen  eine  ganz  andere  Znkunft  eröffnet,  oder 
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dicselbr  sich  dtoeh  zlenllcli  venrUcdea  gvtCaltet 
bakeu :  Uefeirich  liebte  das  dcataclie  Elenrat,  be- 
vornfte  4ie  üeatadwa  wmi  welke  Polen,  gleich- 
wie StMerinty  gef  riitiBB»  Er  elwb  mmni  ini 
Jahre,  1194).  In  seinem  Tfit— Bete  Ter- 
er  eine  Treonmig  dirr  polaisclMa  end  echte- 
Linder;  da  er  lelhet  keine  mannlichen 
Naehfolger  hfaiterlleae,  aolltea  jene  an  Frzemislas 
voe  Creeapolen,  dieee  an  Heinrich  von  (>1ogau 
keaMsen.  Aaf  diese  Art  wurden  die  klein-  und 
gieaapolalichcn  Provinzen  nach  langer  Trennung 
reiaigt,  nnd  standen  gute  Fruchte  von 
Venfalgng  tn  erwarten,  wären  nicht  von 
I  ErlMtreitigkeitea  erhoben  worden.  Einmal 
Wladinla«  Lokieirk  seine  Anspräche  gel- 
led  dann  trat  ein  noch  gefährlicherer  Mit- 
bewerber aaf,  der  König  Weaxel  von  BöhoieB, 
dem  CrIffcMi,  die  WHtwe  Leeeo  den  Sebwarsen, 
laut  einen  voigeanigten,  vielleiebt  nntergencbobe- 
uen  Test nm ante ■  ilwen  veralorlMMieD  Gemahls, 
weMMni  ile  nli  Erbin  von  Krakau  und  Saiidomir 
genannt  war,  dinen  FifaHntbiaer  lUiefftmg.  0er 
Adel  aftMBle  ndt  dienaa  Beerbtoeae  iberdn.  und 
WenaaT  nnbni  dto  aagcbetaM  Erbntbnft  an.  Der 
MmImI  Tnblan  von  Prag  nahm  1191  für  ihn  von 
KmiuMi  BnrilB»  wo  eine  nügiMMlnn  Prende  über 
diene  Wnbl  benmebm,  der  nur  Wladblaa  l.okletek 
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in  Sandninir  sich  feindiicli  <;('^L>iiiil>cr  stellte.  Im 
folgenden  Jahre  wurde  er  jedoch  von  Wenzel  be- 
siegt und  gefangen  -ru^r.v.www -.  er  musstc  seinen 
Ansprüchen  auf  Krakau  und  Sandomir  feierlich 
entsagen  und  dem  Sieger  persönlich  huldigen. 
Wenzels  Reich  erstreckte  sich  jetzt  von  den  («ran- 
zen Baierns  durch  Böhmen  und  Mähren.  1)1»  7.11 
den  Ländern  der  Russen  und  Litthauer. 

Przemislas,  dem  von  Heinrich  von  Breslau  dir 
Oberherrschaft  über  Krakau  und  Sandomir  eigent- 
lich bestimmt  worden,  scheint  sich  bis  jetzt  ganz 
ruhig  verhalten  und  mit  seinem  Erblande  Gross- 
polen sich  begni'igt  zu  haben.  Mit  ihm  verbün- 
dete sich  (1293)  Wladislas  Lokietek  gegen  die 
Herrschaft  der  Böhmen,  welcher  er  allein  nicht  zu 
widerstehen  vermochte.  Polen  wurde  gerade  wie- 
der von  Kinfäilen  der  Tartaren  und  Litthauer  ver- 
heert, als  diese  Innern  Streitigkeiten  ausbrachen. 
Przemislas  hatte  durch  die  Erbschaft  Pommenis, 
die  Ihm  der  kinderlose  Herzog  von  Pommern, 
Mestwin,  sein  persönlicher  Freund,  1295  hlnter- 
lless,  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Macht  er- 
langt; er  fühlte  sich  nun  stark  genug,  den  Böhmen 
gegenüber  zu  treten  und  ganz  Polen  unter  seinem 
Scepter  zu  vereinigen,  und  Hess  sich  demgemiLss 
mit  der  Beistimmung  der  hohen  polnischen  Geist- 
lichkeit und  des  Papstes  in  der  Kirche  zu  Gnesen 
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KdnifT  von  ganz  Polen  und  Herzofr 
von  Pomuicrn  krönen,  26.  Juli  1295.  Nach 
it0  Jahren  trat  jetzt  zum  ersten  Male  wieder  ein 
Knnio;  von  Polen  auf.  Indem  die  vorhergehenden 
Füreten  den  königstitel  abg^rlegt  und  «Ich  mit  dem 
einen  Herzogs  begnügt  hatten. 

nie  Melinr.alil  der  Polen,  besonders  die  Geist- 
lichkeit, bezeugte  ihre  Ziifiiedenhelt  mit  dem  küh- 
nen Sehritte ,  den  PrzemislaM  gewagt.  Wenzel 
legte  zwar  Einsprache  ein  .  ward  aber  nicht  ge- 
hört ;  bevor  es  zwischen  ihm  und  dem  neuen  Polen- 
könige zu  einem  entscheidenden  Kampfe  kam,  fiel 
letzterer  in  Rogosno,  unfern  von  Posen,  durch 
Mftrderhand,  im  Januar  1296.  Die  Marggrafen 
VOM  Brandenburg,  unmutliig  über  den  Verlu.st  Pom- 
merM,  welches  sie  für  sich  zu  erwerben  gehoflt. 
•aUM,  nach  einigen  Angaben,  die  Urheber  der 
Tbat  gewesen,  nach  andern  soll  sie  von  einer  Anzahl 
unmfriedener  Adeliger  aus  dem  Ge.schlechte  der 
Naiecs  md  Zareaba,  die  dafür  spater  auch  Strafe 
«flltte«,  gesehen  tey«.  Poleoa  Hoffbongen  auf  eine 
bessere  Zukunft  gtegen  durch  diesen  Vorfall  wie- 
der verloren,  ZwistlfkeUsn  und  Kriege  brachen 
von  Neuem  ans  und  TeriMerten  das  ooglückliche, 
in  sich  serrlsseae  La«d. 

Praeoilslas  binteriteas  nur  eine  nnerwachsene 
Tochter,  Rixa,  es   fiel  daher  Wladislas  Lokictek 
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nicht  schwer,  sich  voa  dem  polniHc-hen  Adel  als 
Herrn  ton  Kraiiaii  und  Sandomir  und  „Erben  dett 
Köni«;reich.s "  anerkennen  zu  lassen.  Lesco,  ller- 
aog  von  Knjavien,  der  sich  bereits  tum  llerzo;; 
von  Pommern  erliiärt-  hatte,  und  Heinrieb,  Herzog 
von  Glog^au,  erhoben  dagegen  Ihre  Ansprüclie. 
Ge^n  Beide  vermochte  sich  Wladinlas  nicht  zu 
halten,  er  trat  dem  Herzoge  Heinrich  bedeutende 
Gebietstheile  ab ,  erlangte  zwar  da<;;egen  auf  der 
njidem  Seite  von  Lesco  das  Herzogthuni  Fem- 
mem,  besaAs  jedoch  niclit  den  Muth,  sich  zum  Ko- 
nige von  Polen  zu  erklären.  Wladislas  war  da- 
mals noch  nicht  der  Mann ,  wie  er  sich  später 
zeigte  :  er  liebte  noch  über  Alles  das  Wolüleben 
und  sinnliche  Genüsse.  Unter  seiner  lassen  Re- 
gierung herrschte  in  Polen  die  volUtnndigste  Anar- 
chie, die  sich  der  Adel  bestens  zu  Nutze  machte. 
Bei  diesem  trostlosen  Znstande  richteten  sich  Vie- 
ler Blicke  auf  eilte  Hülfe  nach  Aussen,  und  vertif 
len  aaf  Wenzel  von  Böhmen.  Von  Wladislas  fiel 
Einer  nach  dem  Andern  ab;  Wenzel  gab  den 
Stinunen,  die  ihn  herbeiwün.schten,  Gehör,  ver- 
mählte sich  mit  Przemislas  nachgelassener  Tochter 
Rixa,  rückte  mit  einem  woblg^rüsteten  Heere  in 
Polen  ein,  wo  ihm  Alles  zaatvflmle,  und  Hess  sich 
1300  in  Gnesen  zum  Könige  roo  Polen  krö 
nen.  — 
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Werfen  wir  jetzt  einen  RA^kbllck  aof  jene 
Epoche  \o  der  Geachichte  Polens,  da  ein  frem- 
der Fürst  dea  polnlaclien  Thron  bestieg.  Die  von 
Roleslns  Throbri  ^g^ründete ,  unter  den  Nacli- 
liommen  Boiealaa  KnEywonstfa  f^tlieilte  ,  und  so- 
w  mIiI  liierdureh ,  als  durch  die  haufijjen  Einfalle 
teindliriirr  Haufen  {ipe8chi\'ächte  Monarchie  löste 
sich  beinahe  völlig;;  anf:  die  kleinen  Theilfürsten 
lehtrit  tintor  si<  ti.  mit  ihren  Nachharn  und  häufi«; 
auch  mit  (Irin  Adel  und  der  Geistlichkeit  in  Ha- 
der: ihcM*  ficidcn  letztem,  Adel  und  (>eistlichkeit, 
eriiobea  immer  kühner  ihr  Haupt,  traten  den  Für- 
•teil  — tpcgea  and  bedrückten  mit  ihnen  {xemein- 
teluifllirh  das  Volk.  Die /.nhl  der  knieten  mehrte 
aieli  ftoaebendii,  indem  viele  Gnindbesttzer .  also 
Adel^^,  rertnnt«n,  durch  die  Raubzüge  und  Ein- 
falle der  Tartaren,  Litthaner,  Prenmen,  Russen 
u.  A.  m.  ihre  BeaUxuugyu  Terloren,  oder  dieselben 
an  den  Itöhern  und  reichem  Adel  oder  an  die 
(leistlirhkeit  abtraten,  ^rnter  dem  Adel  etttstand 
dadurch  doe  ISMer  merklicher  hervortreCende 
Sonderung :  als  reicbcr,  macbtiji^r  Adel,  der  hohe, 
zu  dea  aadi  dto  «nte«  Witdetriger  der  Fürsten, 
die  PaUdae,  Kastellane,  k  V  w.  cählten,  und  ein 
Adel,  der  «dit  vo«  dem   hohen,   oder 

1  ....<iten,  io  vielen  fUimt  aacb  von  der  Geist- 
liclikeil  abblaflf  war.    Mit  dem  Anaehn  und  dem 


EinfluAAc   der  Gehitllchkeit  wuchs  nurli  deren  Znlil 
und  Griindbenitz,  der  Hieb  im  Laufe  der  Zeit  aus 
Herordentiicli   aundeiiute    und  vieler  Vorrechte  nv 
lutus. 

lu  denjenigen  polnisclien  Provinzen,  die  an 
Dentschland  ^ranzten,  fand  das  o;ertiiani»che  Ele- 
ment mehr  und  mehr  Ein<;an;^,  und  verdränn^te 
an  manchen  Orten,  vornäiulich  in  den  Städten 
und  in  den  Klöstern,  das  slavische,  welches  sich 
in  den  östlichen,  an  Ilussland  «grunzenden  Ländern 
allein  rein  erhielt,  oder  doch  nur  weni«^  Fremdar 
ti^es  in  sieh  aufnahm.  Schlesien  war  durch  die 
Bemühungen  seiner  Fürsten  um  jene  Zeit  schon 
beinahe  völlig  p;ern]anisirt,  Posen,  Gneseu,  Krn 
kau  und  selbst  Sandomir,  viele  andere  Städte  von 
<>;erin^crer  Bedeutung  nicht  zu  gedenken .  hatten 
durch  die  Aufnahme  zahlreicher  deutscher  Kolo- 
nisten deutsche  Sitte  und  deutsches  Recht  kennen 
gelernt  und   «^rösstentheiis  an«h  any^cnoinmen. 
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VII. 

I  ;0O        I3t«6. 

WUilisUs  Lokietek,  welriiLM  die  niichsteii 
Aasprürhe  auf  den  polnischen  Tbrun  besass,  rousste. 
«on  der  (scistUchkeit  gebasst  und  mit  dem  Iiiter 
dictv  bdefit,  den  fremden  Thronbewerber  Wenzel 
TO«  BftiMMa  weichen.  Üurcli  .seine  Ausschwei- 
f«B|i;en  vad  aelne  bis  dahin  hewienene  Indolenz 
der  Krone  für  unwürdig  erachtet,  von  seinen  An- 
bünf  er«  vriaaae«,  setsle  er  nur  kurze  Zeit  seinen 
WMeratM4  gcgea  Weazel  fort;  ohne  Untemtütr. 
uf,  ibcrall  wifritofead,  eataagte  er  ferncicm 
Widerstände,  h^falk  «Ich  nach  Rom  und  tleliet« 
/ii  den  Küfuirn  Ae*  Papatea  nai  Aufliebung  de« 
liegen  ihn  geschlenderten  Baaaatrahles.  Mit  neuen 
ilaf  — ■§ >■ ,  relelMT  «o  Erfahrungen  und  mit  gu- 
ten Vorsitzen  kehrte  er  nach  Polen  zurrück  und 
errdchtc  bald  da«  Ziel  aeiaea  Screbens. 

Kft«if  Wenzel  starh  achon  1S05,  es  fiel 
WItMM  Lokletek  jetzt  nicht  schwer,  sich  die 
ObtrlMnd  nnd  die  Herrschaft  ia  Polen   zn   errin- 
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gen.  Krakau,  Siradien,  Sandoiiiir,  Lancicz,  Ku- 
V  javien  und  Dobrzyn  erkannten  ihn  als  ihren  Re- 
genten, als  „Erben  des  Köni^^reiths"  an;  Gross- 
polen  dagegen  hielt  an  Herzog  Heinrich  vun 
Glogau,  nach  dessen  Tode  Wladislas  auch  Gru.ss- 
polen  mit  seinem  Reiche  vereinigte,  nhwnhl  Hein- 
rich, der  sich  durch  Revorzugun«:^  der  Deutschen 
verhasst  gemacht  liatte ,  Erben  hinterliesH.  Die 
Stadt  Posen,  grossentheils  von  Deutschen  bewolint, 
wollte  sich  Wladislas  nicht  ergeben:  nachdem  sie 
durch  die  Waffen  in  seine  Gewalt  gefallen,  rer- 
lor  sie  ihre  frühem  Privilegien.  Dasselbe  wider- 
fuhr 1312  Krakau.  welches  sich  mit  dem  Herzonje 
von  Oppeln  gegen  Wladislas  verbündet  hatte, 
von  dem  letztern  erobert  und  seiner  Freiheiten 
grossentheils  verlusti;;:  erklärt  ward. 

Als  Wladislas  zu  der  Oberherrschaft  von  Polen 
gelangt  war  und  den  grossem  Tiiell  der  polni- 
schen Provinzen  vereinigt  hatte,  entwickelten  sicli 
seine  Regententugenden  immer  mehr,  und  verlie- 
ben dem  80  arg  heimgesuchten  Lande  einige 
Rahe  und  selbst  einige  Blüthe.  Zwar  fehlte  es 
lach  jetzt  nicht  an  Innern  Zwistigkelten  und 
Kampf:  Schlesien  riss  sich  für  immer  von  Polen 
los.  mit  dem  es  allerdings  nur  dem  ^amen  nach 
noch  znsammengeliangen,  und  erkannte  die  Ober- 
hohelt  der   Könige    von   Böhmen    an:    Pommern 
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gh^aa  ^  deutflcbrn  Ritter  verioren;  die  LUtliauer 
fielen  oadi  wie  vor  in  die  iliiien  zunärliMt  (j^eleg^- 
■en  FroYlnceM  ein:  alter  dennocli  wusMe  VVladis- 
Us  dttffli  Pestigkrit,  Kühnheit  und  eine  weise 
PoMtili  selae  HemelMUI  cu  »irhem,  Adel  und 
ttaMliciütelt  zu  xif^,  aelnen  Feinden  mit  Cr 
M|:  entnegeantreten,  die  Hilfsquellen  des  Landes 
CO  verroelireii ,  Redit  mmI  Ordsun^  nnfrcrht  r.n 
•rlHilten  tinzeliie  Sehvlen  «rarden  errichtet,  dn« 
re^eii  ein|r«fibrt,  Cl^^s  dahin  hatte  man  den 
■cisl    durch  Aiistaasch    der  Waaren  und 

iMIelit  rohen  Silbers  betriehen')  Tuch-  und 
LeiawMidweberei  verbessert,  auf  den  Bergbau, 
he— ders  auf  die  Bei^vrerke  von  Wielicxlvn.einivr 
timrfißah  verwendet  irad  in  den  Städten  neben  dem 
HaaM  die  fre werbe  und  Künste  be^iiaBtlgt  Es 
war  isimerhin  ein  Anfani;. 

Um  das  rürstlielie  Aosehen  zu  befestifren  und 
KB  venac'jffva,  eutscbloss  sich  Wladislas  Lokletek. 
die  kftalgllebe  WIrde  aaxaaelMMa,  welche  seit 
Hslaalis  i.  voa  dea  polalacliea  Fliivlea  anff[fefe> 
b«a  wordea.  WMIslas  wandte  sieh  an  den  Papst, 
aai  dsBssa  ZastinaianK  sa  erlaaf^n ,  erhielt  die- 
aelke  zwar  nirht  dlreet,  weil  man  in  Korn  dm 
Kftaif  J<»haaa  vou  BMiaiea,  welcher  aach  dem 
Ti<aanat  Lasco's  lanaer  noch  AnsprOelie  an  den 
psIalaclienTkron  |;eltead  BMcbea  m  können  glaubte 
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nicht  beleidigen  wollte,  —  wulil  al>ei  eine  er- 
mutliip:en(le  Anhvnrt  ungefähr  des  Inhalt«,  „das« 
ein  Volk  stets  da»  Kiclit  lu'sit/.r.  seintMi  Bedürf- 
nissen und  Wünschen  selbst  nach/ukominen,  vor- 
ausß:esetzt,  daas  es  dadurch  kein  anderes  Volk 
beeinträchticre."  Wladlslas  lies«  sich  in  Folge 
dieses  Bescheides  in  einer  feierlichcMi  Versamm- 
lung zu  Krakau  1320  zum  Könige  vun  Polen  krö- 
nen und  nannte  sich  als  solcher  Wladlslas  I.  Durch 
diesen  Act  erhob  sich  der  polnische  Fürst  zur 
Würde  der  andern  Souveraine  Europas;  wenn  er 
dazu  die  Einwilligung  des  Papstes  begehrte,  ge- 
schah CS  lediglich  in  der  Absicht,  die  Königskrone 
nicht  dem  polnischen  Adel  verdanken  zu  müssen. 
wozu  er  sich  bei  der  Weigerung  des  päpstlichen 
Stuhles,  seinem  Wunsche  direct  zu  willfahren, 
immerhin  genöthig^  sah. 

Den  verheerenden  Einfällen  der  Litthaiu  ■  •  ü. 
Ende  zu  machen,  vermählte  ^Madislas  I.  seinen 
Sohn  (lasimir  1325  mit  einer  Tochter  des  Gross- 
fürsten  Gedymin  von  Litthauen,  wodurch  er  jenen 
obigen  Zweck  nicht  allein  erreichte,  sondern  aucb 
alle  diejenigen  seiner  Unterthanen  wieder  erhielt, 
welche  von  den  Litthauern  als  Sklaven  fortge- 
führt waren.  Im  folgenden  Jahre  unternahm  er. 
in  Verbindung  mit  den  Ungarn  und  den  heidni- 
schen   Litthauern  und    mit  Billigung   des    Papstes 


193 

in  XXII.  einen  Kriegttug  gegen  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg,  räckte  bia  Frankfurt  an 
der  Oder  vor  und  reratörte  viele  Städte,  Dörfer, 
Kirchen  und  Klöster.  Der  Papst  haacte  den  Kai- 
ser und  der  dumali^;e  IVInrligraf  von  Brandenburg 
war  ein  Sohn  des  Kaisers! 

Bei  herannahendfin  Alter  berief  Wladialas 
eine  MatioBalTeniaminlun;:;  der  hohen  (»eistlichkeit, 
<l€S  lioben  und  des  niedern  Adels  na«  h  Chenciny 
1331  (nach  Leiewel  die  erste  polnische  Natlonal- 
VMnnnilung  in  der  Art,  wie  sie  bis  zum  Ende 
des  «ditzehnten  Jahrhunderts  furtbestanden).  Aus- 
ser den  Erlasse  i  *-iien  Gesetze  und  Steuer- 
bewilligungen trat  V.  -I  *s  auf  diesem  Reichs- 
taf^e  seinem  Sohne  (  die  Regierung  über 
GroMpolen.  Kujavien  und  Siradien  ab.  Der  bis- 
herige Palatin  von  Poaeo,  Vincenz  Szamotuli,  ein 
flUilger,  aber  Mbr  ebrgeislger  Maan,  wollte  dem 
Prinzen  niebt  gehorche«,  begab  sich  nach 
und  erregte  zwischea  dem  deutschen 
Orte«  nnd  Pslea  «taea  Krieg.  Er  fiel  unrer- 
selMaa  au  ehM«  wehlgeriüete«  Heere  in  Groea. 
pslea  da;  Wladidaa  fühlte  sich  akbt  stark  geaag 
Heere  Widerstand  zu  leisten:  durch  üeber- 
»Bil  Besteebaag  brachte  er  jcdoi  h  Suuaa- 
lett  wieder  auf  setoe  'Seile,  magte  eine  Schlacht 
und  gewsBB    sie,  feraebmlich  dnreb  Sssaiotuli'a 
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Kiiey;sknnst    und    Tnpferkelt.      AN   im    fol;r|.|Hi,.|i 
Jahre  die  Preuflsen    einen  neaen  Einfall   in  Polrn 
nntenmliinen,  schlon»  Wiadislas  einen  W  afTenHtill 
ittand  mit  ihnen,  vor  dessen  Ablauf  er  starb  i:i3:< 

Casiaiir  I. »  sein  Solin ,  der  den  ehrenden 
Beinamen  „der  Grosse*  erhielt,  fol<i;te  Ih«.  Da» 
allen  Kronstre]tlf!;keiten  vorzubeugen,  Hess  er  sich 
sofort  nach  seines  Vater»  Tode  zum  könif^e  von 
Polen  krönen,  welches  er,  ausser  Masovien,  unter 
Neinem  Scepter  bereits  vereinijfte  und  womit  er 
später  such  noch  Masovien  einzuverleiben  wusst«. 
Die  Ansprüche  des  Könt^s^s  >on  Bölimcn  besehwicb- 
tin;te  er  durch  die  >ölli;]^e  Abtretung  Srbleriens  för 
alle  Zeiten:  dem  deutschen  Orden  trat  er,  ebenfalls 
auf  friedlichem  We^e,  Pommern  ab  und  erhielt  da 
g;egen  Kujavien  und  den  «j;rössten  Tbeil  von  Dobrzvn 
zurück.  Der  Orden  glaubte  jedoch,  dem  EinflusM«- 
und  der  Macht  der  köni«;;lichen  Autorität  nicht  allein 
vertrauen  zu  dürfen,  er  verlano;te  auch  die  Zustim 
mun^  der  Stände,  welchem  Ansinnen  Casimir,  um 
Ruhe  und  Frieden  zu  erhalten,  sich  fügen  musste. 

Casimir,  obwohl  zwei  IVlale  vermählt  und  der 
sinnlichen  Liebe  sehr  erg^eben,  bekam  keine  männ- 
liche Nachkommen.  Seinen  nähern  Verwandten 
aus  dem  Stamme  der  Piasten  abo:eneigt,  beschloss 
}ir,  die  Erbfolge  auf  seinen  Schwestersohn  Lud- 
wig, den  Sohn  des  Königs   von  Un<!;arn    und  der 
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firWa  dieses  Reichs,  Iberzutragen.  Zu 
den  Ende  wandte  er  sich  an  die  Stande  seines 
ftrtciw  and  eHaofte  dardi  grosse  Zugeständiiisse 
itmm  Einwilllgvni^.  Dnrch  diesen  Act  {j^estaud 
CMiniir  des  SÜBdea  fi^wifl«er«assen  das  Recht 
SU,  den  KSaif;  e«  wählen.  Zu  WjMogrod  kamen 
J^  polnisdie  Adel  und  die  Geistlichkeit  1S39  zu- 
ssMaien  und  ^aben  dem  kösiglidien  Ansuchen 
mrter  den  Bedingangea  ihre  Zustimmung;,  dass 
der  ktoMfC  Köalf  Lndwigr  alte,  bis  dahin  von 
Pole«  ahfrerlsBCX ,  Prevlnien  auf  seine  Kosten 
wieder  erobern,  daas  er  Fremden  weder  Eliren- 
Htellca  noch  CirundhcHitz  verleihen  und  von  dem 
AM  keiae  seuen  Auflagen  erliehen  wolle.  Nach 
der  BeiHUlumig  dieaer  Artikel  schv^ur  die  Ver- 
MUimhag  Ledwig,  dem  Sohne  des  Könige  von 
Uagarn,  anrk  dem  Ableben  Caaimir's  und,  wenn 
derselbe  keine  minnlieben  Nachkommen  erhalte, 
Treve  nad  Oehomam;  die  Töchter  Casimirs  worden 
Iriedwch  ron  der  Tkron  folge,  «nd  somit  gewlaser- 
mnnnea  die  weibliche  Linie  für  immer  •nsgeachloe- 
nen,  wie  nicht  miodrr  der  lleneg  ton  Bbsovien,  der 
nnrh  Casimhr,  ab  sns  dem  Stamme  der  Plasten,  die 
niehsten  Amrchle  an  die  polninebe  Krone  besans. 
Aln  Caaimir  aonacb  die  Erbfolge  featgeaetst 
nnd  Rabe  and  Ordnaag  ha  laaern  aeinito  Reieba 
hatte,  darbte  er,  obwohl  aelbst  dem 
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Kriege  nicht  p:enei<;t,  an  eine  Ausdehnng;  setoer 
Macht,  wozu  «ich  ehie  treffliche  (ielep^enbeit  bot 
Boleslan,  llerzütr  von  Warschau,  hatte  Rothrua*> 
land  fGalizien ,  Lodomirien  u.  s.  \v.)  geerbt,  sieh 
jedoch  bei  seinen  neuen  Untcrthanen ,  die  der 
griechischen  Kirche  anhingen,  als  streng  rrtmischer 
Katholik  so  verhasNt  gemacht,  dass  sie  Ihn  1340 
aus  dem  Wege  räumten.  Sofort  ruckte  Casimir 
mit  einem  Heere  in  Rothrus.sland  ein,  bemäch- 
tigte sich  dieser  Länder  und  erbeutete  einen  grossen 
Schatz.  Mit  einem  grossem  Heere  unterwarf  er 
sirh  bald  darauf  diese  Länder  völlig,  besiegte  die  ihm 
feindlich  entgegentretenden  und  mit  den  Tartaren 
verbfindeten  russisclien  Heere,  und  vereinigte  diete 
beträchtlichen  Länder  mit  Polen,  gegen  die  Zs- 
sichemng  von  seiner  Seite,  dass  er  die  griechische 
Religion  nicht  beeinträchtigen  und  die  neuen  Untcr- 
thanen seinen  polnischen  ganz  gleich  halten  wolle. 
Vm  jene  Zeit  vermählte  sich  Casimir  xum 
zweiten  Male  mit  Adelheid  von  Hessen .  die  ihm 
als  die  schönste  Prinzessin  geschildert  worden. 
Der  sinnlichen  Liebe  war  der  König,  wie  schon 
bemerkt,  ausserordentlich  ergehen,  er  hielt  sich 
an  mehren  Orten  vollständige  Harems.  Der 
schönen  Adelheid  ward  er  bald  überdrüssig  und 
brachte  sie  auf  das  entfernte  Schloss  Czemowitz, 
von  wo  sie  ihr  Vater,  der  Landgraf  von  Hessen 
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Heinricb  4er  fiiaerae,  nadi  lajWr  Zeit  wieder  zn 
■Ich  beaelrfed.  Caalair  wecflK  unterdessen  in 
4tT  Wahl  seiner  Favoritinnen  häufige,  b\s  er  die- 
Mfte  auf  eine  schöne  Jüdin  Esther  fixirte,  die  ihn 
hald  völlij^  beherrschte  und  es  dahin  zu  bringen 
«nuNMe,  dass  die  Juden  in  Polen  Aufnahme  und 
vMe  Bei^aatiguogen  erlan^ttMi.  >on  jener  Zeit 
schreibt  sieh  dUe  Verbreituno;  der  Juden  in  Polen 
her,  4He  sieh  fast  aaMchlienlich  des  Handels  zu 
fce»irbrigea  wassten. 

Caaiarfr  lieas  sich  durch  seine  Ausschweifun- 
gra  acitea  es  rechtlosen  llundluno;eM  hinreissen, 
mIb  Streben  gfaif^  vielmehr  darauf  hin,  Polen 
H;roaa  aad  frlücklkb  zu  machen.  Er  beg;i'instigte 
■ekea  Handel  und  Gewerben  vornehmlich  den 
Ackerbau,  and  erliielt  deaahalb  neben  dem  Bei- 
de« Carasaen  den  nicht  minder  ehrenvollen 
»B>oernkAai|^*'  Zu  Wislica  rief  er  einen 
zusannmen ,  um  weise  Gesetze  zu  er- 
■ad  den  Stand  der  Bauern  und  Leibei|;enen 
ze  criilditer».  In  Polen  waren  die  untern  Stände 
frei,  da  daa  Land  nicht  von  fremden 
erobert  ead  die  LVbewohner  nicht 
ia  Folge  desetw  eateijoebt  und  zu  Sklaven  ge- 
macht worden,  wie  bi  andern  Feudalmonarcbieen. 
Erst  ia  Laufe  der  Zeiten  brachten  die  groaaen 
tinwidbeiiticr  durcb  recbtiose  Mittel,  durch  rohe 
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(icwalt  oder  List ,  ihre  Unlerg;ebpiieii  in  eine 
sklavische  AbliSfifil)|^kelt,  wosu  die  iinmei^ähren 
den  itinern  Krie{;e,  die  Einfälle  benacliiiartei 
Völker,  die  immer  wachsende  Macht  der  Grossen 
willkommene  Geleg;enlieit  graben.  Auf  dem  Kelcbs- 
(age  7M  Wislica  räumte  man  den  Bauern  ((;lebae 
adscripti)  weni«;8ten.s  soviel  ein,  dass  sie  diejeni- 
gen  Herrn,  die  sie  misshandelt,  oder  ihre  Weiber 
und  Töchter  missbraucht  liatten,  verlassen  durften ; 
gleicherweise  sollten  die  Grundbesitzer  ins  Künf- 
tige ihre  Unterthnnon  weder  verpfänden,  noch  als 
Geis-seln  und  Bürgen  einsetzen.  So  sehr  die  ClMse 
der  Bauern  oder  Unfreien  unterdrückt  war,  war 
doch  Nichts  leichter,  als  aus  ihr  sich  zu  erheben 
und  ein  Edelmann  zu  werden:  selbst  ein  Jude, 
der  sich  taufen  Hess,  konnte  für  geringe  Kosten 
sich  adeln  lassen.  Eine  Folge  davon,  dass  in 
Polen  die  so  genannte  Mittelklasse  nie  recht  ge- 
dieh, denn,  wenn  der  Freie  sich  der  Industrie  ge- 
widmet hätte,  so  verschmähte  diess  der  Adlige, 
der  es  unter  seiner  Wurde  hielt,  zu  arbeiten,  und 
viel  lieber  den  Stallmeister  oder  Gnllopin  eines 
grossen  Herrn  spielte.  Schlau,  intriguant,  käuf- 
lich, stolz  gegen  Untergebene,  wie  der  Charakter 
4m  niedern  polnischen  Adels  im  Aligemeinen  war, 
beaan  er  nun  doch  das  Recht,  an  den  Stantsan 
gelegenheitcn  Theil  nehmen  zu  dürfen,  und  obgleich 
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EratoliMg  Um  Mw4  «Icht  k«Gklu((te,  füliru- 
^r  '^K^{  ^  i^anacblirbes ,  «^iiaasrekheA  Ii-Ikmi 

>^iiair  begüostigte  auch  das  Empoi 
tri  Städte  und  g;ab  einigen  Muiiici|>alvert. 
•aeh  dem  Vorbilde  deijeiiigeii)  weicht-  ^\ 
bf ma,  jedoeb  Mit  dem  Vorbehalte,  die 

obeMtea  Behörden  ernauote.  Er  euMiuiie  zu 
KrakaH  einen  obersten  tiericblahof,  an  den  alle 
diejeni{;;en .  ivelcbe  devtscbem  Rechte  folg;ten,  ap- 
pelMrea  kouataa,  MMtelt,  wie  früher,  uacb  Ma|[^ 
bwf,  WM  koHspteiig  «ad  zeitraubend  war;  er 
OTfidrtele  xm  Krakau  nach  eine  Universität  Un- 
«fücMet  nJJer  dieser  weisen  Maa8re^;«lit  ues  Mo-  ^ 

narcben  gedieh  die  (Jlasse  der  Uürg;cr  doch  nicht,  ^ 

sin  wnrden  stets  abi  Fremde  betrachtet  und  nicht 
viel  höbrr  geachtet,  als  die  zahlreichen,  in  P«Im  t 

atnnhiftfin  Joden«     Daher  erschienen  Abgeordnete  ^ 

der  Borger  nie  eef  den  polnischen  ReldMlafie 
«mit  zwei  Annaebraen,  auf  dem  Keichstagttcih 
Krakan  und  zu  Luhlin,  wo  sie  jedoch  nicht  nn 
dee  Debatten  Tbeil  nabaien,  sondern  nur  von  den 
neeen  Eierlditnngen,  (iesetzen  und  Veränderungen 
kenntaieaMÜimp  erhielten),  sie  bildeten  einen  8tand 
im  Sienle,  der  unter  besondem  («esetzen  und 
«Wer  de«  apedellen  8cbntze  dee  Könige  eCand. 
Wir  neben  aeeMrdett,  dass  die  pelitebe 
VerÜMÜMg  enter  Casimirs  ftegienaf,  die  In  Oee-  j^ 
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SM,  und  namentlich  *m  Veni;4elchp  zu  den  \urber- 
gehenden  eine  glürklirlie  und  segensreiche  g;e- 
nannt  weiden  darf,  bestimmtere  Formen  annimmt: 
Casimir  erkannte  der  Aristokratie  dasKecUt  zu,  den 
König;  zu  wählen,  Gebietsabtretungen  zu  sanctloni- 
ren,  Auflagen  zu  bewilligen  und  Gesetze  zu  geben. 
Als  Casimir  I.  1370,  von  der  grossen  Mehr- 
zalil  der  polnischen  Nation  tief  betrauert,  starb, 
folgte  ihm,  der  mit  den  polnischen  Ständen  ge- 
sddoMenen  Convention  gemäss,  sein  Neffe  Lud- 
wig, der  bereits  seit  1342  auf  dem  ungarischen 
Throne  s«iss.  Auch  Ludwig  von  Lngarn  ist  von 
l|.  der  Nachwelt  mit  dem  Beinamen  des  Grossen  be- 

.  ehrt   worden,    für  Polen    leistete    er  jedoch    nicht 

>  Vieles  und  Grosses.    Er  kam  nur  selten  nach  sei- 

nem neu  erworbenen  Königreiche,  nahm  jedoch 
aus  Vorsorge  die  polnische  Königskrone,  den 
Reichsapfel ,  Scepter  und  Schwcrdt  mit  sich  nach 
Ungarn.  In  der  That  erhoben  sich  in  Polen  viele 
Missvergnugte ,  die,  unzufrieden  mit  einem  frem- 
den Fürsten,  einen  apanagirten  polnischen  Herzog, 
Wladislas  den  VVeisskopf,  der  nach  vielen  Irr 
fahrten  und  Ahentheuern  in  einem  Benedictiner- 
kloster  lebte,  nach  Polen  riefen  und  zum  Könige 
zu  machen  versprachen,  1373.  Dieser  folgte  der 
Einladung,  bemächtigte  sich  einiger  Festungen 
und  führte  mehre   Jahre    hindurch    einen  kühnen, 
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oft  i^lürklirhen  Preihrutrrkrtef ,  Us  er  sich  XSTt 
imnk  eise  ■aseliBlicIie  tieMMmme  abfinden  Hess. 
Laimiii  wardte  Ueterch  gewähnt,  bri  Zeiten  sei- 
NaaMMger  m  bestfnnen  und  die  Wahl  des- 
▼on  ^n  Ständen  anerkennen  zu  lasMV. 
•r  erhielt  keine  männliche  Nacbkommen- 
•cImII,  wiaschte  daher  die  Thronfnlg;e  in  Polen 
mUmmm  Töchtern  zu  sichern.  Obwolil  die  weib- 
h€kie  Linie  dort  nie  ht  §■> f MsJn—flUHy  war,  wus-ste 
er  doch  darch  Versprechung^en ,  (ieschenke,  Be- 
■teehnnii^eD  and  B€4iaf«R|i;en ,  die  er  zum  Nach- 
tbeile der  k(Vnig:lichen  Prärogative  dem  Adel  und 
dar  GeistUrbkeit  zuo^estand,  seinen  Plan  durrbzu- 
Seine  älteste  Tochter  katliarina  ward 
Nichfolg^erin  in  Polen  aner- 
kaaat  Bald  darauf  sUrb  Katharina;  Luduii^ 
wollte  jetEt  die  Erbfcd^e  auf  seine  zweite  Tochter 
Maria,  die  aa  dea  Herzog;  Sigismund  aus  dem 
Haaae  Laxtaiharg  veraiäiilt  war,  übersehen  las- 
■ca,  §mi  bei  4ea  Stiadea  dieaa  Mal  jeducii  eiaen 
balÜgewi  WideraCaa^,  ab  fräher.  Er  muaate  sieh 
aaf  deai  RiltbatafB  sa  Rodeake  zu  sehr  beden- 
teadea  Caaeaaaioaea  vamtebca,  soferu  er  sein 
m  trollte.  Kr  beaebwor,  das 
rilt  and  in  aeiaCT  fpiasea  latef • 
iM»  M  eilMHea  aad  alle  FretbeMee  und  Prirlle- 
|(iea  4es  Adeb  zu  bcallllgca   und  zu 
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Kr  \erH|>i-n(h,  die  h5hern  WArdco  und  St^lkw  aur 
g;ebornen  Folcii  zu  verleihen,  und  ulle  BetllziMi' 
|ren  den  Adels  für  immer  von  ye^Hcher  Abg:al>e 
zu  befreien,  lii'uitti<;liin  durcli  das  Land  auf  seiur 
ei||«eDen  Kosten  zu  reisen,  und  die  polniseiien 
Tru|»peii,  Nobnid  »ie  über  die  Gräns^n  des  Koni«; 
reiclis  liiiiausp^eführt  würden,  zu  bezahlen;  im 
Lande  miissten  di(*  Polen  nuf  eigene  Kosten 
Kriegsdienste  thun.  Die  frühere  Abgabe  %»n 
sechs  Groseben,  einem  Scheflfel  Weizen  und  einem 
Sehetlel  Hafer  von  jeder  Hufe  Landes,  setzte  er 
auf  zwei  Groschen  herab  und  erliess  dns  Getreide 
|2;änzlieh,  und  erlang^te  endlich  für  diese  Zit^e- 
Ständnisse ,  doss  der  Adel  und  die  Geistiirhkeit 
sich  ihm  willfährig  zeigten  und  die  Thronfolge 
ai<^  seine  Töchter  übertrugen. 

Ludwig  überliess  die  üegietung  von  Polen 
meist  seiner  Mutter ,  er  selbst  kam  nur  selten  in 
dieses  Königreich.  Seine  Mutter  war  einer  solchen 
Aufi^abe  nur  wenig  gewachsen  ,  feindlichen  Kin- 
fällen  konnte  nicht  der  gehörige  Widerstand  ent- 
ge|;eugesetzt  werden,  Missbräuche  aller  Art  nah 
men  überhand,  Streitigkeiten  zwischen  Polen 
4ind  Ungarn  hörten  nie  auf  und  arteten  in  Krakan 
.«elbst  zu  blutigem  Gemetzel  aos,  Räuberbanden 
durchzogen  das  Land,  Bestechlichkeit  und  Angebe- 
rei herrscbteo  öflentüch,  und  so  sah  sich  Ludwig: 


ggüittilgt,  die  Regentschaft  nciner  Matter 
n  «Mricbe«  qb4  einer  krÜMgen  Hand  «nsuver- 
traMD.  Er  wihlle  zu  Ümtm  Beliufe  1376  den 
ÜOTEOg  voa  Oppeln-Dobnyn ,  der  deM  polniscben 
Adel,  welclmr  ileii  bnber  alle  Unterdraekna|i:en 
•ad  Gewalttätigkeiten  ungestraft  erlaubt  hatte, 
dardMus  nicbt  behagte,  deaahalb  dia  Regeatadwft 
das  Herxoga  für  eine  geaetswidrige  Neaeraag  er- 
kiftrte  aad  deaaelben  zur  Kiederiegang  seiaer 
Wttrde  zwang.  IS80  berief  Ludwig  einen  Releba- 
tag,  aai  die  Abtretung  (iaiiziens  an  Ungarn  nnd 
fialgar  Oablefatbelle  von  Gwipnien  an  weinen 
SdnriafeiMhn  SlglaaPiad  baatitigaa  zu  laaaen. 
Ka  arseldeaea  auf  dleaeai  Rriakalige  nur  zwölf 
atlBiaiberechtigte  Polen,  von  denen  eiK  den  achad- 
aad  gcsetswidrigea   Vorachlüpien    Lndwiern 

iCaa,  aar  Elaer,  der  Biachof  Luhranaki. 
dagegaa.  !■  aaebatea  Jahre  berief  Lud- 
wig eiaea  aeaea  BridMtag,  aaf  deai  er  mit  einer 
graaaaa  Anzahl  Truppen  ericMen.  D^r  zahl  reiche 
Adal  atellte  aiek  glaicMrili  beirailBat  und  vihi 
vteleai  Oefelga  aB^ckea  efar  be4  IrAÜnnn«;'  dea 
■aldiataga,  ab  dar  Kloig  auf  dem  Throne  IMntz 
faaoaiaiea,  acblagea  baralt  icaMtoae  Henker 
aaf  eiaen  Whik  jeaea  auf  Laadearerräthem  die 
KApfe  ab. 

Im    folgendiMi    .lilu*-    M.'.'>-i'    starb   i^udwi^, 


— ehdem  er  vorher  Sleg^smand  und  seine  Tochter 
Hftria  al«  seine  Machfolgn-  im  Köni{;ri'iclie  Polen  er- 
klärt hatte.  Der  Adel  und  die  Stände  wollten  Sigis- 
inund  und  Maria  nicht  eher  huldi{2;en,  als  bis  jener 
versprochen,  seinen  Günstling  Doniarat  zu  entlassen 
und  mit  seiner  (lemulilin  in  Polen,  statt  in  Ungarn, 
residiren  zu  wollen.  Mit  dem  Adel  \on  (jros8|>olen 
verband  sich  der  von  kleinpolen  auf  dem  Reichstsfj^ 
zu  Rudomsk  und  machte  es  zur  Uedinj^nno^,  dassder 
lU^ent  in  Idolen  wohnen  müsse.  Ziemowit,  der  Her 
%o^  von  Musovien,  erhob  jetzt  auch  seine  Ansprüche 
an  den  polnischen  Thron,  und  da  der  Adel  nicht  mit 
Unrecht  hoffte,  von  einem  neuen  Könige  neue 
Zugestiüuinisse  zu  erhalten,  so  begünstigte  er  die 
Streitigkeiten  wegen  der  Thronfolge.  Eis  ent- 
brannte ein  Bürgerkrieg,  den  der  grössere  Tlieil 
des  Adels,  treu  dem  Eide,  welchen  er  LudMi;; 
geleistet,  1384  dadurch  beilegte,  dass  Hedwig, 
die  jüngste  Tochter  Ludwigs,  damals  erst  fünf- 
zehn Jalire*alt,  als  Königin  von  Polen  gekrönt 
wurde.  Hedwig,  durch  Jugend  und  Anmuth, 
(leist  und  Sittsamkeit  ausgezeirhnet,  war  nicht 
sobald  von  der  Aristokratie  als  Königin  aner- 
kannt, als  man  auch  ihre  Hand  ausbot  und  den 
vortheilhafteslen  Bewerber  bestimmte.  Uie  schöne 
unglückliche  Hedwig  war  von  Kindheit  an  ihrem 
Verwandten,  dem  Erzherzoge  Wilhelm  von  Oest- 


4M 

rekb  bestimmt  und  bereits  «iH  ihn  verlobt:  die- 
■er  fremde  Künit  Mgte  dem  poliiiscben  Adel  je- 
doch nicht  zu  und.  obwohl  er  selbst  mit  einen 
tÜinnJim  OtiM^e  und  allen  seinen  Schätzen 
nach  Kraksn  ksn,  Tennochte  er  dennoch  nicht. 
4ie  polntofhcii  (arossen  für  sich  su  gewinnen, 
ÜMbte  4afe|;e«  Hedwig  leldeMcliafIliche  Liebe 
noch  mehr  an,  in  welcher  das  zarte  Kind,  da 
roan  ihm  nicht  erlauben  wollte  seinen  (leliebten 
za  bewehen ,  und  die  Schlossthore  verriegelt 
hutte,  so  %{el  Mutti  fand,  dass  es  eine  Axt  er^rriflf. 
um  ftirh  durch  da»  massive  Thor  einen  We«;^  zu 
den  (■eliebten  zu  bahnen.  Vergebens!  Wilhelm 
elligst  Krakau  verlassen  und  verlor  bei 
Gelegenheit  durch  Intreue  eines  Tnter- 
kinnerers  der  Königin  seine  hinterlegten  Schatze. 
Es  hatten  Hieb  indessen  zwei  andere  Bewer- 
ber an  die  Hand  der  jugendlichen  Königin  ge- 
neidet, Ziemowit,  Herzog  von  Masovien  und  Ja- 
gello,  GroasArst  Yon  Lltthanen.  Der  Letztere 
war  der  Mächtigere  und  Reichere,  In  politischer 
Hlnateht  seine  Verelnignttg  nit  Hedwig  jedenfalls 
wnnecWnnwertli ,  er  war  alMr  alt  und  ha.Hslirh 
nnd  ein  Heide?  Sein  GoM  und  seine  Vcr^ipiiTh- 
aagea  wirkten  niebtt  desto  wealger :  er  vrnvprncb, 
■IC  seinen  ganzen  Volke  laai  CliHstenthnne  über- 
I,  aela  Land  ftr  wmim  toHen  nH  Polen 


vereinigen,  alle  von  Polen  abg»rbsencn  l'iovimieD 
wieder  erobern,  alle  Vorrechte  dM  Adels  und  der 
tieifitlichkeit,   namentlich  die  neuesten,   auf  de« 
Reichstage  zu  Kozienice  fest^^csetzten,  aiierkeunen 
und  aufrecht  halten  und  seine  bedeutenden  Schätze 
r.n    dem    Besten    Polens    verwenden     zu     wollen. 
Solchen  Anert)ictunß:en  widerstanden  der  polnisrlie 
Adel    und    die    (ieistliclikeit  nicht  liuip:er,  und  die 
unglückliche  Hedwig  fugte  sich  endlich  auch,  be- 
■enders  im  Hinblicke  auf  die  grossen  Vortlieile,  die 
sie  der  christlichen  Kirche  durch  ihr  Opfer  hii     - 
«lagello  Hess  sich  13K6  taufen,  nahm  In  der  i. mit 
den  Namen  Wladisla.s  an  und  verniühlte  hIcIi  dar 
auf  mit  der  tugendhaften,  später  heilig  gesproche 
neu  Hedwig. 


VIII. 

Palen  unter  Arn  Jasellenen. 


Von  Wiadislas  Jagello  bis  Caaimir  IV.  1386—1492. 

üurch  die  Thronbesteigung  Wladlalaa  II 
Jagello  erlangte  Polen  ein  bedeutendes  Ueber- 
gewicht  über  die  andern  nordischen  Reiche ,  in- 
dem Jagellos  Erbstaaten  dem  bei  seiner  Wahl 
igetroffienen  üebereinkommen  zufolge  mit  den  pol- 
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icn  Ttintinfi  Würden.  IHm  imf  'dlcM  iVctoc« 
muäo  auch  nnr  durch  lockere  Bande  %ereiiiig^ 
nnd  unter  dem  Scepter  eines,  durch  die  Aristokra- 
tie sciv  beaebrinkten,  Monarchen  stehende  Polen 
hcaann  f^eirhwohl  mehr  Macht  und  mehr  Einfluss, 
als  4ms  i^etbcilte,  uneinii^p  Russland,  ah  Schwe 
den  nad  Preiisseu.  Pulen  erliob  »ich  unter  den 
Jafpeüoaen  xu  einen  niät  litij^en ,  ^e«;en  Aussen 
steKreicbea  Staate  und  dehnte  seine  Gränzen 
ncbr  «mI  nehr  über  die  Nachbarlander  aus,  <»b- 
wabl  der  Ad<>l  Kich  fortwährend  ausf^edehntere 
R«..  iit..  f.nd  Gewalt  aanasste,  Anarchie  Im  Innern 
I  '  -    und    der    keim    xu    dem    narhmalipfen 

V  erftiilc  des  Reichs  bereits  gelegt  war  und  immer 
m«br  Warseln  trieb. 

Wiadislas  Hess  v»  »irti  «nsfelet^rn  seyn  die 
•«NMtm  UMWlien  tu  dämpfen,  Ordnung  und  Robe 
bwiMliDe»  und  die  Reebtspfle|^  sn  beschutn«. 
AHme  tf^nadlMifte  Gemahlin  unterstutzte  Ihn  In 
dicsea  lAhlicbe«  Vorhaben,  wie  sie  auch  den 
ri»hen  Sinn  ihres  Gstten,  dem  es  nicht  an  Gut- 
I  rhif^keit  und  gftam  WlUea  fehlte,  zu  mildem 
HiiA  XU  laakea  waaate.  Bei  elaeai  AutMtande  in 
GaMslen ,  als  WUdhUas  sieb  la  LHtbauen  befand, 
tiihrte  sie  selbst  ein  Beer  nach  dem  aufrührerl- 
ncbea  Lande  und  bezwani;  die  Dmpörer.  Iloeb- 
iceehrt,   von  einem  yrniaM  Tbaile  des  Volka  ah 


Scilutzgeht  und  Wunderthaterin  aiip^ebetet ,  ntarb 
Hedwip^  1399  in  Fol^^c  einer  unglücklichen  Ent- 
bindung. 

Ilefdg^e  Kampfe  bestand  Wladlslas  mit  dem 
deuttichen  Orden.  Bald  nach  seiner  Thronbestei- 
^n{^  eroberte  er  die  Hälfte  von  Dobrzyn  von 
dem  Herzoge  von  Oppeln,  für  die  andere  sollte 
er  dem  Orden  eine  Summe  Geldes  entrichten. 
Zur  Aufbringung  derselben  wendete  sich  Wladls- 
las an  die  Stände,  nachdem  er  vorher  angeordnet 
hatte,  dass  in  den  verschiedenen  Provinzen  Land- 
tage abgehalten  niirden,  auf  denen  der  Adel  sich 
berieth,  bevor  er  auf  dem  Reichstage  erschien. 
Ein  solcher  wurde  dann  zu  Korczyn  1404  berufen 
und  das  Gesuch  des  Königs,  vermittelst  einer 
Auflage  von  zehn  Groschen  auf  jede  Hufe  Lan- 
des, für  dieses  IVIal  bewilligt.  Der  Senat  masste 
sich  von  jetzt  an  noch  grössere  Rechte  an  und 
that  der  königlichen  Prärogative  mehr  und  mehr 
Abbruch,  er  empfing  fremde  Gesandte,  verhandelte 
mit  ihnen  und  nahm  auf  die  Person  des  Königs 
fast  gar  keine  Rücksicht  mehr^ 

Der  dentsciic  Orden  brach  mehrmals  die  mit 
WladLslas  geschlossenen  Verträge  und  rüstete 
sich  zu  einem  Zuge  gegen  Polen.  Wladislas 
that  dasselbe,  verstärkte  sich  durch  Litthauer, 
Russen  und  selbst  durch  Tartaren,  und  rückte  dem 


209 

•Ichtifcen  Heere  des  Ordenn,  der  ebenfalls  alle 
HMfivftlker  Aufgeboten  hatte,  entflogen.  Bei 
Tannenberg  «tlessen  die  beiden  Heere  auf  einander 
1410.  Vor  der  Schlacht  Hörte  der  Polenkdnij^ 
noch  die  Messe,  als  ihm  die  Kunde  von  dem 
Herannahen  der  feindlichen  Macht  kam.  Er  hörte 
rabig  die  Messe  zu  Ende.  Der  Hochmeister  Ul- 
rich von  Jungingen  mochte  das  Nichterscheinen 
de«  Königs  als  Feigheit  auslegen  und  sandte  ihm 
avfi  Hohn  zwei  bluMge  Schwerdter  mit  den  Wor- 
ten, »daas  die  Polen  dieselben  nehmen  möcliten, 
dMlH  sie  doch  einige  Trophäen  aufzuweisen  hät- 
ten. Sie  sollten  sich  nun  zurückziehen,  er  werde 
sie  dann  nicht  heunruliigen.**  Wladislas  nahm  die 
Schwerdter  und  begann  den  An«;riflr.  Einige  Zelt 
schwankte  dtfr  Sieg,  da  die  Litthauer,  Russen  und 
TarUren,  die  den  rechten  Flügel  des  polnischen 
Heeres  bildeten,  die  Flucht  ergriffen;  auch  auf 
dem  linken  Flügel  der  Polen  fiel  das  königliche 
Panier  in  die  Gewalt  der  Feinde:  Wladislas  stürzt 
sich  jetzt  selbst,  gefolgt  von  seinen  Tapfern,  in 
den  dichtesten  Haufen  der  Feinde,  erobert  das 
Panier,  dringt  unaufgebalten  vor  und  gewinnt 
den  Sieg.  Ueber  ^  herzig  Tausend  Mann  fallen 
anf  Seiten  des  Ordrnsheeres,  unter  ihnen  der 
Hodmelster  und  d(e  Mehrxahl  der  Kitter.  Ob- 
wohl Wladislas   nach   diesem  vollständigen  Siege 
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dem  Orden  die  vortlieilliaftestcii  Bi*ding;ungea  za- 
gestand,  konnte  derselbe  sich  doch  nie  von  dem 
todtliclien  Schlage  erholen. 

Wladislas,  oiiwohl  persöulklt  ta|>ii-i  mul  tur 
das  Wohl  seines  lleiches  cifri«;  bemüht,  war  kein 
grosser  Diplomat  und  Politiker,  Nichts  leichter, 
als  ihn  zu  überlisten.  Er  bewilligte  gewöhnlich 
die  Hälfte  von  dem,  was  man  forderte,  und  dem- 
gemäss  stellte  man  dann  die  Forderungen.  Aus 
seinen  Fehden  mit  Witolt,  seinem  Vetter,  der  Lit- 
thauen und  die  andeni  Provinzen,  die  zu  den  Erb- 
staaten  Jagello's  gehörten,  nach  Skirgello,  dem 
Bruder  des  Letztern,  regierte,  ersieht  man  jene 
Behciuptung  am  evidentesten.  Witolt,  ein  kühner, 
unternehmender  Fürst,  strebte  nach  der  Krone 
von  Litthauen.  mindestens  nach  der  ünabliängi^ 
keit  von  Wladislas  und  Polen.  Auf  dem  Reichs- 
tage zuHorodlo,  1413,  ersann  man  ein  Auskunft«- 
mittel,  um  gegenwärtigen  und  künftigen  Streitig- 
keiten in  dieser  Hinsicht  zu  begegnen :  man  be- 
schloss,  dass  Litthauen  in  Zukunft  keinen  («ross- 
fürsten  erwählen  dürfe  ohne  Zustimmung  des  pol- 
nischen Königs  und  des  polnischen  Senats,  dass 
hingegen  auch  Polen  keinen  Köuig  ohne  die  Zu- 
stimmung Litthaueus  erwählen  dürfe.  Ueberdeui 
gestand  man  dem  Utthauischen  kathtdischen  Adel 
dieselben  Vorrechte  zu,  welche  der  polnische  Adel 


211 

|{iBHi  and  verfil{;te,  das«  Litthanen  fn  Zukunft 
ckten  Senat  und  ObHs^keiten  erhalte,  wie  solche 
**i  Polen  bestanden.  Der  litthauische  Adel  empfand 
über  diese  Beschlfiflse  {[grosse  (ienup^thuung  und 
Freude,  zugleich  ward  durch  dieselben  die  Macht 
der  (iroasfureten  bedeutend  eingeschränkt  Sonach 
•lad  die  Rescblüsse  von  llorndio  von  g;rösster 
Wichtigkeit,  indem  nie  die  fürNtlii  he  Macht  In  Lit 
**uinen  schwicbten  und  eine  eiiiflussreiche  Aristo- 
kratie henorriefen ;  zugleich  legen  sie  auch  ein 
Zeai^nias  davon  ab,  wie  ungerecht  die  ntssischen 
Provinzen,  die  jetzt  zu  Polen  gehorten,  z.  B.  Vol- 
liynieB,  Podolien  u.  a.  m.  behandelt  wurden,  in- 
dem nur  die  Katholiken  Vorrechte  erlangten,  die 
ABbini^er  der  grlechtochen  Kirche  dagegen,  aus 
«lesen  die  Bewohner  Jener  Pmvinzen  fast  durch- 
giagig  bentaaden,  übergangen  und  rechtlos  be 
iHUidelt  wurden,  eine  Ungereehtifkeit ,  die  sich 
flpiCer  bitter  rächte. 

Wit«ilt  gab  durch  das  Mlasltugen  seines  ehr 
gtiflyfB  Planes  seine  lloflTnungen  keineswegs  auf. 
Er  gianbte,  dareh  List  zu  erlangen,  was  ihm  durch 
liewalt  minsinngen;  er  baute  anf  die  gutmüthige 
Sehwarhe  seines  Vettera  Wladislas  und  auf  sein 
Bladalss  mit  dem  Kaiser  Sighimuud,  der  neiuf* 
ekrgelzIgeB  Absichten  befftnstlgte.  Cr  bcHit 
einen  Reichstag  nach  Luzk  zusammen,   auf  wel 
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cbem  Rainer  Sigisinund  in  Person  erschien,  um 
den  Platii  seines  V'erliündeten  diircli  seinen  Bei- 
stand zn  fördern.  Lnd  Witolt  iiätte  reussirt,  da 
der  litdiauisciic  Adel  durch  Versprechungen  sowohl, 
als  durch  Drohungen  bewogen ,  auf  seine  Seite 
trat,  und  der  polnische  Adel  sich  geschmeichelt 
fühlte,  einen  König  zum  Vasallen  zu  haben,  und 
Wladislas  dem  Allem  keinen  ernstlichen  Wider 
stand  entgegensetzte,  wenn  niclit  Zbigucw  Oles- 
niclii,  Bischof  von  Kraliuu,  sich  ernstlich  wider- 
setzt und  Witolt  auf  den  Stufen  zum  Throne  Ein- 
halt geboten  hätte.  Der  Einfluss  dieses  Prälaten 
überwog,  Witolt  niusste  seinen  ehrgeizigen  Plan 
aufgeben  und  starb  bald  darauf  aus  Missmuth  über 
fehlgesriilagene  Hoffnungen.  Wladislas  ersetzte 
ihn  in  Littliaucn  durch  Swidrigello,  seinen  Bruder, 
einen  Fürsten  von  niedrigem  Charakter,  der  auf 
einem  Reichstage  zu  Sandomir  entsetzt  und  durch 
Starodoub,  einen  Neffen  Witolt's,  remplacirt  ward. 
Swidrigello 's  Versuche,  die  Herr.scliaft  wieder  zu 
erlangen,  schlugen  zwar  fehl,  fachten  jedoch  einen 
Bürgerkrieg  in  Litthauen  an  und  brachten  viel  Un- 
glück über  das  Land. 

Wladislas  Jagello's  Llie  mit  Hedwig  blieb 
kinderlos.  Nach  dem  Tode  Hedwigs  vermälihe  er 
sich  mit  Anna,  einer  Enkelin  Casimir  des  Grossen, 
und   sicherte  dadurch  seine  Rechte  an  den  poini- 
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»chdi  Thron.  So  bässlich  diese  Anna  war.  Mcsslialb 
Wlaili.slai}  sie  Anfangs  gar  nicht  erkenuiMi  wollte, 
•u  einig  lebten  Rpäterhin  beide  (iatfen,  um  sti 
oiebr,  da  sie  sieb  einer  Nacbkomnienscbaft  zu  er- 
freuen hatten.  Dm  dieser  die  Nnchfolge  auf  dem 
polniMhen  Throne  zu  Nichern,  berief  VVIndiNJas 
einen  licielistag  nach  I^enczyca,  wo  der  Adel  je- 
doch mit  so  exorbitanten  Forderungen ,  im  Falle 
er  einem  Sohne  Jagello's  die  Königskrone  stcliern 
sollte,  auftrat,  dass  der  König  sein  Missfallen  aus- 
zudrüeken  wagte:  aufrührerisches  Geschrei,  Tu- 
■alt  und  blanke  Waffen  auf  Seiten  des  Adels 
bewiesen  ihm  jedocli,  wie  gefährlich  es  sey,  sei- 
neo  Unterthanen  trotzen  zu  wollen.  Auf  dem 
stümbicbca  Reichstage  zu  Lenczyca  kam  man  zu 
keloer  Eotscheidung;  auf  einem  spätem  zu  Jedlin 
1410  zeig;te  sich  der  altersscbwache  König  gefü- 
l^l^er,  bewilligte,  was  man  verlangte,  und  er- 
reichte, was  er  wünschte.  Der  König  bestätigte 
Alles,  was  Ludwig  gelobt  hatte,  verNprach  von 
Neuem,  das«  keine  Würden  und  Stelleu  Auslän- 
dem, nicht  einmal  Prinzen  des  königlichen  Hau 
■ee,  sondern  lediglich  und  allein  dem  polnisclien 
Adel  verli'ehen  werdco  aoliten,  der  jedoch  in  der 
jenigeu  Provinz,  In  welcher  er  eine  Stelle  ambire, 
angesessen  seyn  müsse.  Der  Sold  der  Truppen, 
Mibald  sie  ausser  L4uidee  dienten,   ward  erliöhct. 
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<1er  König  gelobte,  alle  (befangene  auf  seine  Kn- 
Nten  IfKH/iikniifen,  keine  Münzen  ohne  ZiiAtimmung 
der  Stände  prägen  zu  lassen ,  jeden  Eligentlinni 
unveiietzlicli  zu  erklären  und  den  Adel  mit  jeg- 
licher Auflage  zu  verHchonen  und  liinfiiro  heineii 
Adeligen  verhaften  und  bestrafen  zu  lassen,  es  sey 
denn,  es  werde  ein  solcher  auf  der  That  ergriffen 
und  gesetzlich  verurtheilt.  Gegen  diese  Zuge 
Htändnisse  erlangte  der  König  von  den  Ständen 
des  Kelches  die  feierliche  Zusage,  dass  sie  nach 
seinem  Tode  denjenigen  von  seinen  beiden  Söhnen? 
Wladislas  und  Casimir,  als  König  anerkennen  und 
krönen  wollten,  den  er  selbst  zu  seinem  Nachfol- 
ger bestimmen  wünle. 

1434  starb  Wladislas  Jagello  im  hohen  Alter- 
Polen  verdankte  ihm  viel,  und  wäre  unter  seiner 
langen  Regierung  ohne  Zweifel  weit  mächtiger, 
einiger  und  glücklicher  geworden,  wenn  sich  Adel 
und  Geistlichkeit  seinem  Vorhaben  und  seinen 
projcktirten  Verbesserungen  nicht  so  oft  entge- 
gengestämmt  hätten.  Demunerachtet  hatte  er  Po- 
lens Gränzen  beträchtlich  erweitert  durch  seine 
Erbländer  Litthauen,  Volhynien,  Podolien,  zu  de- 
nen noch  Theile  der  Ukraine,  die  Moldau  und 
Wallachei  kamen ,  welche  letztere  Polens  Ober- 
hoheit seit  1401  anerkannten.  Polen  gewann  un- 
ter ihm  an  innerer  Ruhe  und  neuen  Kräften :  die 
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Aasfahr  an  (ictreide,  Fleinch  nnd  andern  Artikeln 
nahm  beträchtlirh  /.u :  Eno;h(iHi ,  die  Niederlande, 
Frankreich  und  ('on.Ht;ii)tiii<t|if>i  lialfiMi  Hirh  oft  mit 
pohiisrhem  Getreide. 

Von  den  zwei  Sölinen,  welche  Wladislan  Ja 
gello  hinterlien,  zahlte  der  älteste,  Wladislas,  bei 
des  Vaten  Tode  kaum  zehn  Jahre.  Ein  Tlieil  des 
Adeb  wMenetzle  sich  der  Wahl  Wladislas,  der  spä- 
ter den  Beinamen  der  „Varnaer**  erliielt,  und  führte 
an,  dsss  ein  Kind  nicht  regieren  dürfe,  da  es  die 
CooflÜtution  nicht  selbst  beschwören  könne,  und 
später  nicht  verbunden  sey,  dasjenige  zu  halten, 
was  Andere  an  seiner  Statt  beschworen  hätten. 
Der  IrefTIichc  Zbignew  Olesnicki,  Bischof  von  kra 
kau,  nahm  sich  des  minderjährigen  Wladislas,  der 
IM  den  ncbönsten  Hoffnungen  berechtigte,  eifiigst 
an,  und  brachte  es  dnrch  seinen  Einfluss  dahin, 
dans  derselbe  um  Köni|;e  von  Polen  gekrönt  ward, 
nnter  der  Bedingung,  bei  seiner  (irossjiihrigkeit 
den  herkönimlii  hen  Eid  zu  leisten.  Nun  entstan- 
den nieder  Schwierigkeiten  wegen  der  Kegent- 
scbaft  während  der  Minderjibrigkett  des  Wladislas. 
Eine  Partei  wollte  dieselbe  den  Herzoge  von 
Masovien  übertragen;  die  Aristokratie  entschied 
dagegen,  Indea  sie  aalUurte,  dass  ihr  Ansehn 
darunter  leiden  würde,  wenn  sie  dem  Herzoge 
ven  Maaovien,  der  seibot  ein  Vasall  des  |Miluischen 
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■ej,  gehorchen  munse.  Man  eirtachied 
flieh  endlich  dafür,  die  Regcnüirhaft  in  jeder  Pr«> 
vinz  einem  Regenten  (Provisor)  zu  ühertraß^en, 
der  die  Verwaltunj^  und  Rechtspfli'^e  in  Meiner 
Provinz  (Woiwodschaft^  zn  leiten  halie,  durcliauN 
nlier  keine  Aenderung  oder  Neuerung  einfuliren 
dürfe;  An|;elcgenlieiten,  die  das  «^etianunte  Konig- 
reich  beträfen ,  wurden  gleichfalls  seiner  Compe- 
tenz  entzogen  und  dem  Senate  übertragen.  Die 
(lesrhichte  zeigt  uns  kein  Beispiel  einer  ähnlichen 
Organisation:  die  Aristokratie  vereinigte,  Ihr  zu- 
folge, alle  Gewalt  unmittelbar  in  sich,  selbst  die 
executive,  und  besetzte  alle  Staatsämter  aus  ihrer 
Mitte. 

Aus  diesen  Einrichtungen  entsprang  die  grö.sste 
Unordnung  und  Verwirrung.  Glüclilicherweise  be- 
sass  der  junge  Wladislas  die  trefflich.sten  Anla- 
gen, eine  Reife  des  Charakters,  die  seinen  Jahren 
vorausgeeilt  war,  wesshalb  ihn  die  Stände  vor  ge- 
setzlich erlangter  Volljährigkeit  mündig  erklärten. 
Wladislas  leistete  den  herkömmlichen  Eid,  er 
schwor,  die  Privilegien  des  Adels  und  der  Geist- 
lichkeit aufrecht  zu  erhalten,  und  übernahm  die 
Regierung.  Das  Grossherzogthum  Litthauen,  wel- 
ches um  jene  Zeit  varant  geworden,  gab  er  sei- 
nem Bruder  Casimir.  1440  erwählten  ihn  auch 
die  Ungarn  zu  ihrem  Könige,  wodurch  seine  Macht 
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it%ar  \i    -  r  dageg;eu  auch  in  Krieg;t'  ver 

wickelt  wurde,  in  deoen  er,  kaum  zwanzig  Jahre 
alt,  seinen  Tod  fand.  Vorher  hatte  er  sich  bereits 
in  mehren  FrldscbUchten  in  Unp;am,  und  gegen 
die  lliisHitei)  in  Polen  selbst,  die  bei  einem  Theile 
dca  polniNcheii  AdeU,  der  die  katholische  Geist- 
lichkeit schon  lange  beneidete  und  anfeindete,  viel 
Anklang;  und  Anhang  fanden,  als  einen  kühnen 
und  tapferii  Krieger  gezeigt,  und  dadurch  reich- 
liches Lob  und  Ehre  und  die  Liebe  seines  Vol- 
keft  »ich  erworben  :  aus  diesen  (jrüuden  wühlten 
ihn  auch  die  L'iigarn  zu  ihrem  Könige,  indem  sie. 
nil  den  Polen  \ ereint  und  unter  einem  jungen, 
nnthigeu  Fürsten  dem  Einbrüche  des  Sultans  Amo- 
rath  kräftigem  Widerstand  entgegenzusetzen  hoff- 
ten. Die  Polen  bewttUgten  nrnt  F&bmng  des  Tür- 
kenkriegen eine  Abgabe,  und  nun  zog  Wladislan 
nit  den  gronsen  «foluMnee  llunnyades  gegen  die 
gefürchteten  Türken,  über  die  er  so  bedeutende 
Vortbelle  gewann,  dass  der  Sultan  Frieden sckkins 
und  alle  Krobernngen,  ausser  Bulgarien,  hemos- 
gah.  AU  sich  nachwU  f&nsllfe  (■elegewheit 
zeigte,  diesen  Frieden  am  brechen,  beg^umen,  tor- 
nanilicli  durch  Anstiften  des  Cardlonln  Julian,  der 
den  König  und  dewen  lläihe  ihres  Kidsciiwurs 
twUktmif  die  FeUideelIgkeiten  von  Neuem.  In  der 
ntörderliichi'a  Sclilarht  b<-i  \iiiii,i    hattr  lliiiui\:iiteN 
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hpieiüi  die  Tiirkcii  ^eftchlagen,  aln  der  uiig^fstiiiniiic 
WladiMliiN,  '^cfi^en  des  g^mmcn  Feldlierrii  Rath, 
dich  ein  Mal  g^eg^en  die  Janitncliareit  des  Sultnm 
wandte,  in  dem  jet/.t  folg;enden  inorderinchen  Ge- 
fechte fiel ,  und  den  Verlust  der  Srli lacht  verur- 
sachte, 1444.  Die  Türken  steckten  Nein  Haupt 
auf  eine  Lanze  und  fiihrten  vs  Im  Trlinnplie  dm<li 
ihre  Länder. 

Eifi  junger,  tapferer  Fürst  ist  stets  gellebt 
Die  Ungarn  und  Polen  wollten  anrän<;lieh  nicht  an 
den  Tod  ihres  lieldenmüthin;en.  jugendlichen  Kö 
■Igs  glatiUen,  und  verbreiteten  das  Gerüdit ,  er 
sey  von  den  Ungläubigen  gefangen  genommen. 
hdcwcn  fand  die  Wahrheit  mehr  und  mehr  l^in- 
gang:  man  schritt  desshalb  zu  der  Wahl  eines 
neuen  Königs.  Die  nächsten  Ansprüche  an  die 
polnische  Krone  hesass  zweifelsohne  der  Bruder 
\\  ladislas',  Casimir,  der  (irossfürst  von  Litthaueit 
Zbignew  Olesnuki  unterstützte  durch  seinen  mäch- 
tigen Einfluss  diese  Wahl ,  und  Tührte  dabei  an, 
«kH9,  wenn  Wladislas  noch  am  Leben  wäre  und 
ItniMt  zurückkehrete,  Niemand  eher  geneigt  sevii 
wAr^,  ihm  die  Krone  zurückzu^el)en,  als  dessen 
eigener  Bruder.  Unverhoffte  Schwierigkelten  stell- 
ten sich  der  allgemein  gebilligten  Wahl  (!asimir's 
■nnerachtet  dessen  entgegen:  Casimirs  eigenes 
Widerstreben  gegen  die  Annahme  der  polnischeu 
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t^  liebte  Lktiuiuen  und  beMUM  über 
Neliou  eine  reeUere  Hurntcbeft,  als  der 
koiiig:  über  die  leioige.  Wenn  er  nun 
die  krMe  mMeelileg,  wollte  er  aurli  nicht 
••geben,  dnae  sie  auf  dM  Haupt  eines  Andern 
ibergciie,  und  erat,  ab  veraddedene  Kronpiäten- 
AmlBn  aallnitea,  bezwang  er  seinen  frühem  Wi- 
demlllen  nnd  Hess  sieh  1446  zum  Könige  von  Po- 
len krönen.  8ein  energischer  Charakter  brachte 
ilM  nefert  mU  deaa  pelnlnchcn  Adel  in  Streit:  er 
wellte  dhijnnigm  Artikel  nicht  beschwören,  denen 
znfclge  er  alle  frühem  Provinzen  mit  Polen  zu 
vnrateigen  geloben  »nsste,  da  er  sich  deBg«Mtei 
nahelnchig  gemacht  hätte,  Litthaueo,  Podolien,  Vo^- 
bjFiten,  die  Ukraine  nnd  andere  Länder  mehr,  die 
dnanli  fiactiach  zu  Litthnnen  gehörten,  mit  den 
Königreiche  Polen  zu  vereinigen.  Casimir  a  II., 
Inder  nncb  Anderen  6e9  IV.)  Widerstreben  gegen 
den  verlnngten  kld  brachte  die  poiniscbe  Aristo- 
kmtte  in  boliea  Gmde  nnf,  nnd  würde  wnbrsckein- 
lieb  nelne  Absetzung  herbeigeführt  haben,  wenn 
sieb  niiht  der  ttlscbof  Olesnicki  standhaft  wider- 
••llt  bitte.  Er  konnte  es  jedoch  nicht  hintertrei- 
ben, dsss  der  Adel  ein  BAndniss  gegen  den  Köui(> 
nebinns  und  »irh  verfilcbtete,  mit  den  Waflen  in 
d«r  UmhI  seine  l'reibeiten  nnd  Vorrechte  aufrecht 
haken  zn  wollen  und  dem  Könige  \ier  lUtlie  aiw 


der  Zahl  iiiMi  nai  li  der  Wahl  des  Adels  xvMthei- 
leu,  ohne  (leren  BciNtimmung  kein  Eiiass  d6»8(Mi- 
verains  (iiihi»;kcit  haben  sollte.  Da  Casimir  sähe, 
4asa  er  dem  verehiten  Willen  der  Aristokratie 
Bieht  widerstehen  konnte,  leistete  er  auf  dem 
Reiehttage  /m  Petrikau  1453  den  herkömmlichen 
Eid.  Auf  einem  spätem  Reichstage,  ehenfalki 
zu  Petrikau,  1459,  ersi-iiien  der  Adel  sehr  7.ahl- 
reich  und  völlig  bewaflfnet,  um  nöthigenfalls  sei- 
nen vermeintlichen  Beschwerden  mit  Gewalt  ab- 
zuhelfen und  dem  Könige  Furcht  einzujagen.  Er 
eiiangte  aucli  den  grössten  Theil  von  dem,  waa 
er  belehrte  3  der  König  verlangte  nun  auch  von 
^em  Adel,  er  solle  Anstalten  treffen  und  ihm  be- 
hiilflich  seyn ,  die  der  Krone  entrissenen  Länder 
wieder  zu  erwerben  und  die  kränzen  des  eignen 
Reiches  zu  beschützen. 

So  wenig  Casimir,  unnerachtet  seiner  Ener- 
gie gcgea  seine  Stände,  gegen  einen  übermäch- 
tigen, oft  übermüthigen  Adel  und  gegen  eine  ein- 
flnssreiche,  begüterte  Geistlichkeit  vermochte ,  so 
»ehr  begünstigte  ihn  das  Glück  gegen  Aussen 
und  zur  Vergrösserung  seines  Reiches.  Der  Her 
zog  von  Zator  und  Oswieczim  begab  sich  un- 
ter seinen  Schutz  und  erkannte  die  polnische 
Oberhoheit  an;  einen  Theil  von  Masovien  ver- 
leibte  er   dem    polnischen   Reiche   ein.       Wirhti- 
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gMT  warea  seine  Eroberungen  ia4bviM,  die  er 
Iab^  Kriege  mit  dem  dentachen  Ordeo  er- 
Der  Adel  In  den,  dem  Orden  unterwerfe- 
I,  Lindern  gCBont  bei  Weitem  nicht  die  Frei 
lielteN  und  Rechte,  wie  der  polnisclie,  der  Orden 
iMmcbte  dort  unumschränlvt  und  beleidige  liäufig 
seine«  Stolz  den  Adel,  der  mit  Neid  das 
Laos  seiner  polninchen  Bruder  betrach- 
tete. \uch  die  prenasiache»  und  pommerschen 
Kdellente  wollten  analatt  Uiiterthanen  Souveraine 
werden.  sUe  erhoben  «Ich,  und  da  ihr  (jesnch  bei 
dem  Kaiaer  Friedrich  UL  kein  Gehör  fand,  such- 
ten ale  den  Schutz  and  Beistand  dea  Königs  von 
Polea  aaeb.  Casinir  ergriff'  mit  Freuden  dieaes 
Anerbieten,  und  versprach  den  pomsDeriachcn  und 
pffaslanlifn  Adel  dieaelben  Privilegien,  deren  der 
polntoelie  tbellhaflig  war :  die  Ordenaritter  setzten 
Hich  solchem  natürlich  mit  aller  Kraft  cnto^c^en.  Ein 
fcHiacreader ,  blaliger  Krieg,  der  dreizehn  Jahre 
wihrte,  entapami  akh  ans  jenen  Anlasse;  vofi 
il,0M  Dörfern  in  Preaasen  entrannen  nur  3013 
der  allgeneiaea  ZeratAnug  und,  obwohl  die  Kit 
ter  sMi  tapfer  verlbeMIgten,  nraastea  sie  endlich 
deck  der  Uebensaeht  unterliegen,  1466.  Der 
dMiKhe  Kdaer  md  der  deatscbe  Reldntag  m 
Megeaaberg  ben&hten  akb  vergebens,  die  Mea, 
tt  ftge«  den   de«>nhaa  Ordea ,   gegen  die 
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Tiirkni  /.n  hrwnifnen ,  wcMm  CoMiiiiHnnyfi  er- 
tibiTt  hatten,  üicli  lieii  Pel«pooDeft  utAtmmtfmk  und 
flle  Mittelstaaten  Europa's  bedrohten.  Der  polni- 
sche Adel  weii^erte  sich  direct,  dem  Verlangen 
des  Kaisers  und  der  übrigen  deutschen  Fiiraten 
Folge  zu  leiHten,  unterstützte  aber  eben  so  wenig 
seinen  König  in  drin  Kampfe  gegen  die  dciit.schen 
Ritter  nachdrücklich,  obwohl  der  polnische  Keichs- 
tag  sich  das  Kecht  anmasste,  die  Abgeordneten 
des  preussischen  ujid  pommerischen  Adels  zu  em 
pfangen  und  deren  Aufstand  gegen  die  Kitter  zu 
begünstigen.  Dem  eigenen  Könige  verweigert«; 
er  (leld  und  Mannschaft  zu  einer  nachdrücklichem 
Fortsetzung  des  Krieges,  die  massigsten  Subsidien 
musste  Casimir  durch  neue  Concessionen  erkau 
fen.  So  geschah  es,  dass  dieser  unglückliche 
Krieg  dreizehn  Jahre  währte !  Endlich  ward  durch 
Vermittelung  des  päpstlichen  Legaten  zwischen 
Feien  und  dem  Orden  zu  Thom  1466  der  Friede 
geschlossen  :  der  Orden  trat  an  Polen  einen  Theil 
von  Pommern  (Pommerellen),  ganz  Westpreussen. 
die  Laiidschaft  Knim  und  mehre  andere  Di- 
stricte  ab,  und  erkannte  über  Ostprenssen  und 
was  ihm  sonst  noch  blieb,  die  Lehenshoheit  der 
Könige  von  Polen  an.  Sonach  dehnten  sich  die 
(iränzen  des  polnischen  Reiches  wieder  bis  an  das 
Meer   aus:   die  Polen  sollen  vor  Freuden  getanzt 
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I,  «U  «ie  dbM  baltiacfce  ll«9r  erblickten.  Der 
)r  des  Ordens  musste  in  Zukunft  von 
dtm  Könii^e  von  Polen  eiagesetzt  oder  bMtätigt 
«OT^ea,  ond  erhielt  dagegea  Sitz  und  Stimme  im 
polniscben  Senate. 

Uneniclitef  diesrr  Vortheile  nach  Aussen 
verlor  die  köiii»;liche  Gewalt  immer  mehr  vou 
fknm  Aoseliea  ond  ihrer  Würde  im  Innern.  Alan 
iaaallirte  den  Köui^  sogar  üflTentlirli  und  griflf  ihn 
aaf  den  ReicliataKea  auf  das  Bitterste  an.  Aal* 
einem  aolchea  (za  Petrikau)  warf  ihm  Joliaan 
K)tuaiiaki,  Starost  von  Sandomir,  in  öfTentlichei* 
SitsuaK  ^'^'^y  '^^^'^  ^''  durch  seine  persönlicJie  Feh- 
ler Schuld  an  nllem  öHentlichen  Liig;lück,  daas  er 
eia  üadaakbarer  sey,  ncine  Lnterthaneu  gMck 
Keiadea  behandele,  weaa  sie  das  V\  uhl  deft  Staa- 
tes (der  .Uepnblik,"  wie  sich  der  edle  Starost 
auHdrückte)  ver  Aagea  bitte«,  daas  er  l^ttliaaea 
den  Vorzuf^  |[;ebe  vor  Polen;  er  bescbuldi(;te  ihn 
sagar  der  FalaehaiDserei.  Wenn  er  sich  nicht 
beaaere,  ae  srhieaa  der  Slaroat,  würde  naa  ibin 
fenier  kelae  «absidlea  a^br  lablea,  Um  giazUcli 
anfn^ebe«.  Uad  waa  tbat  Casiarir,  cbMBi  solchen 
»er '(  knltblatii;  hörte  er  ihn  an, 
iba  mit  Kbre«  und  tiescbenken,  aad 
jgmnam  iba  für  die  Imkmft  —  Auf  dem  Reictm- 
tairs  zu  NIeszawa  masale  dfi  Köni(^  versprecbea. 


kriii  iieiiP!«  (irsetx  zu  evUflieo  und  den  Adel  nicht 
zum  Krie;;s<iieiiste  niit/iirofea,  ohne  tiiisUuiinun|>; 
des  lietchsta|;;es.  Der  erste  Theil  dieses  Best  hlus 
■es  fand  schon  seit  lang^em  seine  Anwendnnt*. 
durch  den  K%veitcn  dagegen  entsagte  der  König 
Mimtm  Rechte .  Krieg  zu  führen  und  Frieden  /.u 
flchltemen,  und  iibergab  die  äussern  Angelegen 
heiten  direct  den  Händen  des  Adels.  Auch  den 
aniien  Bauern  gegenüber  erlangte  der  Adel  neue 
Rechte:  der  Beschluss  von  Wislica,  dem  zufolge 
der  Bauer  seinen  Herrn,  der  ihn  nitsshandelt  oder 
seine  Krau  oder  Tochter  inissbraucht  hatte,  ver« 
lassen  durfte,  wurde  aufgehoben,  und  derjenige 
Bauer  oder  Arbeiter,  der  seinen  Herrn  heimlich 
verliess,  sollte  fortan  als  Deserteur  betrachtet  und 
mit  den  härtesten  Strafen  belegt  werden. 

Der  Krieg  gegen  den  deutschen  Orden  hatte 
eine  bedeutende  Schuldcnmasse  herl>cigeführt,  und 
l'asimir  sah  sich  ausser  Stande,  aus  eignen  Mit- 
teln zu  helfen.  Auf  dem  Reichstage  zu  Kosczyec, 
1468,  bewilligte  der  Adel  zwar  nicht  die  Loter- 
Htützungen,  welche  der  König  forderte,  traf  dage- 
gen eine  neue  Einrichtung,  die  Land  boten.  In 
jeder  Provinz  (Woiwodschaft)  ervvählte  in  Zukunft 
der  dort  ansässige  Adel  zwei  Landboten  aus  sei- 
ner Mitte,  und  beschloss  mit  diesen  auf  den  Land- 
tagen, worür  oder  wogegen  sie  auf  dem  Reichs- 


«5 

tage  stfnneo ,  was  ite  ^eantrafren  sollten.  Ob- 
noM  dordi  «liese  fiiariditaaf;  die  Verhandluii^eu 
auf  den  Rtlclmtagga  varafadaeht  und  beachleunig^ 
wurden,  tr«|^  sie  in  Wahrheit  doch  zur  Beeinträch« 
tlgVBy^  der  köalfUcben  Soaveraiiiität  bei,  die,  ausser 
dem  RdchaUg«,  in  Znkanfit  ancb  dem  EinflusHc  der 
Landtap;«  sidi  fngen  «uMte.  Der  Adel  begab 
ilcli  durch  dieae  Naaaiaag  ketaeawaga  des  Rechts, 
anf  den  RuIrlMtaftiiB  bei  wichtigen  Geleg^enheiten 
ia  Masse  und  bewafTnet  zu  erscheinen;  bei  ge- 
wöhnlielieB  Anlässen  aber  besuchte  er  nur  den 
Landtag  aeiaer  IVovinz,  wodurch  er  Zeit  und  Kosten 
enparle.  Auf  einzelnen  Landtagen,  zu  Kolo  in 
OraaipoieB,  zu  kosczyec  in  Kleinpolen,  erreichte 
Caabalr,  was  Ihm  auf  frühem  Reichstagen  abp^e- 
■rbiafw  wordea,  eiae  Steoerbewilli^ung^,  die  je- 
daeb,  da  dte  ■elitea  Eddleate  aicht  zahlen  wolU 
lea,  dte  anaea  Bsaera  aicht  lablen  konnten,  so 
geriag  aaafiel,  daaa  er  ak  riekatäadigen  Sold  Je- 
daa  Saldaten  nur  einen  Gulden  verabfolgen  lassen 
luNmle.  Durch  die  Kriege,  die  er  zur  Erwerbung 
dar  aagariaebea  usd  bdbalachen  Krone  für  seinen 
IhMtea  Soha  WladiMaa  librte,  gerieth  er  seibat 
In  aolebe  Notb,  dasa  es  ihm  oft  am  AllemMrig» 
slaa  feiiila« 

Der  Zwiespalt  zwtacbea  Polen  und  LlUbaaen 
hörte  gegea  IMe  dar'AigIsrMf  CaalMlia  ?•■% 
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«■f,  denn  die  Partei,  welche  fruber  eine  Treii- 
nuns;  beider  Lander  beabaichtlgfte,  ciithat^i«  dienern 
Plane  wef^en  der  wachsenden  Macht  IIiisnId ••'>•< 
welches  durch  die  Vcreini»;un<:;  unter  KiniMU  <- 
banpte  bedeutend  an  Macht  und  Kinfluss  u;ewun- 
nen  hatte.  Die  Litthauer  sachten  jetzt  Schutz  vur 
dem  niächti(;;en  ^iacliliar  bei  Polen:  Casimir,  der 
nur  darauf  bedacht  war,  seinem  Sohne  die  Krone 
von  Un(:;arn  und  Bölimen  zu  Terachaffen,  trat  zwar 
nicht  offen  ^eg^en  Russland  auf,  sondern  be{>;nüu;te 
gtek,  die  Tartaren  f^eo^en  dasselbe  aufzuregen. 

Casimir,  der  Sinn  für  Geleit rsamkeit  besoss 
und  die  latcinisclie  Sprache  in  i'oleu  alin^eineia 
maoiitp  .   ^f;ul»   I4f>'2. 


IX. 

Dir   söhiie  CMimir'»  IT. 
I49U  —  Uit». 

So  eifrige  auch  Casimir  bemülit  gewesen  war. 
seinen  Sölinen  fremde  Throne  zu  verschaffen,  hatte 
er  es  nrleichwohl  unterlassen,  bei  Si'iuen  Lebzei- 
ten die  Nachfolge  in  seinem  eigenen  Reiche  zu 
sichern.  Er  liinterliess  eine  sehr  zahlreiche  Fa- 
milie, sechs  Söhne  und  ebenso  viele  Töchter,  de- 
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•t»  «T  eine  treffliciw  BlMuDß:  hatte  eeben  lawien. 
Der    berühmte   pobisehe  Cit^  •  tireiber  Du- 

I^Mt  und  der  g;ewandte  Italiener  Callimachi  lei- 
iBle»  die  Erziehung  der  königlichen  Kinder,  und 
wir  HS  erden  bald  sehen,  welchen  I:linflus8  sie  auf 
dieiielbea  übten. 

Der  älteste  Sohn  Casimirs,  Wladislas,  nahm 
bei  des  Vater»  Tode  bereits  die  beiden  Throne 
von  linf^rn  und  Böhmen  ein.  Obwohl  er  eine  Par* 
tei  in  Polen  besau,  so  hielt  die  überwiegende 
Mehrzahl  des  wahlfähigen  polnischen  Adels  doch 
■ieht  für  rathHam,  einem  fremden  Monarchen  die 
Kroee  von  Polen  zu  übertragen.  Nach  Casimir 's 
Testamente  sollte  sein  zweiter  Sohn,  Johann 
Albrecbt,  in  Polen,  sein  dritter,  Alexander, 
ia  LittliaaeB  ihm  nachfolgen.  Mit  dieser  Bestim- 
«■Bf  seiften  sieb  die  Polen  nicht  einverstanden, 
und  wenn  die  LUtbaiier  sofort  Alexander  als  ihren 
tirussfursten  aserkaontea,  so  vermehrten  sie  da- 
nsr  die  Unzufriedenheit  des  polnischen  Se- 
der sich  in  seinem  Stöbe  gekränkt  fühlte, 
■an  es  •/••"•"*  ohne  seine  Znziehnng  einen 
angenten  fn  n  zu  erwählen.    Be  bfldelM 

sich  jetzt  .'«rtelen,  von  denen  die  eine  die 

9th^tk9  Krone  noch  inmer  WUdislaa,  dem  Kö- 
nipt  von  Ungarn  und  BfthoMn,  eUie  andere  die- 
stlhe  lihann  AUirechc,  4er  sich  im  Kitapi 


die  Tartaren  ausgezeichnet  hatte,  eine  dritte  dem 
Grnasfursten  Alexander  von  iJtthauen.  um  dienen 
Land  nicht  von  Polen  zu  trennen,  zucrtheilen 
wollte:  auch  Si^smund,  ein  jüngerer  Bruder  der 
genannten  Söhne  Casimlr's,  und  der  Herzog  Kon- 
rad von  Manovien  fanden  Anhänger  und  zahlreiche 
Stimmen.  Auf  dem  Reichstage  zu  Petrikau  !4U*2 
erschienen  mehre  der  Prätendenten  mit  hi*waflnf- 
ten  Schaaren,  Johann  AIhrecht  fnlirte  1500  Kelter 
mit  sich,  und  diesem  Umstände  mag  es  haupt 
sächlich  heizumessen  seyn,  dass  er  zum  Könige 
von  Polen  erwählt  wurde. 

Der  oben  erwähnte  Cnllimachi,  der  I^ehrer 
des  neuerwählten  Königs,  stand  bei  demselben  in 
hoher  Gunst  und  Ausehn.  Man  beschuldigte  bald 
den  König,  dass  er  sich  von  dem  schlauen  Ita- 
liener völlig  leiten  lasse  und  auf  dessen  Rath  die 
frühem  Rechte  und  das  gesunkene  Ausehn  der 
polnischen  Könige  wieder  zu  erheben  beabsichtige, 
was  nur  durch  rnterdrückung  der  Freiheiten  und, 
Privilegien  des  Adels  möglich  gewesen.  Der  Adel 
rief  laut:  die  Republik  sey  in  Gefahr,  verb&ndetc 
slch  enger  und  brachte  es  auf  dem  Reichstage 
zu  Petrikau  I49(i  dahin,  dass  die  Beschlüsse  von 
Nieszawa  revidirt  und  vervollständigt  wurden,  wo- 
durch er  seine  Macht  und  seine  Freiheiten  ver- 
grösserte    und    tlie    königlichen    noch    mehr    be- 
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Dem  Könige  t%ard  io  Zukunft  das 
Rechl  versagt,  ohne  Iteistimmung  der  Reichs-  und 
Landtage  irgend  eine  Neuerung  einzuführen,  oder 
•ia  Geaeta  za  erlassen,  weder  Krieg  zu  erklären 
noch  Trappen  zusammenzuziehen.  Alle  Aemter, 
selbst  die  geistlichen,  nalim  der  Adel  für  sich  in 
Aa*pnich ,  dehnte  seine  Hechte  über  die  Bauern 
■ad  Leibeigenen  aus  und  erklärte  sich  von  jeg- 
Heber  festen  Abgabe  aasgenommen  und  frei. 

Jobann  Albrecht  war  gelehrt  und  p;eistvoll, 
aber  vergnügungssüchtig  und  indulent.  Türken, 
Walachen  und  Tartaren  fielen  abwechselnd  und 
■•ist  ungestraft  in  polnische  Länder  ein ,  ver- 
iMCitaa  dieselben  und  führten  zahlreiche  Gefan- 
geae  waü  AcU  fort.  Sultan  Bajazet  nüthigte  so- 
gar dea  König  Ton  i'olen  zu  einem  Büitdnisse. 
Dagegen  vergrösserte  letzterer  sein  Keicli  durch 
ciaen  Tbeil  von  Masovien,  auf  welchen  der  Her- 
aog  Konrad  von  Masovien  allerdings  gerechtere 
Aaaprüebe  bcaaaa.  Ueaalialb  verfluchte  dieser 
aaf  eiaeai  RetdMtage  des  König  Johann  Alhrecht 
aad  daa  gaase  Geacblecht  der  Jagellonen,  u  eiche» 
4aai  Seinlgea  nicht  nar  die  polniache  Krone,  son 
itrm  aacli  die  ErUaade  eatriasen;  er  forderte 
JoImum  Albradil  laai  Zweikampf,  erhielt  aber  nur 
eia  Licheia  s«r  Aatworl 

«laliaaa  Albredit  atarb  ISOI,  ohne  einen  Nach- 


folger  ervrählt  zu  haben.  Auf  dem  RHchntagr 
fu  Petrikaii  schwankte  die  Wahl  Innpe  zwhchcn 
seinen  Brüdern  Alexander  und  Sip;iHnMind.  Dienen 
empfahlen  seine  g^län/enden  Elg^enschnften ,  jener 
dagegen  war  bereits  Grossfurst  Ton  Littbauen  nnd 
die  Litthnuer  wünschten  eine  dauernde  und  feste 
Vereinip;un«j  mit  Polen.  Als  nun  Alexander  «ich 
bereit  erklärte ,  alle  bestehenden  Verträge  und 
Gerechtsame  zu  beschwören ,  letztere  sogar  aus- 
zudehnen und  im  Weigerungsfälle  mit  dem  Ein- 
faHe  eines  Utthauischen  Heeres  drohte,  erwählt«» 
ihn  die  Majorität  zum  Konige  von  Polen.  Ale- 
xander übte  strenge  Gerechtigkeit  und  beschützte 
Wissenschaft  und  Künste ,  stürzte  sich  dadurch 
aber  bei  seinen  geringen  Einkünften  In  bedeutende 
Schulden.  Er  Hess  durch  Johann  Laski  alle,  seit 
Casimir  dem  Grossen  erlassene,  Gesetze  sammeln, 
die  unter  dem  Namen:  „die  Statute  Alexanders" 
bekannt  sind.  Ein  neuer  Artikel  In  denselben 
gab  nachmals  zu  grosser  Verwirrung  und  Unfug, 
zu  dem  liberum  veto  Veranlassung.  Dieser  Ar- 
tikel heisst:  „die  Constitution  und  Gesetze  sind 
für  die  ganze  Nation  gleich  verbindlich,  desshalb 
heschlicssen  wir  cKonlg^.  alle  Prälaten,  Käthe 
und  Laiidhoteu,  dass  in  Zukunft  ohne  allgemeine 
Einstimmigkeit  icmnmuni  consensu)  der  Landbo- 
ten Nichts  zum  Schaden  und  Nachtheile  der  Re- 
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[,  o4er  tintti  Individuums,  oder  der  öffeut- 
Hchen  fwilittt  ^  von  uns  bejitiinuit  Mnd  erlaasM 
werden  durf"  In  diesen  Bescklunse  ist  zwar  nicht« 
■■^gceprecihf^  «her  durch  ein  fol|;en  reiches 
maffthmtm  worden ,  dass  die  i\leln-heit 
der  SlfaUBeB  ^^irtfedieidet.  Der  Adel  naiiui  hier- 
aas  ipater  AnUas,  die  Einstimmigkeit  zur  Geltend- 
MacliMig^tees  Beachlu^aes  zu  verlangen,  das  U- 
hmmm  «ef«  ii— ilyn  AadeakeiM  einzuführen. 

Auch  unter  Alexander  wiederholten  die  Tar- 
fnm  ilire  räuberischen  Ehifälle  in  Littliauen,  Vol- 
lytou  und  Fodolien  nnd  drangen  bis  Sandomir 
rwr.  Der  polnische  Adel  zauderte,  nach  gewuhn- 
Utkitr  Weifte,  wenn  ihm  ein  Krieg  nicht  anstand, 
■•  Ua^  mH  seraer  Bemffiuuig  und  seinem  Auf* 
bradM»  bis  die  Feinde  wieder  9kfino%en  und  ihre 
ta  Sieherbeit  gebracht   hatten.     In  demsel- 

Jahre  (1M4>  aaaiter  Aleiander  ein  Heer  gc- 
gm  4mm  Woiwoden  der  Moldaa,  welcher  sich 
PokütieBS,  eines  Lantltheila  von  Galislen,  unter  dem 
Verwaada  beauiobtigt  hatte,  data  derselbe  früher 
am  Miiiaa  ^diirt  Dm  pol«l«^he  Heer  behaup- 
tete swar  daa  sCreltli^  GaUaCy  leigte  sich  aber 
so  wflMMteli  aad  i%iiiiiilriln^  daaa  ea,  nadi- 
4aai  aHe  Baada  dar  Sabaidteatioa  «alöai,  aieh 
«af  dte  Baaitiaa|(aa  dar  Qaiillichkeit  legte  und 
so  lance  anf  deoaelba»  la  varwellen   dmliie,  b^ 
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es  seine«  rftdutiMMgen  Sold   erbslten. 

Mangel  an  Snbordlnatfon ,  wie  dem  iibi 
den  Einflüsse  und  der  nnheschränkten  FreÜMll  des 
polnisrhcn  Adels  ist  es  beizusc  hreiben ,  dkss  die 
polnisciien  Heere  wenig^er  ausricliteten ,  als  von 
der  Tapferkeit  der  Soldaten  und  dem  ritterliclien 
Muthe  des  krieß^erisclien  Adels  zu  erwarten  stand, 
üaher  kam  es  auch,  dnsa  die  dictatorisclie  (ie- 
walt  der  rnssisclien  Czaren,  besonders  seit  Iwan 
Wassiljewitscb  ,  über  die  aristokratisch  g^elahmte 
der  polnischen  König^e  ein  Uebergjew  Icht  erlang^te. 
in  Fol^e  dessen  mehre,  früher  den  Russen  ent- 
rissene, Provinzen  von  denselben  wieder  erobert 
wurden.  Unter  Casimir  gingen  Grossnowgorod 
und  Severien,  unter  Alexander  Smolensk  und 
Pleskow  an  Russiand  verloren,  Länder,  die  frühern 
litthauischen  Fürsten,  zur  Zeit,  als  die  Tartarei 
alle  Kräfte  der  vereinzelten  russischen  Theilfur- 
sten  in  Ansprucii  nahmen,  eine  leichte  Beute  ge- 
worden waren. 

Auf  einem  Zuge  gegen  die  Tartaren  starb 
Alexander  1506.  Seine  letzten  Augenblicke  wur- 
den noch  durch  die  Nachricht  von  dem  Siege, 
den  Michael  Glinski  über  die  Tartaren  davon  ge- 
tragen, erhellt.  Mit  Freudenthränen  im  Auge 
und  zum  Danke  erhobenen  Händen  verschied  der 
todtkranke  König,  der  in  einer  Sänfte  eiligst  fort- 


233 


worden  war,   nm  den  Tartar«'n  nii  ht  in 
die  Hände  zu  faUM.  — 

Blae  Mue  Aera  war  über  Europa  h* 
bfochen  und  s^ostaltete  die  meisten  Vertiiltnissr 
in  politischer,  wie  in  socialer  Beziehung  ^am  an 
dem:  lue  Entdeckung  Amerikas,  die  Ertindun»; 
4m  Pulvers  und  der  Kurlidriickerkunst,  sowie  die 
BefiiMMliiin  brachten  diiN*  -rw^lisniK  n  Wirkiin- 
gm  uad  Erschütterungen  hervor.  Werfen  wir 
jetzt  einen  Blick  auf  die  europäischen  Verhält- 
niaac  jenes  Zeitraums  und  hetrnchtcii  den  Einfluss, 
3c«  ate  auf  Polen  ausübten  und  die  Stellung  die- 
ses Reiches  zu  den  übrigen  europäischen  Staaten. 

Im  Mittelalter  war  der  Verkehr  zwischen  den 
verschiedenen  Völkeni  gering,  die  Kreuzzüge 
Iwüea  «Utselbeii  nur  in  eine  voriitu-r«:^«  luMide  An- 
wiliSruBy  f^hracht.  Die  Vers«  lii<  <!•  uhrit  der 
SpraehcD,  bei  den  Haogel  an  lliiltMiiiitrln,  diesel- 
bcn  EU  erlernen,  die  Schwierigkeit  <i 
llgeii  Verkehrs  ais  Mangel  an  NtiisM  n  ^  / 
■mI  Sicherheit,  die  geringe  A  i    '  ' 

fahrt  and  die  UnkennfnlsB  dci    .   .- ^ 1 

4tr  nnd  Völker  halle»  einen  regen  Verkehr  unter 
AMielben   gehenMit  und    ihn    auf    die    Nachbar- 
nUaten  htsahriakt    lMe|Mi  war  damals  in    ver« 
sehiedene ,   von  einender  wMbhftngIge,   8taalen 
getheilt:    dto  g|Ml>r    und   die  Mnnren, 


der  flerrsrhaft  auf  der  pyri 
■idbinflel  mit  cinandpr  im  Streite  lagen, 
•kie»,  ein  anderes  Frankreich  «ii4  die  brMechen 
Inseln,  aeitden  ein  nornainaieelwr  Stamm  den 
Thron  von  Eng;land  beatiegen  und  ancb  auf  den 
von  Frankreich  Anaprüche  erhob;  die  deutschen 
Kaiser,  die  zug^leich  die  Herrschaft  in  Italien  be- 
saasen,  oder  doch  erstrebten,  ein  drittes;  die  ver- 
schiedenen scandinavischen  Völkersciiaften,  die 
stets  unter  sich  im  Kriege 'lebten,  ein  viertes; 
Polen,  Russland  und  der  deutsche  Orden  ein  fünf- 
tes, und  ein  letztes  cudlirh  die  Türken  und  Tar- 
taren, die  sich  die  entarteten  Völker  iiu  Südosten 
Kuropa's  unterworfen  hatten. 

In  diese  Verhältnisse,  wie  sie  bis  ge{;en  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrliunderts  bestanden,  brachten 
theils  die  erwähnten  Entdeckungen  und  Erfin- 
dungen, tlieils  der  alhnählige  Fortsehritt  in  Wis- 
senschaft und  Kunst,  in  Handel  und  Industrie, 
am  wie  die  bald  darauf  folgende  lleforniution 
einen  völligen  Umschwung,  sie  brachten  eine  llc- 
volution  hervor,  welche  die  alten  Verhältnisse 
auflöste  und  ganz  neue  an  deren  Statt  begründete. 
Die  tiränzen  der  verschiedenen  Länder  wurden 
naher  gerückt,  ein  weiteres  Feld  dem  mensch- 
Hellen  Geiste  eröffnet  Die  Völker  näherte«  sieh 
und  lernten  sich  kennen,  eine  ausgedehnte  Schiff- 


fahrt  lifMTlM'flMlInniif^  swlschen  de»  entleg;eiH 
nten  Lnndern  venirh wfmleii ,  Handel  und  Sperula- 
l{on  nchlan«;  ein  engten  Band  um  Hie  fernsten  Völ- 
ker. Die  be«^nitc  Afig^enriiiedenhelt  des  Indlvi- 
d«ia0  iMHite  eisen  eralehend<Mi  üeMBtogei«le 
PMb,  4§m  FJM">i<ti*<'mitie  eliiem  unifameiideii  Fi- 
triotieaMM,  <l  -  .  ialweaen  sebwand  mehr  und 
■elir,  Staaten  fielen,  andere  bifmUgien  sich  und 
neue  erstanden. 

KerdiMad  and  laabelia  vereinigten  Spanien 
uod  vertriefcea  die  Mauren:  Ludwi«;  XI.  vei-schinolz 
viele  eisMlBe  Prorinzen  und  die  ^roAsen  Lehn* 
gMer  In  Frankreich  mit  der  Krone;  in  tiroasbri- 
tanniea  berracbte  nach  den  blntfo^en  Kriegen  der 
weiaaea  and  mthen  Roae  Ruhe  und  Eintracht; 
DeatacUaad  bUeb  stvar  vereinseH  und  zerstückelt, 
aber  la  die  efaielaea  Dynastieen  kaa  doch  Bestand 
nad  Daaer,  und  efnife  SCaate«  hp9m  bereNs  dea 
<WiBd  zn  ihrer  aai liiali|'Ba  tirdaae  und  MaeM; 
«elbal  Raaaiand,  nh|r|Hch  roei  bbri^en  Enropa 
gelieawt  ead  freaid  dea  darla  faffgenaafeaea  Ubh 
iptelaltniai^a  f  aeatand  elae  UiaMeae  CrieeT  ea 
befreite  ileb  ra«Joebe  der  Tartaren  and  einigle 
ateb  aai  dea  Thron  hnm  Waaailjewltach'a  I.  in 
I'mI.k  .1,1-1  -en  verlor  am  dieaelbe  Zeit,  unter  der 
Hegtci'iMiy  Jobaan  Albreelita  und  Alexanden«,  ^ 
^— ***  imaMr  aebr,   obwohl  l.itihanea 


mit  lieiii  KiMiIaiT'irhc  g;aiiz  vereinig;!  ward.  Lud 
mit  der  l(oiM;;liclic'ii  Muclit  »nnli  aucli  diejenifjre 
der  Nation;  die  Reclite  der  Souveränität  übten 
VAD  nun  an  tlieils  der  RelcliHta^,  tlieiln  die  Land- 
tage, theils  jeder  Edelmann  selbst  auf  seinep  Be- 
sitzungen: es  felilte  an  einem  Ivräftig^en  Gesammt- 
willen,  an  Einiglieit  unter  .so  vielen  verschieden- 
artigen Elementen.  Mitten  unter  den  Fortschritten 
der  Civilisation  im  übrigen  Europa  stellte  sich  die 
fehlerhaft  organisirte  polnisclie  Republik  dem 
Forlschritte  im  eignen  Lande  hemmend  entgegen: 
die.scr  Widerstund,  obwohl  vergeblich,  ward  immer 
hartnäckiger  und  musste  den  endlichen  Untergang 
der  aristokratischen  Republik  herbeiführen.  — 

Nach  Alexanders  Tode  bestieg  Sigismund. 
sein  jüngerer  Bruder,  den  polnischen  Thron.  Er 
hatte  schon  früher  die  Augen  der  Polen  auf  sich 
gezogen  durch  seine  persönlichen  Vorzüge,  wie 
durch  die  treffliche  Verwaltung  von  Sclilesien  und 
der  Lausitz,  die  er  im  Namen  seines  ältesten 
Bruders  Wladislus,  des  Königs  von  Ungarn  und 
Böhmen,  führte.  Dennoch  fehlte  es  bei  seiner 
Wahl  nicht  an  Gegnern.  Michael  Glinski,  der 
Sieger  über  die  Tartaren,  ein  ausgezeichneter 
Mann,  aus  dem  Geschlechte  der  Herzoge  von  Se- 
verien,  über  die  Massen  ehrgeizig,  dabei  kühn, 
intriguant  und  umsichtig,  strebte  nach  der  Krone 
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von  Litthanen.     UDter  den  beiden  vorli«|f«lieiHieD 
Ktaigea  ▼•■   Polen  war   er  entiirhiedener  Gunst- 
Wtfi,  4tr  n&chttgste  Mann    im  Reiclie  j^ewesen; 
aaeh   Sig^tavand,   obwohl    ihm    misstrauend.   hielt 
ihn  im  Anteile  seiner  Reg^ierun«;  in  hohen  Khren, 
wandte  aieli  Jedoeh  verächtlich    \uii    ihm,   als   er 
seiner  Ränke  und  verrätherischen  Absichten   inne 
ward.     Ollaski  trat  nun  offen  (pegen  Ihn  auf,  ver» 
band  sieb  mit  Glelrhf  eslnnten,  rer^prosserte,  durch 
seine    St*'              nd   durch  seine  Rpichthümer  be- 
•• -•                   Anhang,    setzte  sich  in  den  Be- 
ll :itzF  in  iJtthauen  und  am  ünie- 
per  and   trat  mit    dem    lussischen  Czar  Wasaflel 
in  Verbindnn{>^.     Der  polnische  kron^rossfeldherr, 
.Inhannes  Flrley,  «rhiup  die  Aufwirulti    und  drang 
in  die  russiMhcri  Povinxen  Hie^rci«  li  %<ir      Waaai- 
lel  achloas    mit   den    Polen    Frieden.      Da    spana 
QMMki  acven  Verratb:  er  wollte  Smolensk    und 
andere  rvaalaehe  Stftdte  In  die  Hände   der  Pol«« 
Kafem.      Sein    Briefwechsel    wurde    aufgefangen 
wmd  er  nach  Moska«  febraebt,  wo  er  dreizehn 
Jahre  la  Kerb«r  «ehaaebte«  Bi«««te.      Endlich 
reraleb  Ihm   der  grel««  Csar  «nd  aetxte  Ihn  zum 
¥«r«nnid   des  Tbra«Mgsr«   und    zum   Regmim 
«Nl;    die    Czarfn,     GthMbTa    ei|rene    Nichte    und 
Ptegetocbter,    Hess    Ib«  j«4ocb   «ach   W     .:    . 
T  J^  -nn  Mhaerauen  oder  Rache  blende« • 


•fai   Ge^ill•Illi^^    uerfeo,    worin   der    unglückliche 
Greift  buhl  mIh  bewe^^te»  Leben  bcMcbluNS. 

SigiHmund  reß^ierte  von  150A  — 1548  und  b«- 
Ibitigte  während  dieses  langen  Zeitraums  die 
M||e  McfaBig;^  die  man  vor  seiner  Walil  von  iUm 
o^ebe^.  Wenn  ihm  Manches  missglückte  ,  wenn 
er  nicbt  allen  Ansprüchen  entsprach,  so  bcdtiil-'- 
man,  dass  seine  Macht  sehr  beschränkt,  ihm 
Keichs-  und  Landtage,  durch  Adel  und  Geistlich- 
keit die  Hände  gebunden  waren :  er  hielt  wenig- 
stens die  Republik  am  Kande  des  Abgrundes  auf, 
er  stellte  verhältnissmässig  ihre  Macht ,  ihren 
frühem  Einfluss  wieder  her.  Es  gelang  iiuu 
zwar,  trotz  der  wohlgemeintesten  Absichten  und 
unausgesetztesten  Bemühungen,  nicht,  der  Krone 
Polen  den  vormaligen  Glanz  und  Eiofluss  wie- 
der zu  verschafien,  die  übermässige  und  über- 
müthige  Macht  der  Aristokratie  zu  bescbriüikeu, 
besonders  seit  den  zu  Nieszawa  gefassten  Be- 
sdiiüssen ,  welche  die  Vorrechte  des  Königs  und 
des  Senats  dadurch  wesentlich  beschränkten,  dass 
sie  beide  dem  Reichstage  unterordneten.  Der 
Adel,  mit  Ausschluss  der  königlichen  Prinzen,  be- 
sass  bereits  das  Recht,  alle  öffentlichen  Würden 
Mild  Aemter  im  Civil  wie  im  Militair  aus  seiner 
Mitte  zu  besetzen,  dazu  kamen  noch  die  hohen 
geistlichen  Würden:  er  war  von  jeder  festen  Ab- 


g^THirfirrtt  und  beateierte  akli  Im  Zeiten  der 
Hüll  und  Gefahr  selbst ;  er  herrscht«  «nbescliränkt 
ibar  seine  Untergebenen,  die  Bsuem  und  Leib- 
dl^enea,  und  mittelbar  auch  über  die  Burger  in 
den  SlUlMi)  die  voa  der  üfffiitlirUen  Vertretung 
inlhti^dtf  ■Mfrsrhlitnirrn  blieben.  Der  Adel 
MMM  ferner  das  ausschliessliche  Recht,  über 
ILrlef  and  Frieden,  über  Gebietsabtretungen,  über 
^  tessem  AegelegodMileo  za  entscheiden:  ihn 
bHeb  nur  die  Pflicht,  das  Land  zu  vcrtheidiijrea 
mmi  im  ^li  Krieg  tn  sieben,  weiche  PHicbt  ii 
steh  raicUich  bezahlen  oder  sonst  vergüten  liesH. 
Ija  so  weniger  konnte  der  Souverain  diesen  maas* 
loeea  Prafteile« ,  Vorrechten  und  Ansprüchen 
whrksMi  eatgageaCraten ,  da  die  Zahl  des  Adels 
darck  Vcndnelnuif  dea  eledem  mit  dem  hühern 
sieh  betriehiildi  veriMhit  und  veistarkt  hatte. 

Der  Senat,  über  deaaea  FiiadkMea  und  Rechte 
fgßr  keiae  feattn  BeetfaMMMgM  beetaAdea,  ward 
xwar  iron  dem  Köalge  au»  den  hohen  Wurdeträ- 
gem  des  Reichs  und  aus  den  Mitglieden  der 
haiMM  eeMÜdUteit  erwihk,  aber  auf  Litwalt 
Leage  iihiTishtr  die  Aailcbt,  ob  die  Senatereii 
la  Folg«  Amt  Gehart  oder  Ihrer  Stellen  Im  Se- 
aefte  aiaaen,  Eamal,  da  die  Werde  deraelben 
Hui  In  den  gleichen  riMlllen  blieb  nad  «a  eiekt 
ia  der  Macht  dea  KiUlfß  aland,  den  Seaat  aack 


Aviiu'in  Willen  zu  crw&hlen,  weil  iliin  in  dienem 
Falle  die  inäehti^sten  Geschlechter  des  Landes 
feindlich  {(gegenüber  gestanden  haben  wurden. 
Der  niedere  Adel,  anscheinend  dem  Hohem,  we- 
nigstens in  der  Theorie,  g^anz  gleichgestellt,  hing 
in  der  That  von  jenem  vollkommen  ab  und  war 
ein  Werkzeug  in  den  Händen  der  hohen  Aristo- 
kratie, und  zugleich  eine  Vermehrung  von  deren 
Macht  und  Einfluss  gegen  die  königlichen  Präro 
gatlve. 

Da  Sigismund  an  der  Constitution  des  König- 
reichs Nichts  zu  ändern  vermochte,  bemuhte  er 
sich,  wenigstens  die  Finanzen  des  Staates  zu  ord- 
nen und  zu  verbessern.  Es  gelang  ihm  durch 
Sparsamkeit  und  Ordnung,  die,  von  seinen  ¥or- 
gängeni  verpfändeten,  Staatsgüter  einzulösen  und 
im  Allgemeinen  zu  vermehren,  wodurch  er  in  den 
Stand  gesetzt  wurde,  den  vermehrten  Bedürfnissen, 
die  besonders  das  Heer  nach  Einführung  der 
Feuerwaffen  erforderte,  zu  entsprechen.  In  sei- 
nen Kriegen  war  ihm  jedoch  das  Glück  nicht 
immer  hold,  woran  die  Schuld  hauptsächlich  an 
dem  widerspenstigen  Adel  lag,  der  seine  Unge- 
neigtheit,  dem  Könige  beizustehen  und  das  Land 
gegen  Angriffe  äusserer  Feinde  zu  beschützen, 
mehr  als  einmal  bethätigte.  Wider  die  Türken 
und  Tartaren,    die   zu   öftern   Malen   Einfalle   in 
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polnische  Proviasen  unternahnen,  wider  den  Woi- 
woden  der  MoUau,  4er  die  polnische  Oherliolieit 
abwerfen  wollte,  nuMte  Sif^lsmund  wiederholt  zu 
Felde  ziehen.  Gewöhnlich  waren  die  räiiherischen 
Feinde  mit  ihrer  Bente  schon  in  Sicht'rheit ,  bis 
der  polnische  Adel  sich  bewaffnet  und  \ersainmelt 
hatte:  Sif^ismund  sah  sich  deashalh  g^enöthfgt, 
den  Frieden  vom  Tartaren-Chan  zu  erkaufen,  um 
seinem  Lande  eini^^ermnssen  Sicherheit  und  Ruhe 
xa  verschafien.  Auf  einem  Relchstaa;e  zu  Krakau 
TerUng^e  Sl^smund  Subsidien  /u  einem  neuen 
Feldso^e  (;t^i>  <len  Woiwoden  der  Moldan  und 
die  mit  ihm  verbündeten  Tartaren.  Allein,  durch 
IntrlKuen  der  Köni;;in  und  deren  Anhnng;er  ver- 
lieas  ein  Theil  des  Adels  den  Rei« '  -  md  so- 

nach konnte  kein  güitiL'"-  T^'*"*"^!-  f  wer- 

den.    DiT  K)>ni{jf  rief  m  vi  W  äffen. 

Ks  erschienen  l.'iO.OOO  Mann  zu  Lepel,  die,  an- 
statt für  ihren  k«>ni;;  und  ihr  Vaterland  zu  kämpfen, 
sieh  so  weit  verq;ftsscn,  in  offen«»n  Aufstand  aus- 
znlireelien,  ihrem  Souvernln  zu  drohen  ,  sich  über 
die  ihnen  als  Subitidicn  nuferle{;ten  AhHimmi  au 
beschweren,  und  andere  Klagen  rorr.nh,  nd 

Ansprüche  tu  erlielien.  Mit  der  Stibnrdinntion 
•chwaMl  die  Kampf^cf^er  und  die  Lnst,  g;en;en 
dm  fttaäwmttht  anfrfibrerischen  S 

rrn  ItalM  sleli  anf  i    .:  .  ^<  n  unverrichteter  i>^t.i,*j 
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ohne  den  Feind  gesehen  za  bahcn,  in  ihre  Uei- 
laath  zurüek. 

Die  Liebe  und  Achtung,  die  Sigmund  bei 
dem  gröasten  Theile  der  Nation  genossen,  min- 
derte sich  nach  seiner  zweiten  Vermählung  mit 
Bona,  der  Tochter  des  Herzogs  Sforza  von  Mai- 
land, einer  intrigiiaiiten ,  herrschsüchtigen  Frau, 
die  mit  Schönheit  Klugheit  und  Tücke  verband, 
und  sich  die  Herrschaft  über  ihren  alten  Gemalil 
zu  verschaffen  wusste ,  dessen  Planen,  wenn  die- 
selben nicht  mit  den  ihrigen  übereinstimmten,  sie 
häufig  mit  Erfolg  entgegentrat.  Peter  Kmita, 
der  Palatin  von  Krakan,  und  der  Erzbischof  von 
Gnesen  waren  Ihre  treue  Verbündete;  Ueber- 
redung,  Bestechung  und  Gift  ihre  Hilfsmittel. 

Glücklicher  v^ar  Sigismund  in  einigen  andern, 
untergeordneten  Beziehungen.  Obwohl  er  an 
Russlaud  mehre  Gebietstheile  abtreten  musste, 
erwarb  er  auf  der  andein  Seite  ganz  Masovien 
nach  dem  Tode  des  letzten  Herzogs  dieses  Lan- 
des, und  einige  Gebietstheile  von  dem  deutschen 
Orden,  dessen  letzten  Hochmeister,  Albrecht  vud 
Brandenburg,  Sigismund  besiegte,  dadurch  die 
Auflösung  des  Ordens  herbeiführte  und  Albrecht 
von  Brandenburg,  der  zur  lutherisdien  Religion 
übertrat,  in  dem  Besitze  von  Ostpreussen  anter 
polnischer  Oberhoheit  bestätigte. 


Aach  geUaf  es  Ihm,  bei  seinen  Lebzeiten 
«ehiei  8«hB  als  Nachfolger  erwälilt  und  ß^ekrönt 
tm  «elMB,  obwohl  ^enwjbt,  AgiaaiaBd  11.,  damals 
erat  xelni  Jahre  zählte  nod  der  RddMteg;  zn  Pe- 
trfkan  festselxte,  dass  diese  vorzeit%e  Wahl  sei- 

■—■ tilifiBlrt»  Reehie,  iber  die  Krone  ra 
Iren,  für  die  Zukunft  keinen  Eintrag  thun 
solle. 

Wie    wohlthätJu^    SigiMround   auf   die    Finanz- 

üaltMiig  eingewirkt,  i»t  im  Vorhera;ehenden  ge- 
irde»;  er  nahm  »ich  gleich  eifri<>;  der 
Bcelrtipflege  an  nnd  erliess,  soweit  seine  Macht 
reichte,  weise  Verordnungen  und  Gesetze.  Er 
Heble  nnd  pBegte  selbst  die  Wissenschaften  nnd 
K&nste,  obwohl  er  sie  nicht  allgemein  verbreiten 
konnte,  da  der  Adel  im  Ganzen  wenig  Geschmack 
daran  fand  wmi  eeiae«  Unterthanen  nicht  erlaubte, 
M  dae«  birgerlicfaen  Gewerbe  überzugehen. 
Die  Fortschritte  in  allge«eiMr  GeMeecnltiir  nnd 
ladiatilc  komrten  dei— eli  Mir  bd  einem  n(.rin- 
gm  Theil  dm  VoNu  BtegMg  Indes  nnd  hatten 
da  neeli  »it  ilelea  HeaadMe«  tn  kämpfen. 
Pekw  benaan  deanaMradilat  la  Jeaer  Zeit  eine 
Kaiii  an^getelcbaelery  aadi  ta  Aaabade  bekann- 
IHT  Miaoer:  den  Kaathr  Toaildü,  die  Feldherm 
•»■gafci,  Tamownkl,  Kaarfaleekl,  LanakerMiakI 
asi  Fhiey.     Auch  an  gelthrlea  Mlanera  lihlte 

16  " 
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r»  berühmte  Namen,  die,  bei  Eiiiführun<:  der  Re- 
formation in  Polen,  sowohl  In  Vertheidigung,  al» 
in  Bekämpfung  derselben  sich  auszeichneten.  Sl- 
gismund  seihst  stand  der  Einführung  einer  ver- 
besserten Kirchenlchie  nicht  entgegen:  wenn  er 
gleichwohl  die  Reformation  bekämpfte,  so  geschah 
es  aus  politischen  Gründen.  Er  starb,  tief  be- 
trauert, in  hohem  Alter,  im  zwei  und  achtzigsten 
Jahre,  1548. 


X. 

llrUarhen  4er  Jascll*nl*<'heii  Drn*«(le.     Clnrahrun«  der 
Rer«miii<l*n  In  P*lrn. 

Sigismund  II.  August. —  so  genannt,  well  er 
am  ersten  August  geboren  —  folgte  seinem  Va- 
ter, Sigismund  1.,  der  es  schon  vor  einer  Reihe 
\on  Jaliren  durchgesetzt  hatte,  dass  sein  Sohn  zu 
seinem  Nachfolger  erklärt  und  gekrönt  wurde. 
Man  versprach  sich  von  Sigismund  II.  nur  wenig, 
indem  seine  Intriguante,  ehrgeizige  und  verderbte 
Mutter,  Bona,  seine  Erziehung  aussciiliesslich  ge- 
leitet 1111(1  Sigismund    \or    seiner  Thronbesteigung 
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M^  111161110116«  Leben  ^pfülirt  hatte.  Als  Köaig 
zelf^e  rr  nirli  ein  g^anz  Anderer;  er  wusste  sitli 
von  dem  verdprblirhen  Einflüsse  seiner  ^erliassteii 
Matter  zu  befreien  und  entwickelte  eine  Festig- 
keit des  Charakters,  von  der  man  bis  dahin  Nichts 
geahnet.  Auch  ihm  stellten  sich,  ubgleich  er 
schon  seit  1539  zum  Konif^e  erwählt  und  gekrönt 
worden,  bei  seiner  Thronbesteigung:  manni|rfache 
Hin«U«rnis.<eentp:6g:en.  Der  Senat  tadelte  csön'entlich, 
dann  er  alstinid  nach  seines  Vaters  Tode,  olnie  eine 
■eue  Entscheidung  der  Stände,  den  Thron  ein^e- 
•onaien,  noch  mehr,  dass  er  eine  Unebenbürtig^e 
zu  dem  Ranfte  seiner  Gemahlin  erhoben  habe. 
S^j^ismund  hatte  sich  iu  erster  Khc  mit  Elisabeth, 
einer  Tochter  Ferdinands  I.  von  Oesterreicli  verbun- 
den, die,  unerachtet  ihrer  geistigen  und  körperlichen 
Vorxflge,  seine  Liebe  nicht  gewinnen  konnte  und 
von  ihrer  Schwiegermutter  Bona  bitter  gehasst 
wurde.  Als  diese  1545  starb,  nicht  ohne  den 
Verdacht,  von  Ihrer  Schwiegermutter  vergiftet  zu 
.•««*}'n,  vennihlte  akh  Slglsnund  heimlich,  wenig- 
stens ohne  Vorwlasen  seines  daniaU  noch  leben- 
den Vaters,  mit  Barbani  Radslwill,  der  Wittwe 
des  Palatin  %nn  Troki,  einer  sdiönen  und  Uebens- 
wirdlgen  l>ame,  zu  wdciier  Sigismund  wahre 
Zsnelgang  f&hlte.  Nach  seiner  Tlir«»nbci»teignng 
verüflentMrhtc    der  KSnig   diese  Verbindung,    die 
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•ovobl  Ton  seiner  Mutter,  als  auch  von  dem 
ftOBlIr  und  dem  ganzen  polnischen  Adel  höchllcb 
gearfMbillin^  wurde.  Auf  dem  Reich{ita{>;e  zu  Pe- 
trlkau,  1540,  brach  der  allgemeine  UuHille  !«■: 
der  Senat  wie  die  Landboten  verlang^ten  eioc 
Trennung;  dieser  Ehe  und  behaupteten  ,  daas  der 
König;  nicht  das  Recht  besitze,  ohne  Zofitimmung; 
der  Stände  eine  Ehe  einzugehen.  Si^ismund  wei- 
gerte sich  jenes  Verlangens  und  behauptete  sein 
nnumstössliches  Recht,  über  die  Wahl  einer  Gat- 
tin frei  verfügen  zu  dürfen :  die  Stände  nannten 
diens  Despotismus!  Bei  der  fortgesetzten  Weige- 
rung Sigismunds,  sich  von  seiner  geliebten  Gattin 
zu  trennen,  stieg  der  Unwille  und  Unfug,  haupt- 
HÜrhlich  durch  seine  eigene  Mutter  Bona  und 
•leren  Anliänger  angefacht,  immer  liölier.  Der 
Palatin  kmita,  eine  Creatur  der  Königin  -  Mutter, 
wagte  die  frechsten  Angriflfe  auf  die  Person  des 
Königs  und  der  Erzbischof  von  Gnesen  bestand 
auf  der  Trennung,  indem  er  sagte,  er  wolle  die 
Sünde  des  Meineids  auf  sich  und  die  ganze  Na- 
tion nehmen.  Der  Bischof  Macieiowski  und  der 
edle  Tarnowski  hielten  allein  zu  dem  Könige,  man 
klagte  sie  desshalb  des  Bestochenseyns  an.  Die 
höchste  Aufregung  herrschte  in  der  Versammlung : 
Viele  erhoben  sich  und  warfen  sich  vor  dem 
Throne    nieder   und    beschworen    den    König,    er 
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la  ate  SclMi4Mf  wflHft«.  Mit  »  MtigkeM 
«ffklirte  Hlgiiii0d,  dsM  4m  Qtmbehfe  nickt  x« 
iB4era  aey  and  daa  Wort  eioes  Köaigs  stet«  lieili|[^ 
■tyn  aÜMe;  wie  könae  das  Volk  ihni  ferner 
traaea,  «teaa  «r  am  Ältere  ud4  varCiatt  fesch woroe 
Btfa  briakat  Anstatt  die  Versannielten  durch 
feilB  aad  eh  reime  rtke  Erklärung  zu  be- 
m,  brachte  er  aie  noch  mehr  {[efren  sich  auf 
and  aMaate  aa  aaMrea,  wiaman  ihn  laut  schmäbete 
nnd  verwünschte.  Jaliiaa  Taaaayaski  schrie:  er 
wolle  lieber  den  turldachea  Saltan  als  Barbara 
RadzJwill  zu  krakau  K^kröat  aeken !  Kbeu  su  be- 
leid^nd  äusserte  sieh  der  Palatin  Kmita.  und 
als  Si^smund  diesen  ernst  zur  Ruhe  verwies,  wirk- 
ten die  Gelassenheit  und  Festig^keit  des  Königs 
aal  die  tanailaariaehe  VerMmrolung,  bis  sich  der 
Jingate  der  Seaataren,  RaplMiel  Leszcz>nski,  kühn 
erM»  and  dem  Könige  erwiderte,  „die  I*olen  wür- 
daa  aaiaaa  Baehaiuth  zu  benf^  nnd  ihn  zu  zwin- 
faa  wlaaea,  daaa  er  aich  dem  \S  illen  der  Republik. 
derea  aiaCar  Birger  er  aey ,  nuterwerfe."  Sigla- 
aMad  klick  rakig  und  kalt  und  brachte  die  Ver- 
MMBilaai;  dadarrh  noch  mehr  aul.  Kmita  erhob 
nick,  erklärte,  daaa  er  aidrt  Hager  ciaer  iUe;;a- 
len  VenaaMBlaaf  aad  ttegalea  Beachlüaaen  bei- 
areknen  werde,  legte  aelaea  MarackaHstak  nieder 
aad  teriiew,  voa  adaeai  Ankaage  gefolgt,   dea 
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SifznngMaal.  Inmitten  des  Lnrmeitn  und  Tamul- 
tPif  blirb  Siß^inmniid  iinrnpi-fort  ruhige,  »i*t7.tc  dir 
Vcrtiandinn«;;en  fort,  oiiuolil  »icli  allninlili{>;  fa«t 
nlie  AnwrHcndrn  entfernt  iintten  iiiifl  laut  von 
einem  Interrepiiim  und  einer  neuen  Walil  npraciien. 
Der  Widerstand  des  König;»  war  ein  wolii 
i>ereriineter  g^ewesen :  er  erliess  alsliald  öffent 
liclie  Au88clirciben ,  in  denen  er  zu  der  Nation 
Rprach  und  einen  neuen  Kciciistag  nacli  Petrlliau 
berief.  Alle  Bcreclitip;te  begraben  sicli  mit  g^os- 
Mem  Gefoja^c  daiiin  und  liofftcn,  die  friiliern  Secnen 
f"rts:e8etzt  zu  seilen.  Auf  den  lieftig^en  An^ifT 
des  KiT'.bisrhofs  Primas  entgcg^nete  der  König; 
Nichts,  trng;  dag;eg;en  der  Versammlung;  vor,  doss 
er  sie  zusammeuberufcn,  um  viele  Missbräuclie 
abzustellen  und  einigte  alte  Gesetze  wieder  in 
Kraft  zu  setzen,  namentllcli  dasjenij^e,  nacli  dem 
es  verboten  sey,  melire  Aeniter  auf  einmal  zu  ver- 
sehen und  mehre  Starosteicn  zu  verwalten ,  wo 
durch  CS  g;eschehen,  dass  die  öffentlichen  Aemter 
und  Würden  in  den  Besitz  wenig;er  grossen  Fa- 
milien geliommen,  und  der  niedere  Adel  ohne  An- 
stellung; und  ohne  Bescliäftig;ung  zu  einem  müs- 
sig;en,  ärmlichen  und  unwi'irdig;en  Leben  verurtlieih 
sey.  Dieser  Vorschlag;  wirkte  Wunder:  die  Mag- 
naten schwieg;en ,  der  Bischof  Macieiowsiii  leg;tc 
seine   Kanzlerwijrde   sogleich    nieder,    Tarnowski 
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tc  /er  StMrottei  Ton  S«D4lonir,  der  hohe 
A^el  i%ar  hestürrt,  wn^e  keine  Einsprache,  und 
der  niedere  Adel,  der  recht  wohl  wuMte,  wie 
illMori»ch  die  oft  pro«  lamirte  Gleichheit  unter  dem 
pilirfwhen  Adel  sey,  bestand  auf  der  Ausf&hrun;» 
der  vor|;McliUip;enen  [leformen.  Si^ismund  er- 
reichte sonach  seinen  Zweck:  er  hatte  die  Macht 

ttcgaer  getlieilt.  Obwohl  man  auf  diesem 
Nichts  beschlom,  so  yeraagte  die  Ari- 
stokratie der  Gemahlin  des  Königs,  Barbara,  die 
Anerkennonfr  nicht  llBgtr:  der  Erzbischof  krönte 
sie  aelbat,  Kmita  brachte  Ihr  seine  ei^ebensten 
!n,  selbst  die  intrifrnantc  Bona  schmei- 

flir.  Das  Gliick  des  köni^s  währte  jedocli 
aidU  iaaf^:  sechs  Mounte  nachher  starb  seine 
gaÜebte  Barbara  in  5ieinen  Armen  mit  allen  8ymp- 
tomea  der  Vrr«;lftnns,  die  nuin  vielleicht  nicht 
olmr  L'nrecht  der  Mutter  Si»iainnHda  behnaas. 
Polen  ward  durch  diesen  TodeafaH  vor  pjoasern 
Wirren  und  einem  Innern  Krie|re  Tei wahrt,  da 
die  Gawillirr  so  erbittert,  der  Köol;;  in  seinem 
BaarMi—t  unersebfitterlich  und  viele  Heiner  Gesp- 
arr eben  so  lest  und  hartnäckig  waren,  besonders 
der  cinflnssreU-lie  KaaCellan  von  Posen ,  Johann 
Teac7.)nnki,  und  der  Palatio  Raphael  l^szrz^nski. 
voa  welchem  letztern  in  de«  Poln^eaden  noch  ann- 
föhrlicber    feapreclien    werde»    soll.       rcbrij^ens 
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dachte  iiflsmund  nie  iiiMlMiiii  mn  die  ^ealiMruiiir 
der  Torg^Bcfalai^etten  Reformen,  nud  auch  dei 
niedere  Adel  liem  bald  von  seinen  anfnnfflicIuMi 
ciiimärisclien  lloftiiuii<:;en  ah,  da  kein  (JeHeU,  iieine 
Verordnnnf^  dem  holieu  und  reichen  Adel  seine 
Benitzungen,  und  somit  seine  Macht  und  seinen 
KinfluHH  zu  nehmen  vermochte. 

Die  Reformation ,  welche  damaU  in  Polen 
immer  reissenderc  Fortschritte  macbte,  zu  vielen 
Innern  ZwiNti«:keiten  Veranlassung^  ^ah  und  die 
Gesnmmtkrnfte  der  Nation  zersplitterte,  verhinderte 
SigiMMind  Au(2;ust,  g^gcu  Aussen  kräftio;  aufzu- 
treten. Die  Türken  dehnten  ihre  EroberuDgen 
unp^ehindert  aus,  schon  hatten  sie  sich  die  \V  ala- 
ehei  und  den  Chan  der  Tartaren  unterivorfen  und 
tributpflichtig  gemacht:  ihre  Herrschaft  hatte 
sich  bereits  bis  an  die  Gränzen  von  Polen  und 
llugam  erstreckt.  Zapolya,  der  auf  die  Krone  von 
Ungarn  gegen  den  Erzherzog  von  Oesterreirh 
Ansprüche  erhob,  hatte  die  Türken  zu  seinem 
Schutze  ins  Land  gerufen:  zu  spät  sah  er  ein 
dass  die  liülfsvölker  seine  ärgsten  Feinde  seyen. 
und  schloss  desshalb  mit  seinem  Nebenbuhler 
Frieden.  Die  Türken  eroberten  Ungarn  und  nöthig- 
ten  nach  Zapolyas  Tode  dessen  Wittwe,  eine 
Schwester  Si«;iHniund  Augusts,  mit  ihrem  kind* 
nach  Polen  zu  fliehen,    um    da  Schutz  und  Hülfi* 
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Aof  dem  iawhiMi  tm  Fetriksa  1552  zn- 
»nberufeuen  RaiB>itt|ti  ItoM  SigUmuixl  die 
Verfammluii»:  um  SoM^tea  vnd  Truppen  f^e^en 
4te  Türken  angehen.  Da  erhoben  sich  viele  Ab- 
gcordoete,  für  dit*  Raphael  Leszczynski  das  Wort 
•«ipttL  Micht  die  l'n«:länbjgeQ,  sa^e  er,  aeyen 
dte  galihrlichsten  Feinde  derRepvbRk;  man  müsse 
WKfMmnt  Ruhe,  Ordnung;  und  Eintracht  im  Innern 
iwntellea,  bcTor  omb  gegen  ianere  Feinde  ziehe. 
Der  KöMig,  fuhr  er  fort,  sey  Ton  Gün8tUn<:;en  und 
Scfameichlem  umg^ebeo,  die  Nichts  weni<>;er  im  Aug^e 
kitten  akdas  U  ohl  desLaeJes;  die  lM»be  (aeistiich- 
ktHamyam  aUen  UeM  StkmU,  Terierbe  daa  Volk, 
Wetirke  es  im  Aberglauben  und  lehne  sich  gegen 
iede  Verbcaarning  auf,  sie  habeaidi  eine  Herrschaft 
und (»ewali  aageaueat,  die  ihr  ni<ht  zukoome,  umi 
4mämck  KiagriHe  In  die  Rechte  dea  Rrichatags  sich 
M  SdHÜdea  koMMta  iaaeee.  Kaiita,  Tamo\vski 
whI  andere  elaflaaareicbe  Männer  stimmten  dem 
kühnen  Redner  bei.  Der  Streit  drelite  nicli  bald 
ganz  uai  religiAee  Fragen  und  um  die  Rechte  und 
BefngnkMe  der  Caiadklikclt,  die  allgeaacb,  na 
i^tildi  dnrdi  die  PeHMhritte  der  Reformation, 
fc^dentrnd  von  ihre«  frnhem  Anaeben  und  Ein- 
flnaae  verloren  hatte;  dennoch  erlangte  aie  anf 
diene«  Rcfehatnge  das  Vetmehl,  daaa  AageJefan» 
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heiten,  welche  die  Relipuii  und  die  tilaubeiiA- 
narlien  speciell  beträfen,  dem  freiNtlirlien  Forum 
nicht  entzogen  werden  »nllten.  An  die  TiJrken 
darhtc  man  nicht  welter. 

Tnter  SigiHmiind  Augusts  Hegicrung  wurde 
Littliauen  endlich  ganz  mit  Polen  vereinigt,  eine 
Massrcgel,  die  so  oft  discutirt  und  beschlossen, 
nie  aber  ganz  vollzogen  worden  war.  Schon  seit 
•lahrhiindcrten  standen  beide  Länder  unter  dem- 
selben Scepter,  eine  vollstiindige  Verschmelzung 
verhinderte  jedoch  ebensowohl  die  gegenseitige 
Abneigung  der  beiden  Völker,  die  so  lange  in 
bitterer  Feindschaft  gelebt  hatten,  als  das  Privat- 
interesse der  Souveraine ,  die  Litthauen  als  ihr 
eigentliches,  sicheres  Erbe  betrachteten,  die  Knine 
von  Polen  dagegen  nur  durch  Wahl  erhielten. 
Sie  genossen  überdem  in  Litthaueu  mehr  Autori- 
tät und  Vorrechte,  als  in  Polen;  sobald  beide 
Relrlie  eng  verbunden  und  versclimol/eu  und  unter 
die  nämlichen  Einrichtungen  und  Gesetze  gestellt 
wurden,  mussten  sie  jenen  Vonechten  nnthwen> 
diger  Weise  entsagen.  Sigismund  August  bekam 
keine  Nachkommenschaft,  unerachtet  er  nach  dem 
Tode  der  Barbara  Rndziwill  zu  einer  dritten  Hhe 
mit  Katharlnn  v«in  Oesteneich,  der  Wittwe  de« 
Herzogs  von  IVlantua  und  Schwester  seiner  ersten 
Uemahlin,  geschritten  war.    Da  somit  nach  seinem 
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Ta4e  Polen  sowohl  f\s  Litthauen  nicht  in  seiner 
Pamilir  verbleiben  konnte,  HÜligte  er  auf  dem 
Reiclistaf^e  tu  Luhlin  1569  um  so  eher  in  eine 
r«llstin<li^e  \  rreini<>^tin<;  heider  Länder. 

Durch  ein  anderes  Erei{;:niss  g;eHaim  die 
Krone  Polen  einen  bedeutenden  ZuHachs  an  (Ge- 
biet und  erinnerte,  in  Fol«^e  dessen,  unter  Sigtsmund 
August    seil  ^      lehnun^.      Der   Heer- 

meiater  «^  •  •  "liard  Kettler,  hatte 

einen     \  tudten     lassen. 

Dtese  Schmach  '-n  überzog  der  König  den 

Orden  mit  Krieg,  hesiegte  ihn  und  gewährte  ihm 
Jea  Frieden  nur  gegen  bedeutende  Geldopfer.  Bald 
■MChlier  griff  der  (zur  Iwan  WassiljewitschlV.  den 
Or<wi  Mit  bedeutender  üebermacht  an :  der  Heer- 
■Mister  wandte  wich  um  Beistand  an  Sigisround  und 
■teitc  sich  unter  deaneo  Sdiutz.  (iotthard  Kettler 
kui  in  Person  aaf  ikn  ReidMtag  nach  Krakau  und 
spnidi  deacelben  •«  Unterst&tseng  an.  So  willi|; 
Slf^iMMMMl  diese  ingeaagt,  so  aehwlerlg  zeigte 
•lell  4er  Reidwtag,  und  Hess  die  trcfliiche  Gelegen 
ImH,  aehre  Provinzen  zu  erwerben,  vot'äbergehen. 
§lglninnd  begab  »kh  alt  dem  Heermeister  nach 
WHmi  nnd  berief  den  ttttlMaiscben  Adel  /.u  einem 
Liihage.  Dieser  zeigte  tick,  In  Betracht  mehrer 
Coabeasioneii .  die  SlKtowad  Ihn  einräumte,  ge- 
neigter,   den    Kftiii);  m    »einen   Planen   zu   unter- 
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stfttzen,  zumal  dieser  versprach,  die  neu  zu  erwer> 
benden  Provinzen  sollten  zu  Litthauen  gehören. 
Dadurch  ward  der  Neid  des  polnischen  Adels  er* 
weckt,  der  jetzt  auch  dem  Könifj^e  zu  seinem  vor- 
habenden Krieg^szup^c  Hülfe  an  Cield  und  Mann- 
schaft zusag;te.  Sigismund  leistete  nun  dem  Heer- 
meister Gotthard  Kettler  die  versprochene  Hi'ilfe, 
erhielt  dafür  die  Hoheitsrechte  über  Kurland  und 
Semgallcn,  welche.  Kettler  als  weltliches  Her* 
zog^thum  für  sich  und  seine  Familie  von  Polen  als 
Lehen  empfing,  und  verleibte  ausserdem  Lievland 
dem  polnischen  Reiche  ein.  —  Gegen  die  fort- 
währenden Kinfälle  der  Rossen  und  Tartaren 
wurden  stehende  Truppen  unter  Sigismunds  Re- 
gierunjj  errichtet,  die  Quartianer,  so  genannt, 
weil  sie  >on  dem  vierten  Thcile  des  Ertrags  der 
Krongüter  und  Starosteien  unterhalten  wurden. 
Der  ärmere  Adel  drängte  sich  zahlreich  zu  dem 
Dienste  unter  diesen  Gräuztruppen. 

Nachdem  Sigismund  August  Hie  verschiedenen 
polnischen  Provinzen  vereinigt,  aus  denselben  Se- 
natoren und  i^andboten  gewühlt,  die  Gesetze  nnd 
iRStitutionen  für  alle  seine  Unterthaneu  gleich 
verbindlich  gemacht  nnd  dem  polnischen  Reiche 
seine  grosste  Ausdehnung  verschafft  hatte,  starb 
er  1572,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen.  Der 
Senat  hatte  ihm  verweigert,  bei  seinen  Lebzeiten 
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Nachfolger  zu  ernennen:  mit  ihm  erloseb 
die  jAfrellonifli he  Dynastie,  die  bdailM  zwei 
JaMmoderte  himiurcli  dm  p<»lnischen  KSalgathron 
el^pMr>inmen  hatte.  Sig^iHnuind  August  besaas 
MgewikoUche  Fähi«;keiten  und  Kenntnisse  und 
die  wohlwollendsten  (lesinnongen ;  die  Besebrän- 
kmift^n-  welche  ihm  der  ReidMUg  and  eine  über- 
niclOige  Ariirtokratie  ftaflc||;ten,  die  Wirren,  welche 
in  F*lg:e  der  Annbraitasf  der  Reformation  ent- 
standen, nnd  endlich  auch  die  Indolenz  seines 
Cbaractera,  lienaen  ihn  nicht  alles  das  Gute  und 
Nitzhrbe  bis  Werk  setzen,  was  er  so  sehnlich 
ausführen  zu  können.  Polen  verdankt 
dem  letzten  Jag;ellonen  viel,  und  Nnnlv 
taMBer  mehr  von  der  Hübe  der  Macht  und  iWs 
herab,  anf  welcher  e«  aich  unter  Si- 
II.  Auf^ust  befanden.  — 
Wenn  in  Vwbeiyhgadwi  wmm  dftern  von 
dem  Anfange  und  Fartaekrilte  dar  RefaraiaHon  in 
Polen  dia  Rede  gawcaan,  ao  gcacbab  ea  alala 
n«r  aBdtatMa|iWPt,laa,  hidea  ein  Koaaaaieahia- 
faiMer  Beriebt  aber  faMa  wailhlilailaiiha  Sra%- 
aiaa,  wie  es  aich  in  Polen  insserte  und  auf  die 
VaiUUniaae  dieses  Staates  einwirkte,  lieahNi«  litij^t 
wwie.  Ba  acbeint  mia|efit,  bei  dem  Tode  Si 
Kfaaiuids  II.  and  dem  Erltacben  des  Jagellonischen 
am  Orte,  über  die  AnabfaÜMf  der  Re. 
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foriiiation   in   Polen   das  Geliürifj^e   im  Zunamincn- 
lian^c  anzufülircn. 

Die  kirchlichen  Zustände  in  Polen  befanden 
sich  bereits  vor  der  Ilcforinntion  in  einem  »;euiM> 
sen  Verfalle,  der  theils  durch  die  Zügel-  und 
Sittenlosigkeit  der  Geistlichkeit,  die  von  ihrem 
vormalig^en  Ansehn  und  Einflüsse  den  g;rÖ8sten  Theil 
verloren  hatte,  theils  durch  die  Verbreitung  der 
huHsitisclien  Lehren,  theils  durch  die  freien  Staats- 
einrichtungen und  den  überwiegenden  Einfluss  des 
Adels  herbeigeführt  worden.  Die  pulnischc  Kirche 
erkannte  die  Gefahr  ihrer  Lage  nicht  und  glaubte, 
dass  der  Sturm ,  der  mit  dem  Nahen  der  Refor- 
mation ihr  Daseyn  bedrohte,  bald  vorüberziehen 
würde.  Die  katholische  Geistlichkeit  in  Polen 
begnügte  sich  damit,  die  äussern  Formen  ihrer 
Herrschaft  —  ohne  zu  merken,  dass  ihre  mora- 
lische Kraft  sehr  geschwächt  und  ihr  Einfluss  auf 
die  Gemüther  des  Volkes  bedeutend  gemindert 
sey  —  ihre  Einkünfte  und  Vorrechte  zu  bewah- 
ren *).  Man  erliess  allerdings,  kurz  vor  der  Re- 
formation,    1510  zu    Petrikau   mehre  wohlthätige 


Der  Bibciiüf  Zebrrydowski ,  der  Nachfolger  de«  ehr- 
würdigen Macieiowski,  schrieb  seinen  Untergebenen: 
, glaubt  meinetwegen  an  einen  Bock,  nur  bezahlt  mir 
Dieine  Zehnten." 


lAtMrrfnmigMty  noi  dto  Habwiclit  der  Geistlklieir 
.«■  liemiueB,  Ordaooi^  nml  Zurlit  unter  ilineii  kei 
flMlellen  und  die  Ketzerei  aH8zurotte»y>  liestt  /.u- 
>0laMi  jedoch  das  unf^creimte  iiesetz  fortbestelieii 
und  enieuerte  es  so^^ar  1523  zu  Leacsyc»,  dwH^ 
liuadeli^e  zu  den  liöhern  Kirchenämtem  nk-iit  zm- 
i;elaAsen  werden  Nollten.  Auch  duchte  man  an 
die  VerbeMertMi«^  der  Universität  kraknu,  die  nii 
vielen  Gebrechen  litt,  WMibalb  \iele  Jüng;lingr 
uis  den  reichern  Familien  fremde  Schulen  und 
IJnivenitiUen  besuchten,  wie  Guldberg:  ia  Schle.sien, 
HCraasbarg  and  vornämlich  Wittcnber;;.  Luther  m 
Reforoutioa  in  Wittenberg;  fand  daher  einen 
■fhürlltn  Eiogaag  In  Polen,  wo  dieselbe  auf  einen 
fipMhtbareB,  völlig  vorbereiteten  Boden  fiel,  indem 
die  VnilriMdMog  to  oelur  gegen  die  Geistlichkeit 
eiagenomM««  war,  4«ee  deren  Beschlüsse  gar 
GehonMm  melir  fmaden,  ihre  Banuflücht* 
Igaorirt  wurden. 
Die  WiriuiegeD  der  Reformatk>n  zelglea  iich 
seeret  Im  polelich  Preiisseu,  in  Danzig  vomawUch. 
In  Tliorn,  EiUeg  md  andern  Städten,  in  Danzit* 
legte  schon  Iftl8  der  MAoeii  Jtknh  Knade  die 
Kalte  ab,  iMiratiMte  aad  predigte  iüeallitli  gegen 
Real.  Der  Biacbof  voa  Kajavlen  veraniaaate  eiae 
t'nteraadMMg  gegea  Iha;  er  ward  eingekerkert 
und  BiMwete  nach  erlaagCer  Freiheit  Danzig  ver 
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•Ein  Edelmanii ,  Nanens  Krakow,  in  der 
md  von  Thorn,  naiini  ihn  auf,  und  Knnde  fuhr, 
vater  dem  Scliutze  jenes  t^delmaiuis,  d(>n  seine 
Adelsvorreclite  ^e{);en  die  (leiNtlirlilieit  und  den 
Arm  der  weitlielien  Gericlite  Hfhiitzte,  öflTentlicIi 
zu  predigen  und  zu  Ichren  fort  Nach  Knade 
traten  mit  denselben  Lehren  Reiirhenxtein ,  Bon- 
haid  nnd  Biene wald  in  Dnnzi^;  auf;  noch  mehr 
Aufsehn  erregte  Johann  Heg^fjc:  dieser  veranlaMte 
Sigismund  1.,  den  Stadtrath  in  Danzig  aufzufor 
dern,  den  bestehenden  Glauben  zu  erhalten  und 
jede  Neuerung  zu  hintertreiben.  Der  Stndtratli 
wollte  oder  konnte  nicht  duirhdringen,  das  Volk 
verlangte  dringend  nach  Verbesserungen  in  kirch- 
lichen Dingen  und  erlangte  es,  dass  den  Predigern 
Hegge  und  Alexander,  einem  Franziskanermönche, 
swei  Kirchen  eingeräumt  wurden,  1524.  Die  pol- 
nische Cieistlichkeit  beschloss  hierauf,  die  Ketzerei 
mit  kräftiger  Hand  zu  unterdrücken :  der  Erzbi- 
schof von  (inesen,  Johann  Zaski,  begab  sich  selbst 
nach  Danzig,  leitete  gegen  die  neuerungsiustigen 
Geistlichen  eine  Untersuchung  ein,  Hess  einen  der- 
selben ,  Namens  Paul ,  einkerkern ,  und  brachte 
dadurch  eine  so  grosse  Gährung  hervor,  dass  er 
den  Gefangenen  freigeben  und  Danzig  verlassen 
mnsste.  Der  rolsslungene  Versuch  des  Erzbischofs 
roaclite  die  Partei  der  Reformatoren  noch  dreister : 


<i€B  KatholikM  fünf  Kirchen  und  -er- 
aterkte  im  Inneni  und  geg^en  Ansäen,  obwohl  sie 
•och  weit  davon  entfernt  war,  ehie  ^;:iii/Im  In-  (  m- 
ivan<ihin^  der  kirehe  und  eine  völlige  Losn  i-sun^ 
%un  liom  zu  bewirken,  oder  zu  verlangten.  Duich 
die  Verliaftuno;  rini<^er  kiihncii  Firiinde  der  Ke- 
lormAtion  brach  lä*15  in  Din/i::  <  in  Aufstand  aus; 
die  bewaffneten  Kinwuhner  heiiiarlitii;ten  sich  der 
Stadt,  nnd  zwölf  der  au::>  s*  Ihhnn  n  Bürgtet  ver- 
langten VOM  dem  einf^eschüühterteii,  stetji  milden 
8tadtrathe  die  Bernfunu:  einer  allo^emeinen  Vcr> 
aMMnluug,  um  Kiri  heuverbcs.serung;en  /.u  erwirken. 
Diese  VerHamnilun;;  traf  nuch  ung^emein  mässio^e 
ABOrduungen :  die  Mönchsorden  sollten  auch  hin- 
fort {[geduldet  werden,  den  Mönchen  jedoch  der 
Auatritt  frei.stehn  und  keine  No\i/.en  ann^enommen 
werden.  Diu  Mcase  ward  beibehalten  und  keine 
weitere  Neuerung;  erlaubt,  bis  der  Wille  des  Kö- 
ni|pi  eingeholt  aey.  Die  Einwohner,  unzufrieden 
■It  dicaen  Beachlüasen,  bewaffneten  aich  von 
^  nahoMn   da«  Stadtluuia  ein,    lösten  den 

>tf,  erwiblCen  Hiicn  nenen,   adiloflaen 
i^'  »od  hoben  alle  Oebräuehe  dea  katbo« 

llaehen  Rita«  auf.  SigiMMind  I.  zeif^te  akb  Anfan^a 
«MatoeUoiMn,  welcbea  Wtg  er  in  dieser  wich- 
l%Mi  Aogelegeaheit  efaieblafen  solle.  Er  befand 
«lefc  mit  dem  Herzof^  Atbrecht  von  Preuaaen  im 
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and    konnte    an    OewaHaMMTifni    n«r 

Mhwer  neiiie  Zuflucht  nehuMS,  zumal  (fndarcb  4er 
AufMtaiid  noch  weiter  verbreitet  worden  win. 
Ueberdem  zeig;le  er  nich  der  Reformation ,  wir 
diem  früher  schon  berichtet,  persönlich  p^ar  nicht 
abgenei<;;t,  nur  aus  politischen  Rücksichten  musste 
er  ihr  entg^eg^entreten.  Eh  erschienen  aurli  An- 
hänger der  alten  Lehre  aus  Üanzig  vor  ihm,  und 
baten  ihn,  die  treue  und  reiche  Stadt  Daiizig  /u 
retten.  Seinen  darauf  erlassenen  Befehlen ,  dort 
iMles  beim  Alten  zu  lassen,  ward  keine  Folge  ge- 
leistet, wesshalb  die  Stadt  auf  dem  Reichstage  /n 
Petrikau  1526  in  die  Acht,  aller  ihrer  Vorrechte 
verlustig  erklärt  und  der  König  ermächtigt  ward, 
sich  In  Person  nach  der  aufrührerischen  Stadt  zu 
begeben.  Die  bewaffnete  Bürgerschaft  empfing 
ihn  ehrerbietig  und  feierlich,  als  er  aber  eine  all- 
gemeine Entwaffnung  und  die  Auslieferung  der 
Schlüssel  zu  dei>  Thoren  verlangte,  erfolgte  eine 
entschiedene  Weigerung.  Da  trat  Sigismund,  der 
seine  Streitkräfte  im  Geheimen  vermehrt  hatte, 
entschiedener  auf,  liess  einige  zwanzig  Hänpter 
der  Bewegung,  unter  ihnen  den  berühmten  Sali- 
cetus,  verhaften,  einen  neuen  Stadtrath  einsetzen 
nnd  den  strengen  Befehl  ergehn,  dnss  binnen  vier- 
aehn  Tagen  ein  Jeder  in  den  Schooss  der  Kirche 
turückkeliren  solle.    Güterverlust  und  Todesstrafe 
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uf  VwWfliIng  aller)  ge|(m  (iie  katliolf 
mIm KlrdM K^tfleiitate« Lehren,  g:eeetet  und  nu-hie 
4er  Gefani^nen  wirklich  hiiig^erirhtet  Uneraclitet 
dieser  Motion  Strenge  konnten  die  keime  der 
fttfenMUion,  welche,  ausser  in  Danzig^,  in  vielen 
•n  von  pnlnlsrh  Preussen  Wiirael  {fcsrhlairpu 
in.  iiirlit  au.s;;eiottet  werden,  da  hertils  die 
V«luii  j.  der  neuen  Lehre  f;un8tif>:  war.    üi«* 

katkellscUe  Gebtlkhkeit  Tersuchte  zwar  Alles, 
was  In  ihren  Krnften  stand,  zur  Unterdrückung: 
4er  NeMraigCB  darcb  Wort  und  Schrift  und 
■toenge  BMdrfiMe  gegen  Ketzer,  kctzen.sihe 
Lehre«  «nd  Bacher;  sie  venuÜMste  unter  Andern 
4m  Ktalg  1534  zu  de«  Befehle,  daas  den  pol"' 
SCndenlen  der  Besuch  ausländischer  Univer- 
I,  MUientÜch  Wfiteabergs,  \crl)oten  wurde. 
86fM  dMAdel  vemiochlea  Jedoch  die  Hcsdtiüsse 
des  Kdeigs,  wie  der  Osirtilchhelt,  nur  u.  ..•-;  er 
ihat  aaf  Mtoea  BaiHiaagii«,  waa  Um  g^ut  dünkte, 
und  da  IM9  noch  die  Presse  in  Polen  frei  erklärt 
ward,  koante  die  kalhellBche  Geistlichkeit  die  Ver- 
hrsMaag  aaaer  and  aacli Ihrer  Ansirht  krt/ciisrhei- 
Sahriftaa  aleht  vethladem.  Die  iict(i;;strii  uiul 
siMagsten  Besehlissa  der  Synoden  fanden  nur 
siaa  theUweiae  Aawsadaag,  da  die  v«ii  < 
aOaaigen  Freiheiten  dsa  Staates  die  kin IiIhIm 
(•ewnli    heachaiahia»,    und    die   Vnrul-HM 
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häiifif;  ntithnnlicli  ««chten.  80  KMdMih 
es  (lenn,  (ins»  die  Reftiimatioii  in  Polen  immer 
mehr  Hoden  p^ewann,  zumal  ilir  Si{>;i.smund  I.  nie 
eniNt  ent^e<>^en  unr.  nnd  Mog^ar  von  den  proteHtnnli- 
«chen  FürstiMi  l)<  nixiliLind^  eino^eladen  tvurde,  dem 
Mclimnlkaldi.tclien  linnde  beizutreten.  In  Grosspn- 
len,  wenip^er  In  Masovien,  dann  in  den  Provinzen, 
die  an  Deutscliland  g;ränzten,  selbst  in  Krakan  fand 
das  Neue  mehr  und  mehr  Anhang;  es  bildeten 
■ich  Vereine,  dasselbe  zu  verbreiten,  ^osse  und 
michtig^e  Familien  beschützten  sie  öffentlich  und 
räumten  den  neuen  Lehrern  nnd  Predip^ern  Kirchen 
ein.  In  dem  Schoosse  des  Krakauer  Vereins  bil- 
dete sich  jene  kiihne,  noch  weiter  j^ehende  Secte, 
die  später  in  Polen  unter  dem  Namen  „der  Soci- 
nianer"  bekannt  ward,  wie  überhaupt  der  Freiheits- 
^eist  unter  dem  polnischen  Adel  und  den  kirchli- 
chen Neuerern  den  (irund  zu  manchen  andern 
Secten  le^te.  Jakob  Sylvins  g^ab  1547  die  Messe 
zuerst  ^anz  auf,  und  Felix  Crucig^er  beo^ann  um 
dieselbe  Zeit  in  Krakau  die  sop^enannte  reine  evan- 
^lische  Lehre  von  der  Kanzel  zu  verkündigten. 

Unter  Sii^ismund  II.  fand  die  neue  Lehre  im- 
mer prö.ssern  Eing^anp;'  und  Anhanp;:  die  Lehre 
Luthers  vornämlich  in  den  Städten,  wo  viele  Deut- 
sche lebten,  die  Lehre  Zwingli's  nnd  Calvin's 
unter  dem  Adel  auf  dem  Lande.    Dazu  kam  noch 
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im  böbaiaclwa  BriMer,  Nachkommen 
4«r  ÜMritmi  aadi  Anbiogor  der  Lehre  von  lluss, 
Üe  ■ick  Mter  vielen  Verfil^Migcn  bis  dahin  in 
Polen  f^halten  hatten,  1M7  jedoch  die  Aufforde- 
nu^  ctUtlten,  zur  katholbchen  Kirche  zuriickzu- 
Iwlven,  oier  das  Land  zu  verlassen,  weiche»  letz- 
tere Viele  Toraofi^en  und  hei  dem  Herzoge  Alhre<  ht 
voe  Preuaaen  fpudiche  Aufnahme  fanden. 

I&49  erreß;ten  die  Studenten  in  krakno  einen 
Aufstand,  In  ¥o^  dessen  die  Mehrzahl  von  ihnen 
die  Universität  veriiess  und  sich  auf  nu.slundische 
beg:ab,  von  denen  sie  die  neue  Lehre  iu  ihr  Va- 
terland zurückbrachten  und  verbreiteten.  Alle 
Verfolgwi|2'n,  welche  Ate  katholische  (lei.stlichkeit 
über  die  Anbänger  der  Refuimation  veiliMUL^tr. 
wifkeefsbie,  nnd  wenn  s«  I'jst  >I.is  iUut 
Retser  vergönnen  ward,  h«>  \enmltrtc  de 

Martyrertod    nur   die   Zahl    der   Jün:r<*r    der 
Lebre,  zu  vielcber  nlcb  bei  in 

tmd  ehiftMareialw  Miaeer  In  Men:;e  bek.inntrn. 
wie  SHeidine  Stndnicki,  der  die  Kiogrifie  der 
ticisllbbbek  fai  die  Keebtc  und  Freibeilen  des 
Adelt  heftig  bekittpfte,  der  Fimt  fUdzIwill,  Orze- 
rliowabl,  Martin  ZbomwskI,  Raphael  Leszczynski, 
Aadreee  Geriui  n.  A.  ro.  Der  RoteMieaBe  ffthlle 
■leb  n  ecbwaeb,  «teibJedtne  Maaeregela  gegie« 
dkl  Neeerer  nnzn wendest  doeb  geleng  es  anrh 


dem  ProtentaiitismuA  \uwU  nicht,  g;esetzlirhen  B«- 
■taiifl  /»  ^:<>^^ innen,  ol)(>;leirli  die  Meisteil  Angesehe- 
nen Müiiiiei'  des  Landen  iticli  ilini  eng^wemlet  iMrt- 
ten.  bs  wurde  blos  I55r)  auf  einem  RHchetage  g^e- 
ntatteC,  das»  jeder  Kdelmann  in  seinem  Hause  einen 
beHeUgen  cliristliciicn  Gottesdienst  einführen  könne. 
Die  Macht  des  Katliolicismus  und  seiner  Die- 
ner sanl(  in  Pulen  immer  schneller,  unemehtet 
aller  AnNtren»^ungen  und  Androhunp^en  von  Seiten 
der  Geistliclikeit  und  des  Papstes,  der  mehre  Le- 
|;aten  nach  Polen  entsendete.  In  polnisch  Prenssen 
ward  der  Protestantismus  bereits  öffentlich  und 
vorherrschend  p^eiiht,  in  Krnkau  und  P<»sen  die 
Kriaubniss  zur  Erbauung;  protestantischer  Kircheu 
ertheilt.  Uneinip^keit  unter  den  Bekennern  der 
neuen  Lehre  hinderte  eine  noch  grössere  Verbrei- 
tung; und  Sicherung  derselben);  alle  Versuche,  Ei- 
nigkeit und  eine  Vereingung  herzustellen .  schei- 
terten, nur  die  böhmischen  Bri'ider  vereinigten 
•ich  mit  den  Reformirten.  Da  trat  in  den  letzten 
Regierungsjahren  Sigismund  II.  Augusts  ein  wich- 
tiges Ereigniss  ein,  welches  auf  die  Reformation 
in  Polen  den  bedeutendsten  Einfluss  übte  :  die 
Einführung  der  Jesuiten,  die  durch  des  Cardinal 
Hosius  Bemühungen  nach  Polen  gerufen  wurden, 
sich  bald  über  das  Land  ausbreiteten  und  einen 
mäclitigen    Einfluss  erlangten. 
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P«lrB  »In    *rl«(«kr«tts«lic«  Wahlrrlrli. 
1&73  —  1698. 

D««  InlerrcKiian   «ad   Heiarieli   >     n    N.iIm- 

Polen  war  bereits  seit  Casimir  des  Grossen 
^it(lS19)  eine  W alilmonarchie,  der  Adel  und  die 
Scäode  des  Reichs  hatten  jedorli  den  GrundsatK 
anerkaast,  dasn  die  Kon  loswürde  in  der  herrsclien- 
dea  FaaiUe  verbleil>e,  häutig  auch  dem  Souverain 
l^tltittct ,  bei  .Heinen  Lebzeiten  einen  Nachfoli'er, 
■Mar  Zastiaiainng  der  Stiade,  an  wählen.  In 
iem  Grade,  ala  die  Macht  der  Wahlberechtigten 
fswachaea,  aabm  jedoch  in  Laufe  der  Zeit  die 
kAnigUdM  ah;  aiaa  g:faig  voa  dem  Principe  der 
Brhfoli^e  ia  narhater  Linie  achon  frühe  ab,  bald 
berückiirhiigte  man  kaum  aoch  daaaelhe  Ge- 
aehlerbt,  und  f^eUagte  endlich  dahin,  die  Krone 
von  l*olen  durchana  von  einer  freien  Wahl  der 
marhiigrn  polalachea  Arintokratie  abhungi;;  r.u 
auiehen.  Dieser  Zeitpunrt  erfolge  mit  dt>m  l'nde 
Sigiaaand'a  II.,  der  keine  männliche  Narhkonimcn 
«chaft  hinterliess ;  weibliche  Descendenten  der 
•»        '  TV       fie  In  directer  Linie  aadSei- 

'•  "    l't''  •'■    nllerdinKS  noch; 


allein  der  polnische  Adel  band  sich  furder  an 
keine  Erlifol«;«!  inelir:  er  verlieh  die  Krone  nach 
freier  Wnlil,  nach  seinem  Gutdiinlien  oder  nacli 
seinem  Interesse,  er  verkaufte  sie  demjenigen. 
der  am  meisten  gab  oder  versprach.  Der  Staat 
unterlag  von  nun  an  den  Intriguen  und  Bestechun- 
gen fremder  und  einheimischer  Tlironbewerher; 
auswärtige  Mächte  und  sich  gcgeniibersteliende 
Parteien  im  Innern  influenzirten  auf  die  Königs 
wähl:  feste  Vorschriften  und  Gesetze,  bezi'iglirli 
derselben,  bestanden  nicht,  und  bei  dem  Tode 
Sigismund's  II.  kamen  noch  die  Glaubenszwiste 
hinzu,  die  zu  jener  Zeit  das  Land  (heilten  und 
zerrütteten,  und  die  Wahl  eines  Königs  um  Vieles 
schwieriger  machten.  Die  Protestanten,  unter  sich 
nicht  einig  und  in  mehre  Secten  getrennt,  wünsch- 
ten einen  Anhänger  ilirer  Partei  auf  den  Tiiron 
zu  setzen,  die  Katholiken  dagegen  ein  eifriges  Glied 
ihrer  Kirche.  Die  Intriguen,  Kabalen  und  Wir- 
ren vermehrten  sich  noch  durch  die,  Menge  der 
Bewerber  um  den  polnischen  Thron,  die  nach  dem 
Tode  des  letzten  Jagellonen  auftraten. 

Ausser  der  Partei,  die  einen  eiiiheimisi  lien 
König  wünschte,  an  deren  Spitze  die  protestanti- 
schen Grossen  Mielocki,  Palatin  von  Podolien  und 
Tomicki,  Kastellan  von  Gnesen,  standen,  gab  es 
tnnf  Hauptbewerber    um    den   polnischen   Thron: 


4B87 


i>- 


Iwaii  WnMÜjetHlnh ,  Cur  von  ÜMsliiud ;  J 
luuiii,  kda%  ?oa  Schweden  und  Srhwap^er  des 
iMnlMrteMa  Sigtomund  August,  der  die  polnlBclie 
Kimm  C&r  seineo  Solu  Sigimund,  einen  Meffeu 
4w  letetea  SouveraiM  ron  Polen  und  einen  Ver- 
W<iwi  des  Jagelloaieebeu  Staauies,  begelirte: 
Knwt,  Enhenof:  von  Oesterreich,  für  den  sein 
Vater,  der  deutsche  Kaiser  Maxlailian  II.  auftrat: 
der  HetMi;  von  Preuaaen,  eia  Preteatant,  der  je- 
doeli  iMÜd  zurücktrat,  und  Heinrich  von  VaJois, 
llena|^  von  Anjou,  Bruder  des  könip;^»  knri  l\. 
voa  Fraakrcich.  Sigtoaniad  August  hatte  den  Pu- 
le« oft  geffatliea,  einen  nordischen  Fürsten  zu  sei- 
wem  Warirfilger  zu  wählen,  wobei  er  wahrschein 
lieh  den  Czar  voa  Raaslaad  berüclMichtigte.  üieae 
Wakl  boi  jedenfalb  Mch  >icle  Vortheile:  Iwaa 
WaaaUlewItecb'a  Oraaaaaikeit  und  rauhe  ÜM^m 
len  ihn  jedock  verbaast  ond  verUaderlaa 
Wahl,  obwohl  er  viel  Aahaay  In  Littliaaaa 
Der  CiiiiMain  von  Oeaterreleh  varaia%te 
die  MBiitaa  Sliaunrn  ftir  sich,  der 
yifatllrhr  Lefpit  Ceaaeadoni  unterstützte  ihu. 
ahaaao  der  Ueraog  voa  Preaaaaa,  aaebdem  er 
atlbal  von  der  Bewarbaag  larickgelrBleB ,  und 
«üaefdeai  ata  griaaa*  Tbatt  daa  MMkaalaehen  and 
dfo  Mihmhl  des  f^raaapalirtadMa  Adele.  Diese 
PartH  verlor  iedoch  bald,  iielfii  dnrrh  die  ZA^ 
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des  dditschen  Kaisers,  theik  dunli  die  Be- 
mg;,  das  Ilau8  HahHbiiiß;  könnte  Tiir  die 
Freiheit  Polens  eben  so  naclitheili^  werden,  wie 
es  für  die  von  Böhmen  und  Ungarn  geworden. 
AU  der  pnpstliche  Legat  sähe,  dass  des  Erzher- 
zogs Aussicht  auf  Erlangung  der  polnischen  Krone 
■chwand,  zog  auch  er  sich  von  dessen  Partei  zn- 
riick  und  unterstützte  hinfort  mit  seinem  Einflüsse 
diejenige  des  Herzogs  von  Anjou,  dessen  HofT- 
nungen  hierdurch  bedeutend  stiegen.  Der  König 
von  Schweden,  Sigismund  Augusts  Schwager,  that 
keinen  entscheidenden  Schritt,  und  die  protestan- 
tische Partei,  an  deren  Spitze  der  Grosskronmar- 
■ehall  Firley  »tand,  konnte  keinen  Tlironhewerlier 
aufstellen,  der  irgend  eine  Hoffnung  für  sich  hatte. 
Auch  diejenige  Partei,  die  einen  einheimischen 
König  wünschte,  und  zu  dem  Ende  den  Protestan- 
ten Stanislaus  Szafraniez.  Kastellan  \on  Bietz, 
vorschlug,  Hess  von  ihrem  Begehren  ab,  da  eines- 
theils  der  hohe  Adel  mit  dem  Plane  nicht  über- 
einstimmte, andenitheils  die  katholische  Geistlich» 
keit  jener  Wahl  entschieden  widerstrebte  und 
endlich  Zamoyski  ein  wirksames  Hinderni.ss  ent- 
gegenwarf, indem  es  ihm  gelang,  die  Bedingung 
durchzusetzen,  dass  ein  Jeder,  Ausländer  wie 
Einheimischer,  der  auf  den  Thron  Anspruch  machte, 
den  Versaamiwigsort  des   Reichstages  verlassen 
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■•■Is.    Nieaaad  wagte  m  nun,  seine  Ansprödie 
Mf  den  TIviNi  offen  eq  bekennen. 

Hditlnh  von  Valuis,  Herzog  von  Anjou,  Bru- 
4Mr  wmi  f^rirantiver  Nachfolger  des  Kdniga  Karl  IX. 
von  Frankreich,  war  in  Frankreich  wegen  seiner 
Tapferkeit  und  seines  ritterlichen  Wesens  hekannt 
und  wurde  es  den  Polen,  die  damals  von  dem. 
was  in  Frankreich  vorging,  nicht  gar  viel  wiiHsten. 
durch  eine  merkwürdige  Mittelsperson,  die  nicht 
wenip;  /.ur  endlichen  Erhebung  des  Herzogs  von 
Anjou  auf  den  |N>lni.schen  Thron  beitrug.  Ein 
l»olnischer  Edelmann,  Krasorkl,  der  sich  durch 
Meinen  «werghaften,  aber  nicht«  destoweniger 
wohlgestalteten  Körperbau,  wie  nicht  minder  durch 
(teint  und  Witz  auszeichnete,  hatte  art  dem  fran- 
zösischen Hofe  eine  sehr  schmeichelhafte  Auf- 
nahme g;efuuden  und  nich  durch  langem  Aufent- 
lialt  in  Frankreich  und  Paris  eine  genaue  Kennt- 
■Im  Ton  deM  Lande  and  nfcna  Verhältnissen, 
flMM  ■.  a.  w.  erworben  und  dieselben  Heb  ge- 
weaeea.  Nach  «einer  Rfickkebr  ins  Vaterland 
kenato  er  aelaeB  stanncndcn  Land.oloutcn  nicht 
genng  ersiblen  von  Franiviii(  li.  von  dem  Iranxö- 
slachen  Hofe,  von  den  Wn  in.  die  er  dort 

geaehen   und   erlebt:  n  ir  Vorliebe  er> 

wähnte  er  seines  llrldcn  Hriiinch  von  Valols,  und 
lenkte  s»  /.uerst  die  AnfmerkNamkeit  eines  Theils 
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der  polniHclieii  AHAfokrntie  auf  deren  nnclimallgeii 
KAiti«;.  Ilciiii'irli  NriliNt  interosHirte  nicli  bei  der 
Kränklichkeit  seines  BriiderK,  dem  er  auf  dem 
französischen  Throne  narlifulgte ,  nnr  weui{>;  für 
den  Plan  des  Zwerges  Krasocki,  desto  mehr  aber 
Karl  IX.,  dem  die  Entfernung^  eines  nno^eduldigen 
Erben  nur  lieb  seyn  konnte,  und  in  noch  hüliereni 
(irndc  Katharina  von  Mcdiois,  die  sich  in  Intrig;uen 
«;efiel,  und  durch  die  Wahl  ihres  g;eliebtesten  Soh- 
nes Heinrich  zum  Könige  von  Polen,  den  (ilanz 
ihres  Hauses  zu  erhöhen  g'edachte. 

So  a;eschali  es,  dass  sich  in  Polen  bald  eine 
ansehnliche  Partei  für  den  Herzop;  von  Anjou  bil- 
dete. Die  Katholiken  erblickten  in  ihm ,  zumal 
nach  der  Kunde  von  der  Bartholomäusnacht,  an 
welclier  Heinrich  von  Valois  eifrijjen  Theil  genom- 
men hatte ,  einen  Anhänger  und  Beschi'itzer  ihrer 
Kirche;  der  hohe  Adel  gab  ilim  vor  jedem  ein- 
heimischen Bewerber,  den  sein  Stolz  nicht  ertra- 
gen hätte,  den  Vorzug,  und  der  gewandte  fran- 
Bisiacfae  Gesandte,  Johann  Montluc,  Bischof  von 
Valence,  betrieb  die  Sache  des  französischen  Prin- 
zen auf  das  Geschickteste  und  Eifrigste:  wo  er 
mit  Bestechungen  und  mit  seinem  Gelde  nicht 
ausreichte,  half  er  sich  mit  Versprechungen.  Den 
Protestanten  versprach  man  Duldung  und  Alles, 
was  sie  begehrten,  den  Katholiken  das  Nämliche, 
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■mI  wen»  tte  Mgar  PefMkeUgM  giieii  die  Pro- 
testeaten  ftrJeHmi.  Die  Partei  Hetirichs  vom 
Valoie  Terifrteeerte  sieli  sonach  von  Stunde  zu 
Stunde  und  acbon  schien  seine  Wahl  nicht  linji^ei 
swelfeHMÜ 

In  Pelen  bentand  walirciui  dicsei  Ja  \  _  r, 
lieioe  Ref^enmg,  im  Falle  eines  Intern,  nn- 
•der  einer  RtgmUaümtt  lagen  keine  BestiiiMiuni 
gca  Ter,  Alles  glaf^  nad  g^eschah,  wie  der  Zufall 
oder  der  pridoMlnirende  Wille  Einzelner  es  lenkte. 
Mehre  ProviBsen  bildeten  eine  Conf5deration,  um 
die  Briif  ini  Innern  anfrecbt  zo  erhalten.  Der 
Kflhiechei  von  Gnesen,  Uchanski,  der  l^rimas  de» 
■MSte  sich  zivar  die  Rechte  eines  Re- 
in, dnanelbe  that  abv  auch  der  (>roen- 
kroMBtrschall  flrley.  Sie  beriefen  Beide  Land- 
liga —d  VataaaiaJnagen,  ohne  die  bedingte  Zahl 
MlBBiBMUii  MMglladM  inaa—BaiabriBfLeii  und 
gil%e  BBicJiliaBB  laaaaa  a  ktenen.  Kiidlich 
ftkag  ea  deai  EnUaeMa  aiae  zahlreichere  Ver- 
aaaaikng  des  Adela  nach  Kaski  zusammenzu- 
mfen,  ton  welclMr  der  Beneblnna  geCaast  ward, 
Ma  •.  Jannar  1A7I  einan  Reiehalag  n  erMTnen, 
aai  iber  Ae  LHaaag  vieler  schwabaadan  Prägen 
and  die  definitive  Fixinmf  daaa  WabIralalMagaa 
aa  «atadMidaa.    Auf  Laadlagaa ,  die  am  13.  De 

ir  IA7S  In  jeder  Provhn  abgehaltaa  wardea 


Holhen,   wählte  Her  niedere  Adel,  in  Verbindvnfc 

mit  dem  lioliern ,  Laiidboten  mit  uniimnchrnnkter 
Vulimaclit  fiir  den  nürtisten  lleichstag.  Üiesct 
ward  am  bestimmten  Taf^e,  6.  Janntr  157S,  in 
Warschau  eröffnet  Die  Wahl  fiel  auf  diese  Stadt, 
die  Hauptstadt  Masovien'n,  weil  die  neue  I^ehre 
in  dieser  Provinz,  namentlich  unter  dem  zahlrei- 
chen dortigen  Adel,  die  geringsten  Fortschritte 
gemacht  hatte.  Der  Legat  Commenduni  entschied 
flieh  hauptsächlich  für  Warschan,  indem  er  mit 
Recht  annahm,  dass  der  protestantische  Adel  aus 
den  entfernteren  Provinzen  sich  liier  niclit  so  zahl- 
reich einstellen  wi'irde,  als  an  einem  andern,  niehi 
in  der  Mitte  des  polnischen  Reiches,  oder  in  einer 
vorzugsweise  prot^jstantischen  Provinz  gelegenen 
Orte. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Warschan  entstand 
zuerst  eine  Discussion  über  die  Functionen  der 
(irosswi'irdeträgcr  des  Reiches  wahrend  der  Erle- 
digung des  Thrones,  welche  der  Senat  und  die 
Landboten  dahin  entschieden,  dass  der  Primas  die 
Land  -  und  Reichstage  zusammenzubenifen ,  die 
Stimmen  zu  zählen  und  den  König  zu  ernennen, 
der  (irosskronmarscliall  dagegeti  den  König  zu 
proclamlren  habe. 

Die  fremden  Gesandten  wendeten  allen  ihren 
Kinfluss.  alle  Intriguen.  Versprechungen  und  Be- 
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•toebuBgen  an,  um  ihren  retpectifcii  Pisrtelen  den 
aiefi^  SU  venieliaffen.  Die  Wag^haale  senkte  Hielt 
immer  mehr  zu  (iunsten  des  franxösiaelMn  Prinzen. 
dem  der  pä{)sdlche  Le|^  seinen  eioAusreichen 
Beistand  lieh,  und  ausserdem  nach  Kräften  das 
Wohl  seiner  Kirche  «^eo^en  die  Ansprüche  der 
protestantischen  Partei  vertrat.  —  Ein  wichtio^er 
Incidenzpnnct  fand  noch  auf  dem  vorheratlienden 
Relehstage  zu  Warschan  Statt.  Ein  jnnger,  feu- 
ri|rer  und  liühner  Edelouinn,  Johann  Zamoyslii, 
der  spater  fw  hohen  Ruhm  und  den  Beinamen  des 
„Orossen"  sich  erwarb,  stellte  die  Frajje  auf,  ob 
l>let  der,  aus  dem  Senate  und  den  Landboten  be- 
steiwnde  KeicIiKtnß;,  oder  jeder  Kdelmanu  einzeln 
das  Recht  habe,  bei  der  Kuni|>;s\vahl  »eine  Stimme 
aksagebe».  Jeder  Edelmann,  fuhr  er  fort,  ^e- 
■iMlt,  g;e»isB  den  polnischen  Gesetzen,  gleicher 
Bwlitfi,  jeiter  sey  i^ehalten,  das  Vaterland  zu  ver- 
tiMMigc«)  md  könne  daher  dem  heiiigMten  Vor- 
rechte, einen  König  zu  erwählen,  nicht  ent.sau;eu ; 
eine  kleteere  VerwUBOÜaag sey  leichter  einzn.nrhiich 
teff«  «ad  M  bastachew,  als  der  geaamnite  Adel. 
Ptsehilb  ecbiap;«  er  ^bt,  daas  jeder  Edelmann  in 
Person  aefaM  Stimme  abiageben  habe.  Und  Za- 
m&fiki'»  Vencblag  glif  dureb  und  machte  de« 
Urbeber  anasererdentlldi  ptpalir,  obgleich  jeuer 
Vofwyaf  <fer  pelatoehM  Verflusung  von  Neuem 
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reiehllche  Elemente  der  Anarchie  und  der  Ver- 
wfmm«!:  zirfiihrte.  —  Auf  denselben  lUleftMtage? 
unmittelbar  vor  seinem  ScMmiie,  bmdite  der  Pa. 
iatin  von  Sandoinir,  Feter  Zborowslii,  einen  an- 
dern Gesetzesvorschlaf^  von  p^rosser  Wiclitij^lieit 
vor,  dfe  Feststellung  des  p^egcnseiti^en  Verhält 
nisses  der  Dissi^denten,  d.  h.  aller  Parteien  der 
christlichen  Kirche,  Katholiken,  liriechen  und  l*r»» 
testanteu.  Wenn  dieser  Vorschlag,  der  eine  all 
{;eneine  Gleichstellung  der  verschiedenen  Confes 
slonen  verlangte,  durchgegangen  wäre,  würde  die 
katholische  Kirche  aufgehört  haben  in  Polen  die 
bevoraugte  Staatskirche  zn  seyn,  wesshall)  sich  der 
Primas  Uchanski  mit  aller  Macht  dem  Vorschlage 
entgegenstemmte  und  seine  Annahme  hintertrieb. 
Der  5.  April  1573,  der  zur  Künigswahl  an- 
beraumte Tag,  nahte  heran  und  vermehrte  das 
Treiben  der  Parteien  und  die  allgemeiac  Unge- 
wisshcit  und  L  nruhe.  Auf  der  gr«>s8cn  Ebene  von 
Praga,  unweit  von  Warschau,  versammelte  sich 
auf  einem  freien  Felde,  welches  von  seiner  zirkel- 
förmigen  Form  den  Namen  „Kolo"  erhielt  und 
behielt,  der  Reichstag,  jedes  Palatinat  fWoiwod- 
schafi")  auf  dem  ihm  angewiesenen  Platze.  Am 
Tage  der  Eröffnung  bedeckte  eine  unabsehbare 
Menge  das  weite  Feld,  der  zahlreiche  Adel  er- 
schien   in    glänzender  Rüstung,   mit  aller   Praclit 
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uttd  bewaffnet,  ak  giaf«  et  lam  Raipfe.  lo  der 
MHle  des  Rolo  sUnd  ein  Zeh,  beatUnmt  zu  den 
Vorktnäamgtm  der  Mlnisler  und  Gesandten,  wel- 
ches npftter  durch  ein  hölzemea  Hans  oder  Halle 
(ftzopa)  ersetzt  ward. 

Der  Herzog  von  Prenssen,  der  sich  als  Thron- 
bewerber  «urücktfero^en  hatte,  begehrte  Thell  m 
nehosen  an  der  bevorstehenden  Wahl :  das  Gesuch 
ward  Ihm  abfesclilai^n,  da  er  nur  ein  Vasall  des 
•ouvnnrfae»  polaisehen  Adels  sei  nnd  sich  nicht 
bU  M  HiHi  erbeben  dürfe !  Darauf  gab  man  den 
freaden  Geaandten  Gehdr.  Der  pipettche  Legat 
aprach  snerst  und  empfahl  die  Wahl  eines  acht 
und  eÜHg  kathohetfaen  Königs.  Die  Gesandten 
von  Oeaterreieb  vad  Frankreieh  wiederholten  Ihre 
friheni  AaeiWel— fe»  ""<<  Versprechungen;  dar 
schwedlMlM  Geaaaite  fand  kaum  Gehör.  BIm 
('(MBaiiaakM  wnrde  nan  ernannt,  um  die  Redea 
vmi  Voraeblife  der  Gesandten  dem  Relehatage  an 
verkünden.  Der  Blaebof  von  Plock  apraeh  so 
6«Mt«a  de*  BrriMrzeg«  Bmat  and  von  der  Macht 
Oeaiei  reiche  nnd  dvm  SchntM,  den  ea  Polen  ge- 
gen die  Türken  gewähren  könne.  Kamkowskl, 
Machef  re«  Knfaiviea,  heaerkle  dagegen,  data 
eben  Otatefgahlw  Macht  der  Rrpnblik  Polen  ge- 
fthrtle^  weiden  könale,  Heiwteh  roa  Valeia  aber 
ttttr  d  I  e  Macht  bcsitiea  wMe,  welehe  die  pelnf • 
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Nche  Aristokratie  ihm  zugeivtände.    Diese  Bemer- 
kung maclite  einen  gjosHcn  Kindrucli.  Jetzt  schlug 
die  zur  Wahl  anberaumte  Stunde,  die  Gesandten 
inassten  das  Wahifeid  verlassen,  der  Primas  sum 
meltc   die  Stimmen,   erlilärte   laut,  die   Majorität 
KCl    für  Heinrich    von  Valois    und    prorlamirte   ihn 
sofort  zum  Könige,  ohne  eine  Bedingung  liinsiclit 
lieh    der   Glaubensfreiheit    und    vieler    politisciien 
Rechte   hinzuzufügen.      Da  erhob  sich  Firley ,   er 
protestirte  gegen  die  eigenmächtige  Haudluog  des 
Primas  und  licgab  sicli  mit  der  ihm  anhän;;euden 
protestantischen  Partei  nach  dem  Dorfe  Grucliow, 
wo  er  eine  ansehnliche  Zahl  Kriegsvolli  mit  eini- 
gen Geschützen  zusammenzog  und  laut  verkündete. 
daos  er  mit  den  Seinigen,   bis  zur  Sicherung  der 
verfassungsmässigen  Freiheiten  und  religiösen  Dul- 
dung,  der   Wahl    des   neuen   Königs   sicIi    wider- 
setzen   werde.       ^ach    einigen    Unterhandlungen 
musste  die  katholische  Partei  die  Forderungen  der 
Protestanten  bewilligen,  namentlich  die  Bedingung, 
dass  die,  in  der  Confoderation  vom  6.  Januar  1573 
verkündete,  Glaubensfreiheit  für  alle  Cliristen  (Dis- 
sidenten)   gewährleistet  werde.      Kun  unterzeicli- 
nete   und    beschwor   Montluc,    im  Namen   seines 
Gebieters,  Alles,  was  man  ilim  vorlegte.    Die  \on 
den  Ständen  sanctionirten  und  von  ihm  ac(  eptirten 
Doeumeote  waren  folgende  drei:    1.   die  Gesetze 
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tfr*  Köni^rHclis,  die  Frefheften  und  Vorrechte  de« 
\drls  inuHAteii  hestätf^jt  werden:  II.  enthielt  die 
neu«Mi  ßesd'mniiing^en ,  die  herühmten  pacta  coh- 
venta,  bestehend  aus  folgenden  Artikeln:  ].)  der 
Koni«;  darf  weder  seinen  Nachfolger  ernennen, 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  ernennen  laasen,  noch 
überhaupt  die  Wahl  eine»  solchen  den  Ständen 
Torschlag^en.  damit  «llc  Wahl  eines  neuen  Königs 
vollkommen  frei  scy.  (  Diesen  Artikel  hatte  der 
\del  wohlweislirh  eingefügt,  um  die  sonach  notli- 
wendlger  Weise  entstehenden  Interregna  für  sich 
bestens  benutzen  zu  können  und  jede  Wahrschein- 
Rehkeit,  dass  die  Krone  in  einer  Familie  erblich 
würde,  zu  vermeiden. )  2.)  der  König  führt  ferner 
nieliC  die  THel  eines  Herrn  und  Erben,  die  bis  tn 
Slftomond  August's  Zeiten  gebräuchlich  waren. 
%.')  der  KAnig  erklärt  weder  Krieg,  noch  schliesst 
er  Frieden,  er  legt  keine  Abgaben  auf,  ruft  das 
Aufgebot  nicht  znsammen  und  schickt  keine  Ab- 
gesandte an  fremde  Mächte,  ohne  Zuthuu  der 
SUnde  der  Republik.  4.)  Er  amglebt  sich  mit 
einem  ständigen  Rathe  von  vier  Senatoren,  die 
aHe  leeh«  Monate  erneuet  werden;  eu  dem  Ende 
wird  man  anf  jedem  Reichstage  vier  Bischöfe, 
vier  Palatlne  und  «cht  Castellane  erwählen,  die 
abwechselnd  jrne  Functionen  bis  zum  nächsten 
Reichstage   versehen       (Sdimi    fiülirr  hatte   der 
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AnmH  svlwhao  jedem  ReiciMgf  ikh  «MI»! 
Aufsicht  ang^emasst ,  jetzt  wurde  eine  solche  fest 
bestimmt  und  ß^ercgelt,  und  der  Köni|ii;  von  einem 
geheimen  Rathe  uiDg;ebeu ,  den  er  nicht  einmal 
selbst  erwählte).  5.)  Die  geHÖbnIirhen  Keichstag;e 
werden  alle  zwei  Jahre  zuMmmenbcnifen  und 
dauern  sechs  Wochen.  6.)  Alle  Aemter,  Würden 
und  Starosteien  können  nur  an  Einp^eborne  ver> 
geben  werden.  (Diesen,  schon  längst  anerkannten, 
Punct  glaubte  man  einem  ausläudischen  Könige 
besonders  einschärfen  zu  m&aseo).  7.)  Der  König 
darf  sich  ohne  Zustimmung  des  Senats  weder  ver- 
mählen, noch  sich  scheiden  lassen.  8.)  Der  Adel 
hat  das  Recht,  Richter  aus  seiner  Mitte  zur  Schlich- 
tung entstandener  Streitigkeiten  zu  wählen.  (Hier- 
durch ward  in  Zukunft  den  polnischen  Königen 
das  alte  Recht  der  Jnstizpflegc  entrissen,  welches 
unter  dem  indolenten,  in  den  letzten  Jahren  krän- 
kelnden, Sigismund  August  der  Adel  sich  bereits 
häufig  arrogirt  liattc).  9.)  Sobald  der  König  auf 
irgend  eine  Weise  den  alten,  oder  diesen  neuen 
Gesetzen  und  Uebereinkünften  zuwiderhandelt, 
sind  seine  ünterthanen  sofort  von  dem  Eide  der 
Treue  gegen  Ihn  entbunden.  —  Das  dritte  Docu- 
ment  bestimmte  die  Duldung  und  die  gleit  heu 
Rechte  aller  Dissidenten. 

Nachdem  die  Wahl  Heinrich's  von  Vaiois  die 


erhahen,  fugte  «an  noch  folgende 
Artikel  bei:  der  oeue  Kdaif  iat  gehiüten,  alljährlicb 
von  de«,  ihm  aus  Franlureieli  Wätiemtmden,  Reve- 
nuen 4S0,0ü0  (juldea  in  Polen  zu  verauagabeu: 
•ttf  adne  Kosten  ein  französisches  GcBchi)t'ader 
hl  baltischen  Meere  und  4UU0  i^ascofiilaehe  Solda- 
ten ra  Fusse  ia  Polen  zu  erhalten ;  die,  von  Sigis- 
mund  Allgast  lüaleilMMMB,  Mnl^cn  tat  aeiaea 
sa  beialilen  und  auf  seine  Kosten  hundert 
Polea  TOB  Adel  am  französischen  Hufe  und 
Wafalg  aadervHMa  «riiehn  zu  lassen. 

Htiaric-fa  von  Valais  befaad'  sich  eben  vor  Ro- 
dMlle,  im  er  belagerte,  als  er  die  Nachricht  von 
salaer  Wahl  nua  Kaaige  von  Polen  bekam.  Er 
begab  alcb  nach  Parh,  um  die  polnischen  Ahge- 
I,  die  ilim  jene  Nachriebt  und  die  nähern 
feierlich  uberfaraekien,  zu  empfan- 
gea.  Wie  erstaunte  er,  als  er  der  ptutm  etm- 
■artflitig  ward,  wie  konnte  er,  der  die  Hu 
;n  in  Fraskreicb  so  lange  bekämpfte,  den 
in  Polea  Duldunp^  und  gleiche  Rechte 
mM  dea  Külwllkea  gcwibren,  wie  konnte  er  riiuMi 
Artikel  aateweicfcaea  aad  beachwinju,  der 
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Oaterthaaea    soa  AUUle   und   Anfhikre  IhkiIi 
l%Ce!     Er  schwankte  lange;  die  polnische  Krone 
daidi  jeae  hai^wi  Bedkigaagca  fast  Jegh- 
Reli  fai  aataeaAm«;  «adlich  Jadack,  darck 


ieine  Mutter  und  seinen  Bruder,  den  König  Karl 
.▼on  Frankreich,  angetrieben,  untersclirieb  er  die 
pacta  i'onr*mta,  nicht  eher  jedoch,  als  bis  ihn  einer 
der  polnischen  Gesandten,  Zborowski,  versicherte, 
ohne  Erfüllung  jener  Bedingung  könne  er  niemals 
König  von  Polen  seyn. 

Viel  Anfsehen  erregte  in  Paris  die  polnische 
Gesandtschaft:  auserlesen  schöne  Männer  aus  dem 
polnischen  Adel,  die  durch  ihren  schönen,  kräfti- 
gen Körperbau,  wie  durch  die  Pracht  ihrer  An- 
lüge, Rosse  und  Equipagen  (fünfzig  vierspännige 
Carossen  und  gegen  dreihundert  reich  gekleidete 
Diener  u.  ».  w.),  noch  mehr  aber  durch  ihre  Bil- 
dung und  ungewöhnliche  Sprachkenntnissc  allge- 
meine Bewunderung  hervorriefen.  In  ihrer  Mitte 
verliess  endlich,  aber  höchst  ungeme,  Heinrich  von 
Valois  das  schöne  Frankreich  (September  1573) 
und  reis'te  so  langsam,  dass  er  erst  im  Januar 
1574  in  Krakau  ankam.  Die  Katholiken  hatten 
ihm  schon  auf  seinem  Wege  Abgeordnete  entge- 
gengesandt, um  ihn  gegen  die  protestantische  Par- 
tei einzunehmen  und  zu  harten  Massregeln  gegen 
dieselbe  zu  bewegen.  Der  (kardinal  llosius  wollte 
ihn  sogar  seines  Eides  entbinden;  Andere  forder- 
ten ihn  auf,  sich  der  unumschränkten  Herrschaft 
in  Polen  zu  bemächtigen  und  die  Ketzer,  wenn 
sie  nicht  gutwillig  sich  fügen  würden,  mit  Gewalt 
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M  valeririckeii  und  auszurotteu.  Die  ProtesUn- 
tm  erUellMi  von  diesen  und  ähnlichen,  zu  iliren 
UagWMlen  von  Seiten  der  kathollMlMB  Partei  on- 
temoniniaieD,  Schritten  Kunde,  tvodurrh  ihr  Arg- 
woIm  erwackle.  Sie  bescyoMeo,  akh  der  Krö- 
mui|^  Heinrich 's  tm  widereetieB,  aofero  er  die 
imen  frfiher  Tersproehenen  BeJMfpiuye«  nicht  ein- 
halte und  beftrh\%öre.  Vor  der  Krunun^^  begraben 
ileb  mehre  einflussreiche  Polen,  unter  denen  Fir- 
iey,  Zborowski  u.  A.  m. ,  zu  Heinrich  von  Valois 
nn4  SMditen  ihm  den  Vorschla«;,  den  auf  die  Glau- 
benipsfftcien  sich  beziehenden  Theil  des  Eides 
entweder  gsns  weg7.ulassen ,  und  eben  so  wenige 
4te  Redtfe  der  Protestanten,  als  der  römischen 
nerarchie  zu  %erbi'irp:en,  oder  zu  bestätigten,  was 
er  In  Paris  beschworen.  Heinrich  machte  lüin- 
wen^nngen,  ging  aber  endlich  niif  die  Vorschläa;c 
Kirley's  nnd  seiner  (iefährten  ein.  Als  man  die 
KrbmmmpätMkkkfit  mit  Aufsetzun^  der  Krone 
tiency Jessen  wollte  uud  noch  kein  Kid  ausg^espro- 
ehen  war,  trat  Flriey  vor  und  erklärte,  daas  er  sich 
4er  Krönong  widersetse,  weun  der  Eid  nicht  g^e 
leistet  würde.  Kr  iiberreiclite  dem,  nnf  den  Altar 
iMfon  knieenden,  Könige  ein  Papier,  worauf  der 
By  aufgesetzt  wsr,  und  bealcMgle  sich  der 
lüiwe,  mit  den  Worten:  8i  mm  jmrahia,  nom 
ruf  nftis/    Diese  K&hnlieit  »achte  Alle  beelärtk, 


I  rief  von  verschMnieBSeiten :  „E{iiJg;keU !  Filede 
in  Allem!"  ÜAkMMl  beftciiwor  die  (ilaulieniifreiheit 
alier  PArteifMIIlMJfeuem  und  ward  darauf  g;ckrüiit. 
Wen*  Heinrich  von  Anfanß^  an  einen  Wider- 
willen g^gem  die  pololsche  könij^akruue ,  die  er 
unier  so  ecbweren  Beding;iui(;en  erworben  liatte, 
zcigis  und  seine  Unzufriedenheit  darüber  offen 
•edieeB,  so  liattcn  andemtheiis  auch  die  Polen 
keine  Ursache,  mit  ihrem  neuen  Köni^^e  zufrieden 
zu  seyn.  Heinrich,  der  erst  drei  uud  zwanzig 
Jahre  zählte,  überlieas  sich  uno^estört  seinen  Nei- 
gungen und  seinen  Ausschweifungen  ,  bei  denen 
er  bäulig  den  Ajistand  öffentlicli  verletzte.  We- 
niger konnte  man  ihm  seine  Weigerung  gegen  die 
ttmi  proponirte  Verbindung  mit  Sigismund  Augusts 
Schwester  Anna,  die  schon  einige  und  fünfzig 
Jahre  zälilte,  verargen.  Er  führte  zur  Unter- 
stützung seiner  entschiedenen  Abneigung  gegen 
diese  Ehe  die  pacta  cotwetita  selbst  an,  die  in 
Bezug  einer  Vermählung  dem  Monarchen  nur  ne- 
gative Verpflichtungen  auflegten.  Als  die  Polen, 
welche  gerne  der  Zahlung  einer  Apanage  an  jene 
Priozcssin  überhoben  seyn  wollten,  des  künig.s 
uuumstössUche  Weigening,  in  ihren  Plan  einzu- 
geben, erfuliren,  beklagten  sie  sich  bitter  über 
das  Uebermass  von  Autorität  und  Eigenwillen,  das 
man  einem  Könige  von  Polen  gelassen  habe! 


Nar  vier  Monat«  wahrte  Heinrich«  Reperung, 
welcher  er  eben  so  iiberdriiAsI^;  war,  wie  die 
Polen  seiner  Person.  Zur  ^itrn  .Stunde  starb 
Karl  IX.  von  Frankreich,  Heinrich  von  Valois 
aof  diese  Kunde  plötzlich  und  heimlich 
Uaiiptatadt  und  sein  K«>nig:reich,  um  von 
doi  frMsörtMsbe«  ThroM  Beütz  zu  nehmen.  Die 
Feien  verdroae  diese  Flucht  ihres  Koni»:«  gar 
■ehr,  sie  schlekten  den  Flüchtlinge  sogar  bewofT- 
nele  Haufen  nach,  voa  denen  ihn  einer  unter 
TeeceynakTs  Anführung  wirklich  einliolte,  aber 
erat  in  Schlesien,  w<i  man,  da  t'eberrcdung  Nichts 
half,  Gewalt  nicht  anwenden  durfte. 

In  Polen  herrschte  nach  des  Königs  Flucht 
greese  Beatürzun^  und  Verwirrung,  nlle  dieSccucn, 
die  sehM^r  Walil  vornngegsngen  waren,  emeueT' 
Cea  sieh  wieder.  Auf  einem,  zu  Warsehen  ehfe- 
heltenea,  ReicheHge,  fssste  man  6itu  Beeehlnee, 
J9mm  Heinrich  In  Jahresfrist  nielit  zurückkehre, 
den  pobiscben  Thron  für  erledigt  zu  erklären. 
IMee  geechah,  da  Heinrich  an  keine  Rückkeln 
dachte.  Der  Primaa  t^chanski  schlug  nun  den 
Cxar  Iwan  Wassilje witsch  vor,  fasd  jedoeh  wenig 
ThiAnehnie  hei  de«  wiaäsrhen  Ctaren  und  noch 
inniger  hei  seinen  Lendaleuten;  darauf  den  Erz 
htmeg  Kfnei  ven  Oeatemleh,  welcher  Waiil  di<> 
SMainrrn  Ihet  geaanit  heletimniten.    Der  KöniK 


IM 

von  Schweden  schlnp^  ebenfalln  wieder  Aeinni 
Sohn  Sly^i.smiind  vor  und  vcntprach  diesellien  V«r- 
theile,  wie  früher,  fand  jedoch  auch  dIcHCJ*  MhI 
wenig  Gehör.  Wie  früher  bei  der  Wahl  Hein 
rlchs  von  Valols  eine  ansserp;ewöhnliche  Mittelfl 
person,  der  Zwerp;  Krajtockl,  einen  llaupteinfluM 
auf  die  Besetzung;  dc8  koni<>^1!chen  Thrones  aus- 
geübt hatte,  so  auch  jetzt  bei  der  neuen  Wahl. 
Der  Sultan  Seliin  schrieb  nämlich  den  polnischen 
Ständen,  dass  er  sich  der  Wahl  eines  Fürsten 
aus  dem  österreichischen  Hause  mit  aller  Macht 
widersetzen  würde,  er  rathe  ihnen  dagegen,  wenn 
sie  einen  einheimischen  König  wollten,  den  tu- 
gendhaften Falatin  von  Sandomir  zu  wählen,  oder 
den  schwedischen  Prinzen,  oder  Stephan  Bathory, 
den  besten  und  tapfersten  Fürsten.  Dazu  kam 
noch ,  dass  ein  polnischer  Grosser  aus  dem  be- 
rühmten Geschlechte  der  Zborowski ,  der  wegen 
eines  Todtschlags  aus  Polen  geflohen  und  verbannt 
war,  bei  Bathorv,  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen, 
gastliche  Aufnahme  gefunden  hatte :  gelangte  der- 
selbe auf  den  polnischen  Thron,  so  stand  seiner 
Rückkehr  ins  Vaterland  Nichts  mehr  entgegen. 
Die  mächtige  Partei  der  Zborowski  unterstützte 
daher  die  Wahl  des  Stephan  Bathory,  dessen  Ruf 
und  Ruhm  weit  erscholl.  Der  mäclKige  und  ein- 
flussreiche   Johann    Zamoyski,    der    den    nledern 
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darcbaus  und  aucb  einen  Theil  des  böbern 
unbedingt  für  sieb  batte,  wollte  einen  Polen  auf 
4fn  polniscben  Thron  setzen,  er  wandte  sich  in 
dieser  Absiebt  an  Kostka,  den  üben  erwähnten 
PaUtin  %on  Sandomir,  und  darauf  an  Juliann  Tenc- 
zyoski,  PaJatin  \(»n  Bei/..  Beide  schlugen  die 
ihnen  zuj^edachte  Ehre  a'is,  und  nun  vereinigte  sich 
ZMMoyski  mit  der  Partei  Zborowski  unter  der 
Bedingung ,  dau  Stephan  Bathory  der  Prinzessin 
Anna,  Schwester  Sigbmund  Augusts,  die  Hund 
reiche.  L  nd  so  geschah  e.s,  dass  Stephan  Batlior\ , 
zwar  nicht  ohne  Widerstand,  jn,  selbst  nidtt  oline 
Anwendung  von  Waffengewalt,  am  1.  Mai  1576 
/um  Könige  \un  Polen  gekrönt  wurde. 
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«•tryhaa  B«lli*ry. 
1S76—  IStM. 

Stephan  Bathory  gebührt  unter   den  pul 
KAnigen  anafreUIg  einer  der  ersten  IMät/e  : 
er  würde  Polen  groM  und  aichtlg  gemacht,  Handel 
und  Indoatrie  belebt  j  Ae  «laatiipflege  verbessert, 
den    i'Unflnan   und   die  Vorrechte    des   Adels   gr- 


mindert  und  dessen  AnUMaigfen  g^cdemüthigt 
hnhni .  wenn  er  läng;er  gelebt  end  der  polnische 
Adel  nicht  schon  zu  giMse  und  festg^ewerzellje 
Macht  besessen  hatte.  Stephans  Bestrebungen 
zeigen  sich  stets  edel  und  Kürdi{;,  oft  wurden  sie 
vom  Glüclie  be^^i'instigt ,  oft  musste  er,  vom  Adel 
▼erliissen,  die  ip'ossartigsten  und  nützlichsten 
Plane  awfgeben.  Allerdings  warfen  ihm  die  Pro- 
testanten vor,  dass  er  ein  Apostat *^)  sey,  dass 
^  ihre  Kirche  unterdrückt,  die  Jesuiten  begünstigt 
und  deren  nachmaligen  unheilvollen  Einfluss  be- 
gründet hai)e:  diesen  Vorwürfen,  gegründet  oder 
nngegrftndet,  dürfen  die  Gegner  Ivühn  entgegen- 
halten ,  was  Steplian  getlian  ,  was  er  (iutes  und 
Segensreiches  für  Polen  in  dem  Zeitraum  von 
zehn  Jahren  gewirkt  hat 

In  dem  bewegten,  stürmischen  Zeiträume  vom 
Tode  Sigismund  Augusts  bis  zur  Thronbesteigung 
Stephan  Bathor)  s  entwickelte  und  begründete  .sich 
völlig  die  Constitution  des  polnischen  Reichs,  die 
von  nun  an,   bis  zum  Untergange  desselben,   die 


BHlhofy  bekannte  «ich,  nach  den  elaiibwiirdijjslcn 
Zeui^Uscn,  vor  seiner  Erhebun^^  auf  den  poliii:icben 
Thron  ziun  Prote«tantismus;  nach  andern  Angaben 
soll  er  der  griechischen  Kirche,  nach  noch  andern 
von  jeher  der  römisch  •  katholischen  Kirche  angehört 
haben. 
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MUübdie    Fbn»   ^ibehielt.      Ein     kurzer    AbriM 
Atwr  Cowtinifioii  nird  hier  am  Orte  seyii. 

•  Dem  Principe  nach  waren  alle  höhere  Wir- 
ken Da4  Aemter  blome  t^reiistellen,  ohne  Irgend 
einen  Ciehalt.  Deinn^emäsa  konnte  nur  die  holM 
«n4  reiebe  ArintoknUte  nacli  ihnen  streben,  der 
Unbemittelte,  «oransg^esetst,  4u»  er  ebenfalls 
Jeae«  bevorzuf^ten  SUnde  in  Fol^e  seiner  Geburt 
aagdlörte,  nur  aWMÜnMweise  eine  der  hohem 
Wftnten  vnd  Stellen  erlano^en.  Aus  dieser  Ein- 
iIilIUbH  glag,  wie  kaum  andere  möglich,  eine  un- 
beMvoN»  BestechllcbkelC  der  b^hsten  polnischen 
Beamten  her\'or;  MhiMer  und  Senatoren  wider- 
standen dem  Reize  de»  flobtes  nicht,  und  die  Pa- 
latiiie,  Castellane,  fltaroelen,  Landboten  n.  s.  w. 
wnMrten  aicli  rbeafalls  bezablt  zu  laaebto. 

De«  Senat  MMeton  swel  Ersblscbftfe,  fünf 
seim  BbcbSfe,  drei  md  dretariir  Paktiae,  fünf  und 
adrtlll^  CaflIeUane  und  ein  Starost,  der  von  Semafi- 
(ien,  die  ander«  StMMMiM  ilMMldnawIcbt  das  Recht 
im  Senate  zu  allBen.  Der  BnMMbof  ron  Gnesen, 
Prfmw  de»  Reiebe,  priaidlrfe  des  Senat  und  rtilirte 
dte  Regflwbalt  wlbread  elMr  Rrledl^nn«:  des 
TbraM.  Die  Falatlne  (frnber  Woiwoden  g«. 
nannt)  waren  die  Chril-  und  Mllltalrßfmivemenre 
der  Pravbizen  und  priddkfen  den  Laedtagen.  I>ie 
Owtetlmve  tblen  dir-  * ilrtili m'  fwmü$um  in 


den  ventchiedenen  krelseo,  aus  denen  ein  l'alutinat 
bestand,  und  ersetzten  in  der  Abwesenlicit,  oder 
nacli  dem  Tode  des  Palatins,  dessen  Stelle.  Vor- 
mals hatte  man  den  Commandanten  der  königlichen 
Städte,  Burgen  und  Schlösser  den  Titel  „Castel- 
lane"  geg^eben,  in  diesem  Zeiträume  gab  man  ihnen 
den  Namen  „Starosten." 

Die  Grosswiirdenträger  der  Krone,  als  die 
Minister,  sasseii  im  Senate,  ohne  eigentliche  Sena- 
toren zu  seyn  und  ohne  eine  berathendc  Stimme 
zu  haben.  Ihre  Zahl  betrug  zehn  und  bestand 
auH  den  Marschällen,  Kanzlern,  Schatzmeisteru 
iiud  Hofmarschüllen.  Der  König  ernannte  zu  allen 
diesen  Würden  und  Aemtern  auf  Lebenszeit.  Aus 
diesen  hundert  und  sechs  und  dreissig  bezeichne- 
ten Mitgliedern  bestand  der  Senat,  welcher  volle 
Souveränität  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den 
Reichstagen  übte,  obwohl  er  allein  für  sich  die 
legislative  Macht  nicht  besass,  welche,  gemäss  der 
Constitution  des  Landes,  dem  Reichstage,  bestehend 
aus  dem  Senate  und  den  Lnndboten,  unter  dem 
Vorsitze  des  Königs,  reservirt  war.  Die  Abge- 
ordneten des  Ritterstandes  d.  h.  des  niedern  Adels, 
die  auf  den  Landtagen  gewählt  wurden,  ernannten 
aus  ihrer  Mitte  einen  Präsidenten,  den  Marschall 
des  Reichstages,  dessen  Amt  nur  so  lange 
währte,  wie  der   Reichstag.     Obwohl   der  Senat 


die  I.,aiidboten  in  demselben  Lokale  ihre  Sitz- 

»n  hielt««,  betrachtete  man  sie  doch  als  xwei 
lerte   politische  Körper. 

Deber  die  Institution    der  Reichs-  und  Land- 
wvrde    bereits   (gesprochen ,    eben    so    iiiier 

Privilegiien ,  Hechte  und  Anmassun^en  des 
len  Adels,  welche  derselbe  entweder  selbst 
I,  oder  durch  seiae  Orgaae  und  Stellver- 
treter ausüben  Ueaa:  Alles  diess  wurde  durch  die 
Znf[;e8tändnhse  und  die  neuen  Artikel  unter  Hein- 
richs und  Stephans  Reuierting^eii  bestätigt,  ver- 
mehrt und  feüt  {rere^elt.  Von  Zeit  an  beachif- 
tigta  lieh  jeder  Kcichsta<>;  alsbald  nacii  seiner  Er- 
ithmm^  mit  Vorlesung  der  pacta  conventa^  darauf 
mit  einer  gvnauen  l'ntersuchung  des  Öffentlichen 
uad  PrivaÜebeas  des  Königs,  dann  schritt  man  zu 
den  nenen  Voncklifen  nnd  Gesetzen,  zu  iunem 
und  auasera  Anfefegvnheiltn  Mid  nintal  HnBaMlIe 
■an  dte  StteMM.  —  Es  exintfrte  nscb  eine  an 
d«re  Alt  von  Versammlnagen  des  Adels,  der  Ro- 
kosz,  eise  schwer  zn  defisirMde  Bezeiehmmf. 
Jeder  Adelige  «nsste  auf  einem  Rekose  bewaff- 
net eiedMiMM,  aagebikh,  um  mit  iie\d  und  nint 
die  frillnlHn  des  Undes  nnd  die  Gesetze  zu 
vertbeid%e«,  In  Wahrheit  jedscb ,  nm  sich,  mit 
de«  Waffen  In  der  Uand,  g«|en  deu  König,  go;;en 
Genen  nad  Ordnung  ■rfieliiliniiii 
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(■anz  ei«:;entliümlich  erscheint  noch  die  Stel- 
hins;  der  Mhii.ster:  unabhänj^i«;  vom  Knni^;e  konn. 
ten  sie  nicht  die  Vollstrecker  seines  Willens  seyn? 
obwohl  sie  von  Ihm  auf  Lehens/eit  ernannt  wur- 
den. Eben  so  wenig;  waren  sie  das  Organ  einer 
parlnmentarischen  Majorität:  der  König  musste 
Alles  vor  seine  IVlinister  brinp^en,  bcsass  aber  keine 
Mittel,  sich  (jehorsam  zu  verschaffen,  konnte  sie 
eben  so  wenig  zwingen  seinen  Befehlen  Folge  7m 
leisten ,  als  sie  inn  Falle  ihres  Ungehorsams  ent- 
lassen. So  kam  es  oft,  dass  die  Minister  nicht 
das  \  ertraucn  des  Königs,  und  dieser  ebensowenig 
das  Vertrauen  jener  besass. 

Der  Grosskronmarschall  übte  eine  grosse  Ge- 
walt, sowohl  auf  die  Residenz  und  die  Umgebung 
des  Monarchen,  als  auch  auf  die  benachbarten 
Districte  und  die  Innern  Angelegenheiten  des 
Reiches  überhaupt.  Die  andern  Grosswürde- 
träger  übten  keinen  so  grossen  Kintluss,  und  ver- 
sahen ausschliesslich  die  Functionen,  die  ihnen 
speciell  übertragen  worden.  Dem  entgegen  ist  es 
schwer,  aul  die  Frage  zu  antworten,  worin  eigent- 
lich die  Prärogative  des  Monarchen  bestanden  ?  Kr 
durfte  dem  Reichstage  (iesetzesvorschliige,  Geld- 
l>ewilligungen  und  andere  Propositionen  vorlegen, 
in  Verbindung  mit  dem  Senate  in  einzelnen  Fällen 
die  Jnstizpflegc  üben,   die  erledigten  Stellen    be- 


m 

wmi^M  9Mß  ittUküfß»  ^  II  Uni 

Vonchriftcn  geoan  befolgte,  er  durfte  ferner  in 
KlteftiffHfW  dM  Heer  befehligen,  wenn  die  obcrn 
Qeaerale  ihm  «gehorchen  wollten.  Seine  Macht 
batcbräi '  *      '  !)  alsu  in  Wahrheit  auf  sehr  ivrnirr' 

Die  \ Ute  um)  Freiheiten,  welche  dn    ^. 

•MDinte  polnische  Adel  als  Stand  genoas,  wurden 
•ocb  von  denen  üliertrutTen,  die  ein  jeder  Adli^;c  auf 
iieiBen  Be-nitzungen  und  seinen  Unterthaneu  ge^en- 
öber  ansübeu  durfte :  da  besass  er  wahre  Souve- 
ri«ität»r<-<l>'<'  ^v  >>  v«irklich  Herr  und  König!  Die 
aUgieai  _>  bung  betraf  nur  ihn  und  seinen 

Stand;  seinen  \asallen,  Untergebenen  und  Leib- 
eigenen war  e  r  Gesetzgeber  und  Richter.  Wenn 
der  Adelige  tlnen  (•  '  >  oder  Leibeigenen  er- 

scUiig,  mnmke  er  h.....^...^  liulden  Strafe  erlegen, 
eraehleg  er  den  tuterthaneu  eines  andern  Herrn, 
ihn  ertetzea. 

Man  durfte  in  Wahrheit  von  dem  damaligen, 
wie  anck,  mit  deneelben  liechte,  von  dem  spätem 
Pole«  Mgvn»  iliM  M  weniger  ein  Staat,  ab  eine 
weite  CeafiMlonalioe  einer  L'ozabl  kleloer  Despo- 
ten war,  die  semal  gegen  den  König  und  die  Nu- 
Nee  verschworen  wareo;  die  innere  Organi.Hution, 
4ee  gaese  Mechaeliaee  dieses,  so  merli^vürdig 
eeaiirelilBB«  StaelsfehiMles  widerstrebte  einer 
Ce«lialft|^eiHBg     •*>'<«>r  li>itendeu  nad  regehulin 
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Macht.  Jeder  Adelige  bi'.saN»  aiit  seiiiein  ^clilo5He, 
über  »eine  Be8itzuiig;eii  und  l  ntrrthanen  meltr 
Macht,  als  der  König,  jede»  Mitojiied  der  hohen 
und  reichen  Aristokratie  umgab  sich  mit  einer 
Menge  von  Bewaffneten  und  Dienern,  zahlreicher 
und  prächtiger  gekleidet ,  ah  das  (Jefolge  des 
Königs.  Der  niedere  und  arme  Adel  trat  hei  dem 
hohen  und  reichen  in  Üienste,  und,  obwohl  er  da- 
durch seiner  Freiheit  »ich  begab  und  in  vork«»m 
menden  Fällen  selbst  körperliche  Ziichtigung  tiber 
sich  ergehen  la.ssen  musste,  begab  er  sich  doch 
keineswegs  des  Rechts,  bei  der  Wahl  eines  König!« 
mitstiuimen.  firm  Kttnii:»'  und  ih'ii  (ii'set/en  trotzen 
zu  di'irfeii. 

Was   die    Biirger    der   Städte   in   jener    Zeit 
anbetraf,    so   standen    sie,    gleichwie  die  Juden, 
nuter    dem    speciellen    Schutze    des   Monarchen 
Allerdings   hatten    die    meisten    Städte   aufgehört 
sogenannte  „königliche"  zu  seyn  und  bildeten  der- 
malen   Starosteien,   völlig  abhängig,   regiert   und 
verwaltet  von  Starosten.  Zur  Belebung  des  Handels 
und  der  Industrie  geschah  von  Seiten  dieser  klei 
nen  Despoten  in  der  Regel  gar  INicht.s,  oft  traten 
sie  der  Entwicklung  derselben  noch  hemmend  ent 
gegen.     Der  geringe  Handel  und  die  nothwendig- 
sten  Gewerbe   wurden   von   Fremden,    namentlich 
von  Deatschen,  betrieben,  die  in  Polen  stets  Fremde 


bliebrn  und  sirli  dalicr,  iiarliHfiii  Hie  ciiiis^es  \  rr- 
■Igrn  erworben,  ^erue  wieder  in  ihre  Hrimatli 
tnrurkbeipiben.  In  Polen  besans  nur  ein  Stand 
Rechte  und  Freiheiten:  der  Adel,  die  übrigen  le- 
dislirh  rtlichten.  Auch  die  GeiHtlichkeit  hatte 
bedeutend  von  ihrem  frühem  Ansehen  und  Kin- 
fliMfte  \erloren:  hcideH  mauste  »ich  im  Lauf«*  «Ipi 
Zelten  ebenfalls  der  übermächttf^e  Adel  an. 

Als  Stephan  Bathory  die  Regiernag  in  Polen 
•ntnit,    fand  er  die  Finanzen  und  das  Heerwesen 
des  Reichs   in    der  ^rössten  Unordnutip^  und  Ver 
iuichläsHi;;nii;;.    I'   ■    ^  ''•   •■":■'  rfe  sich,  seihst  y.u 
den  drinn;endsti  I  /iisteuern:  Stephan 

wandte  sich  darauf  an  die  (jeistlichkeit  und  erhielt 
von  dieser,  gegen  verschiedene  ZagecÜndnine  und 
Veraprechungen ,  einit^e  Unterstützung,  welche, 
nebst  den  llülfsquellen ,  die  ihm  Siebenbürgen 
lieferte,  ihn  in  den  Stand  setzte,  seine  IMaue  und 
Refunnen  in  Ausführung  zu  bringen.  Am  meisten 
lag  Ihm  nm  Herzen,  die  weitere  Ausdehnung  der 
Macht  des  Adels  zu  verhindern;  in  dieser  Absicht 
brachte  er  auf  einem  Reichstage  zu  Warschau 
daa  (fCKetz  durch,  das«  in  Zukunft  die  polni.si'he 
Adelswürde  nur  mit  /dttltimmmB^  des  Reichstag;K 
und  der  Stände  verlieben  werden  dürfe.  Auf 
demselben  Rcichstase  ward  beschlossen,  daas  die 
kii'  '^errgdC  und  die  Wahl  der 
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Richter  ferner  nicht  nach  Gutdünken  von  dem 
Adel  ahhitn^en  «olle,  wie  dless  «elt  dem  Tode 
Slgismuiid  Augu.stis  der  Fall  gcwcHrn,  und  wodurch 
die  Rechtspflege  verwirrt,  unmächt{{!^  und  voll- 
kommen nhhängig  ß^eworden  war.  Nach  der  neuen 
Ordonnanz  wählte  hinfuro  jedes  grössere  Pala- 
tlnat  zwei ,  jede»  kleinere  einen  Adligen ,  welche 
vereint  den  höchsten  (Jerlchtshof  hilden  sollten,  in 
Petrikau  für  Grosspolen  und  in  Lublin  für  Klein- 
polen: Litthauen  erhielt  erst  später  eine  ähnliche 
Institution.  Der  König  behielt  sich  und  dem  Se- 
nate, in  dem  er  den  Vorsitz  fiihrte ,  alle  Staats- 
angelegenheiten vor,  wie  auch  das  Recht  der  Re- 
vision der,  von  den  beiden  obersten  Gerichtshöfen 
erlassenen,  Urthelle. 

Auf  dem  nämlichen  Reichstage  (1577)  erhielt 
Stephan  das  Versprechen  der  Stände,  ihn  in  sei- 
nem vorhabenden  Feldzuge  gegen  Russland  nach- 
drücklich untersti'itzen  zu  wollen.  Stephan  stellte 
der  Versammlung  Folgendes  vor:  „wir  haben  zwei 
Feinde  zu  bekämpfen,  die  Tartaren  und  die  Rus- 
sen. Jene  verwüsten  unser  Land  bei  gelegent- 
lichen Einrällcn,  diese  behaupten  mehre,  von  Polen 
abgerissene,  Provinzen :  jene  d'mA  arm  und  stehen 
unter  dem  Schutze  der  Türken,  diese  sind  reich 
und  stehen  allein:  besiegen  wir  die  Tartaren,  so 
w  erden    unser  Ruhm ,   unsere  Beute   und  unsere 


VvibeUe,  die  Mir  mögUeher  Wdw  crreiebe« 
kteMB,  aicfat  i^roM  seyn,  f^n»  dagegen,  wenu 
wir  die  Biire  besien^n.*  Diese  Gründe,  (Umuh 
Slipluui  Lobtjpriehe  auf  die  polnische  Tapferkeit 
reiclilich  l>eifiigte,  leuchteten  der  Versaminlun;; 
eil  uad  brachten  eine«  ailgemeinen  KnthusiasniiiN 
iMTVor,  man  benilligte  den  Könige,  \\m  man  noch 
nie  bewilligt  hatte:  die  Abgabe  von  einem  Ciulden 
für  jede  Hufe  Felde«. 

Steplian  zog  mit  einem  wohlgeriisteten  Heere 
gegen  den  ru.H.^iHcheu  Czaren  und  erfocht  «>;lünzende 
Siege.  Ilicdurch  erregte  er  den  Neid  der  polni- 
Ariatokratie,  die  mit  Unruhe  das  Waffen- 
Ikm  Königs  verfolgte,  und  lieber  die  Inte- 
dea  Vaterlandes,  als  ihre  eigenen  gefährdet 
mk.  Was  galt  ea  ihr,  wenn  der  tapfere  König 
6m  Btkk  vergröoaerte ,  die  Feinde  bezwang,  die 
Grinea  iricIierteT—  konnte  er  nicht  eben  so  gut 
■It  Mte«r  •iegvaklieB,  groieeitfcrilii  aua  Auslän 
der»  hMlalnia^Mi  Aniee  dtm  ftUtukmm  Adel  ge 
fakrlfeh  werdk«,  Iim  geUelM,  uetatt  Caesetze 
\im  llia  aBWuieb«e«?  itm  mmmHiB  vorgebeugt 
werben:  mut  eotsog  itm  feraea  Moaarcben  die 
ffihar  geleistetea  Ual—lflliBatfa,  ve>|aaaitote 
md  varMeMgla  Hin.  Batbory  kam  Evr&ck.  Man 
eopiag  im  kalt;  auf  dem  aiehatea  Kckhatutc 
tral  er  aelaen  Feinden  aad  Verleamdem  JedlacK 
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HU  »»fleMi  iiit}»pg:on.  sprach  bo  bcrcili  miti  (■iinlriii;;- 
Jieb  von  dem,  was  er  geleistet,  und,  bei  besserni 
Willen  der  polnischen  Nation,  noch  hätte  leisten 
können,  das»  !Neid  nnd  Verkleinernn;;  sch\veiß;en 
innssten. 

Kaum  war  ein  vortluMlIiattcr  Krirdc  mit  \iuss 
land  ^;esciiluN.sen  und  die  (icfahr  vor  äusseni 
Feinden  abg^ewendet,  als  im  Innern  Unruhen  aus 
brachen.  Die  beiden  mächtigen  Familien  Zarnuyslii 
und  Zliorowsiii  standen  sich  sclion  lange  feind- 
selig gegenüber,  der  gegenseitige  Neid  und  Ilass 
ward  (iurcli  den  Vor/ug.  den  Stephan  dem  be- 
ri'ihmten  Zamoyski  einräumte,  nnd  ihn  mit  »einer 
eigenen  Familie  verband,  genährt.  Die  Zborowslii 
schrieen  über  Undank ,  da  sie  haupt.särhiich  Ba- 
thory  zur  polnischen  Krone  verholfen  haben  woll- 
ten, und  sannen  auf  Rache  gegen  den  König  und 
den  einflu.ssrcirhen  Kronmarschall  und  Anführer 
des  Heeres  Zamo^ski.  Drei  Brijder  Zborowski, 
Andreas,  Samuel  und  Christoph  verschworen  sich 
gegen  das  Leben  Stephans.  Die  Verschwörung 
ward  zwar  durch  den  Prima.s  Karnkowski  und 
einen  Diener  der  Zborow.ski  verrathen.  die  ver 
wcgenen  Brüder  gaben  aber  des.shalb  ihren  Rache- 
plan nicht  auf,  traten  im  Gegentlieile  offen  noch 
kühner  hervor.  Samuel  Zborowski ,  der  früher 
verbannt  worden .    bei  Bathorv   eine  ZuBucht    ge- 
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^MMleiK  von  jener  Sentens  jedoch  mieli  nfHit  ent 
kmMfen  war,  eutwart  ileii  IMaii,  den  geiiieiiiNamen 
Feind  Zanioyski  in  der  Nähe  von  krakau  auflie 
l»en  TAI  laMen.  Der  Ansrhla;;  ward  verratlien 
und  Zainnyski  liea.H  jetzt  den  verweg^enen  Samuel 
verhaften.  Auf  des  König;«  Befehl  ward  der  (ie- 
fanfi^ene  \or  den  obersten  Gerichti^liof  geführt, 
Kam  Tode  verurtheilt  and  in  Krakau  öflfeutlieh 
hing;enrlitet.  Der  Senat  zu  Lublin  wurde  von 
der  VersehwöroDg  der  ZborowakI  benarhrichtipt 
un4  die  Anjjelepenheit  vor  den  närli.sten  Reichs- 
tag prebracht.  Auf  diesem .  der  7.u  W  arschau 
1S95  abfrehalten  wurde,  erNchienen  die  Zborowski 
an  der  Spitze  einer  Armee,  Zanioyski  mit  seinem 
Anhängte  hatte  eine  fast  eben  so  g^sse  Anzahl 
Bewaffneter  um  sieh.  Mao  er^v artete  Jeden  Au- 
l^enblirk  den  An<<d»rueh  eines  blutigen  Kampfes. 
Die  Laiiiibulen,  immer  bemülit,  ihren  bii)nuH.s  aus- 
mdehnen,  verlangten  an  den  Verhamllnngen  des 
PiüMMes  wid  an  der  Entscheidung  desselben 
Tbeil  sa  nehmen,  ninssten  sich  aber  mit  dem  Be- 
acliefaie  begniiKen,  daaa,  zufolge  der  ron.Htitution. 
4ea  Senate  aiiiiiliHgaillBh  die  ricJiterli«  he  (irualt 
aber  dem  Reichata|re  nutebe.  Vergebens  be- 
■ilrte  sich  daraef  4le  Partei  der  ZborouKki,  >nm 
KMge  eine  Bdleg— y  des  Prozesnes  zu  erlangen, 
Stephan  blieb  nnbeweglieb  und  wollte  wahr^rhein- 


lirh  tmt  nach  gesprochenem  Lillieile  Oiiadr  für 
Hecht  erg^ehcn  lasfien.  Die  Anß;eklan;teii  wurden 
vorgeladen,  das  sichere  (ieleite  für  Christoph  war 
schon  ausg^estellt ,  als  dieser,  des  Looses  seines 
Bruders  Samuel  eingedenk,  von  Misstrauen  cr- 
«jriflFen  nach  Mäliren  floh.  Nun  spracli  der  Senat 
auch  gegen  ihn  das  Todesuillicil ,  V  erlu.st  des 
Adels,  aller  Ehren  und  Besitzthümer  aus.  Den 
Prozess  des  dritten  Bruders  Andreas  verschob 
man  bis  auf  den  nächsten  Reichstag,  und  da  der 
Konig  auf  Wiederaufnahme  desselben  nicht  be- 
stand, dachte  nucli  kein  Anderer  daran. 

Eine  wichtige  Erwerbung  für  Polen  bestand 
in  der.  durch  Stephans  Bemühung  vollbrachten, 
Vereinigung  der  ukrainischen  Kosacken  mit  der 
Republik,  lieber  den  Ursprung  dieser  Kosacken. 
die  frühern  Feinde  Polens,  wissen  wir  nlclits  Be- 
.stimnites;  nach  einer  Angabe  sollen  sie  an  den 
Ufern  des  Caspischen  Meeres  eine  Republik  von 
Jünglingen  gebildet  und  spater  die  Ufer  des 
Dnepr  zu  ihren  Wohnsitzen  envählt  haben.  Von 
den  Zaporogen,  den  fruchtbaren  In.seln  des  Dnepr, 
auf  denen  sie  sich  vorzugsweise  niederliessen, 
sollen  sie  in  der  Folge  den  Namen  zaporogische 
Kosacken  erhalten  haben.  Nach  einer  andern 
Angabc  bildete  sich  in  den  fruchtbaren  Ebenen, 
die  der  Don  und  der  Dnepr  diu«  li'^frnmen,  und  die 
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diirrh  die  fortwährenden  Einfälle  der  I  artareii 
verwüstet  uod  von  ihren  urspriinjliehen  Bewoh- 
nern verlassen  waren,  aus  dem  Zii.snmmenströnien 
verschiedener  Nationen,  die  hier  eine  Freistatte 
sachten,  ans  Flöchtlinfjen ,  Deserteurs  und  Ver- 
brerhem  eine  bunte  Bevölkerung^,  die  vornemlleh 
ausRn<<(sen.  iJtthauern  und  Tartaren  bestand,  und 
den  tnrtari\«hen  Namen  K  OS  ac  k  en  d.  h.  leichte 
Reiter  sich  bellej>;ten  oder  erhielten.  Im  Anfang^e 
des  sechs^ehnten  Jahrhunderts  hatten  sie  sich  be- 
deutend vermehrt,  Ihr  (ieblet  vergrössert  und  eine 
Art  V  - — nijsform  angenommen;  sie  bildeten 
»ur  Z'  "  _  itinnd  Augusts  eine  nomadische  Krie- 
^r-Republik,  ond  wurden  von  diesem  polnischen 
RAnig^  bereits  In  das  Interesse  Polens,  als  Schutz- 
wehr gegen  die  Tartaren,  gezogen.  Stephan  Ba- 
tbor)' verband  sie  noch  inniger  mit  dem  polnischen 
Reiche,  und  bcnfttzte  sie  nicht  allein  als  tapfere 
Verbindete  fcfcn  <iie  Tartaren,  sondern  auch  ge- 
gen die  Russen.  Er  thellte  ihr  weites  (iebiet  in 
vier  Dintricte  ein  and  gestand  ihnen  das  Recht 
/.u,  selbst  Ihre  Vorgesetzten  zu  wählen,  >ndem  er 
sie  nicht  als  Lntertiianen,  sondern  ah  Verbündete 
Polen«  i—lll  Er  legte  iemer  In  Ihrem  Lande 
mtktt  FeitMgMi  an,  gewöhnte  die  herumschwei- 
fende Nation  an  feste  Wohnsitze  und  an  Ackerbau, 
und  sellloMl  Bit  Ihr  ehi  SehtlB-  und  TrutAbündniss. 
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il^  Auf  (li«'.sr  Welse  {fppen  AufMPn  {fesfchcrt. 
beichloss  Stcpliaii  Hutlioi),  mit  \ erstarkter  Maclit 
liegen  die  ihm  feiiuilichu  AdeLspartlici  im  Innern 
aufzutreten  und  die  bizarre  pulnisclu*  ConNtitution 
in  mehren  Bcziehung;en  zu  ändern.  Am  wicIiU«;;- 
«ten  crHchien  ihm  in  div^ser  Hinsicht ,  dir  Krhli(  li 
keit  der  kröne  wieder  herzustellen.  Er  wollte. 
trotz  der  pacta  conventa,  bei  Keinen  Lebzeiten 
eineo  Nachfolger  ernennen  lassen;  zu  diesem  ge- 
wagten Schritte  glaubte  er  einen  neuen  Krieg 
gegen  Kussland  unternehmen  zu  müssen,  um  eine 
Armee  zu  seiner  Seite  zu  haben,  oder,  wie  An- 
dere glimpflich  meinen,  um  durch  neue  Siege  sich 
neuen  Ruhm  zu  erwerben.  In  den  Vorbereitun- 
gen zu  diesem  Feldzuge  überraschte  ihn  im  kräf- 
tigsten Manncsalter  der  Tod  1586.  —  Polen  ver- 
lor an  ihm  einen  seiner  vortrefTtichsten.  weisesten 
Kegenten. 

Zum  dritten  Male  in  einem  Zeiträume  >un 
wenigen  Jahren  sah  sich  Polen  in  Gefahr,  bei  der 
eingetretenen  Thronerledigung  in  Verwirrung  und 
Anarchie  zu  gerathen.  Man  setzte  daher  für  jetzt 
und  künftig  fest,  dass  Alle,  die  während  eines 
Interregnums  die  öffentliche  Kulie  gefährden  wür 
den,  nach  aller  Strenge  des  Kriegsrecht«  bestratt 
werden  sollten.  Auf  dem ,  zur  KönigswabI  be- 
stimmten. RcirlistMue  zu  Wol.i  ••is(  Iiieiien  die  wr- 
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tehiedenen  Partt-im  m  ;;iosser  Zahl  und  wohl- 
bewaffnet:  die  ZbonnvHki  an  der  Spit/e  einer 
Armee  Ton  zehntauKend  Mann,  die  Zamoyski  mit 
fast  eben  nn  liedeutenden  Streitliriiften.  Drei 
fremde  Tlirnniiewcrber  traten  auf;  an  Stephan 
Rnthnr\  N  Bnider  Si«;i.smnnd  darbte  Niemand,  ob- 
wohl der  treflliclie  Stephan  ihn  als  »einen  Nach- 
folger vor«jeschln«jen  hatte.  Der  Kronprinz  von 
Schweden ,  Sigismund  Waaa ,  durch  »eine  Mutter 
Neffe  de«  König?»  Siglaniiind  August  von  Polen, 
und  also  an««  dem  Stamme  der  Jagellonen.  stellte 
sieh  zum  dritten  Male  als  Bewerber  nni  die  pol 
niarhe  Krone  ein,  und  fand  theils  an  der  Partei 
Zamoyski.  theiln  an  Stephan  Kathor>  s  W  ittwe, 
Anna,  seiner  Tante,  bedeutende  Stützen,  fiberdem 
war  Ihm  die  streng- katholische  Parthei,  die  ri»- 
miarh-katholisrhe  <feistlirhkeit  und  die  Jesuiten, 
die  sirh  gemarh  ober  ganz.  Polen  verbreitet,  und 
einen  uugemessenen  Kinflusa  erworben  hatten,  lu^e- 
than.  Die  Zborowski  und  die  protestantische  Partei 
lenkten  ihre  Wahl  auf  den  Krzherzog  Maximilian 
\on  Oesterrrlili,  der  seine  Anspriube  dnrrh  grosst« 
Summen  (ieldes  und  lierbeiziehung  >on  Kriegs 
truppen  zu  fördern  suchte.  KIne  dritte  Partei, 
anderen  Spitze  der  Prlnas  KarnkowskI  stand,  und 
die  beinahe  den  geMmmten  lltthauisrhen  Adel  in 
■ich  vereinigte .  stimmte  fiir  Fei»dor  Iwanowitarh, 
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den  lussiNclien  ('auu'en  ,  der  bedeutend  ^uMÜf^BTt 
Ausflicliten  für  seine  Wahl  hatte,  als  früher  sein 
übelberüchtig^cr  Vater,  Iwan  VVassiljeuitsch.  Seine 
Abgeordneten  zh  dem  Reichsta^^e,  Stephan  Godu 
now  und  Fürst  Tro>ekiiruf,  wurden  \on  polnischer 
Seite  gebeten,  nicht  nach  Warschau  /u  ziehen, 
weil  man  dort  bei  dem  schrecklichen  Tumulte  ihre 
persönliche  Sicherheit  nicht  verbürgen  könne : 
sie  machten,  in  Folge  dieser  Warnung,  in  einem, 
dem  Versammlungsorte  benachbarten,  Dürfe  halt. 
Sie  stellten  dem  Keichstage  ,  im  Falle  der  Wahl 
des  russischen  dzaren,  die  \  ort  heilhaftesten  An- 
erbietungen, und  Alles  schien  für  eine  Vereinigung 
der  beiden  stammverwandten  Nationen  durch  die 
Erhebung  Feudors  auf  den  polnischen  Königsthron 
günstig.  Der  Reichstag  währte  schon  fünf  W  o- 
chen ,  ohne  dass  man  sich  über  die  Wahl  eines 
Königs  einigen  konnte,  der  niedere  Adel  murrte 
laut  und  verlangte  eine  Beschleunigung  der  Wahl, 
Widrigentalls  er  sich  gegen  alle  vorgeschhigene 
Prätendenten  verschwören  wolle.  Man  errichtete 
auf  diese  Drohung  drei  lianner  in  der  Ebene  von 
Wola  auf:  die  russische  IVlütze  auf  der  Spitze  des 
einen  bezeichnete  den  Sammlungsort  der  russi- 
schen Partei,  der  österreichische  Hut  auf  einer 
andern  die  österreichische,  und  endlich  ein  Häring 
die  schwedische.     Die  grösste  Anzahl   stellte  sich 
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Banner.  Die  Beduigunj^en  je- 
doch, weldw  die  polnische  Arintokratie  von  den 
raattocbea  Gesandten  im  Namen  ihres  Gebieters 
so  erfüllen  verlange,  die  Bedenkliihkeitcn,  welch«- 
ftie .  in  Brtrnciit  der  {j^riechiscIuMi  Religion  des 
Cxaren,  aufstellte  und  die  Geldsummen,  welche 
sie,  ioi  Falle  ihrer  Geneigtheit,  Feodor  die  puluisrhe 
Krone  x«»Hi|>rechen  verlangte,  zerschlugen  die 
Verhandiaogen  mit  den  russischen  Abgesandten 
völlig.  Der  Reichstag  konnte  ihnen  eine  längere 
Frist,  vm  neue  Instructionen  >f>n  ihrem  Gebieter 
databolen,  niclit  gc\väliren,  wolil  aber  eine  Ver- 
laagening  des  früher  geschlossenen  Watlenstill- 
stanile«. 

Die  Majorität  entschied  sich  nun  für  Sigis- 
mund  \N  asa,  der  »«tfurt  zum  krinin;e  \on  Polen  er- 
klärt wurde.  Die  Partei  Zborj^wski,  hieuiit  un 
zufrieden,  prodamirte  drei  Tage  später  den  Erz- 
herzog Maximilian  zum  Könige.  Die  schwedischen 
Gesandte^  beeilten  sich,  a  uf  die  Kunde  hievon,  dk* 
pmctm  eMirnilfl,  und  waa  sonst  noch  von  der  pol- 
nlMkei  Aristokratie  verlangt  wurde,  zu  untertclch- 
nen,  nnter  Anderen  eine  enge  Verbindung  zwi- 
achen  Schweden  und  Polen ,  die  Cinverleibnng 
Bstblands  mit  Polen,  die  Aufstellung  einer  schwe- 
<tachen  Flotte  im  bahiacken  Meere,  die  Krbnunng 
von  fünf  Fr<itung:en    an    i^t-r  litlhauischen  Gränxe. 
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die  Bezahlung  ilrr  Srliiildeii  dn*  lU'|iiil)lik  ii.  A.  iii. 
Ausser  dpin  Artikel,  der  von  der  Kiiive\-leibiin£^ 
Kstliinnds  handelte ,  lieseliwor  SipNiuund  alleN 
Uebrig;e.  Demuneraclitet  kam  er  noch  nicht  in  den 
Besitz  der  polnischen  Krone,  er  inusste  sie  mit  den 
Waffen  seinem  Nebenbuhler  Maximilian  von  Oester- 
relch  entreissen.  Mit  einer  Arnue  rückte  Letzte 
rer  auf  Krakau,  die  Partei  Zborowski  verband 
sich  mit  ihm  und  traf  zuerst  bei  Wielun  und 
dann  bei  Biecz  mit  dem ,  von  dem  tapfern  und 
krie^i^serfahrenen  Zamoyski  gef&hrten,  Heere  zu- 
sammen. Beide  Male  sieg;te  Zamoyski  und  nahm 
den  Erzherzo<[;  selbst  gefan<;en;  um  seine  Frei- 
heit zu  erlangen,  mnsste  dieser  allen  seinen  An- 
sprüchen auf  den  polnischen  Thron  entsagen,  den 
jetzt  Sigismnnd  III.  Wasa  ohne  weitere  Anfech 
tung  bestieg;   1587. 


XIII. 

Siclamund   III.  Was». 

1587— l«3-i. 


Die     Erwählung    des    schwedischen    Prinzen 
Sigismund  zum  Könige  von  Polen    hätte  für  letz- 
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IHPM  Reich  voB  aefeiMrekheo  Kulg^en  se>n 
wt»m  der  poliiMiM  Senat  durch  die  Bediii|^iui|(, 
d«M  Csthland  mit  Polen  vereinigt  werden  Rolle, 
jede  nähere  Verbindung  zwisriien  beiden  Kelchen 
von  vombcrein  nirtit  zerstört  hätte.  Sigismund  111. 
■ranntn  ebenfalls  bald  erfahren,  wie  schwierig  es 
•ei,  zwei  Reiche  beherrschen  zu  wollen,  von  denen 
das  ehM  streng^  protestantiscli,  da«  andere  in  den 
Händen  einer  aufrührerischen  Aristokratie  und 
einer  unduldsamen  katfaoiiachen  Getotlichkeit  sich 
befand.  Sigismund  verlor  durch  die  Eitelkeit,  ein«* 
fremde  Krone  tragen  zu  wollen,  seine  väterliche, 
durch  die  Krbfolft^e  in  Schweden  ihm  gesicherte; 
seine  geringen  Fähigkeiten ,  sein  eigensinniger 
ClMVakter,  seine  Indolenz  und  seine  bigotte  Er- 
■tolinng  mnchten  Um  eben  so  wenig  geschickt. 
iber  eine  Nation,  wie  die  pelnhwiM,  zu  herrschen. 
Ote  Schweden  sagten  sich  von  ihm  Ics  und  die 
Polen  unterstützten  und  liebten  ihn  nicht:  er  hatte, 
während  seiner  langen  Kegiemng,  unnusKeaetEt 
gegen  innere  und  iansere  Feinde  zu  tintpfen. 

Schon  Stephan  Batbory  hatte  man  den  Vor- 
wurf yntbt,  daaa  er  die  Katholiken,  zum  Nach- 
liwile  der  Anhänfi^er  der  griechischen  Kirclie  und 
des  ProteatttÜnaius ,  begiustif^e,  jener  \<>rwurt 
traf  mit  giiaanni  Kecbta  neinen  Nachfolger  Si- 
gkiround,  den  Später  der  Bebaaen  ^esuitenkiMiiu 


ward.  Unter  seiaer  Regiemng^  tchwiad 
die  frühere  Toleranz  In  GhakMMachen  völlige, 
die  Verfolgungen  Andersf^biger  begannen,  der 
Name  „Uissidenten"  bezeichnete  von  nun  an  alle 
dlejenip;en  Polen,  die  nicht  zur  römisch -katholi- 
schen Kirche  g^ehiirten;  die  Protestanten  wurden 
verfolg  und  unterdrückt,  die  Jemileii  dagegen 
auf  alle  mögliche  Weise  begünstigt,  der  Jngend- 
unterricht  und  die  Volkserziehung  ihnen  anver- 
traut und  dadurch  ihr  Einfluss  iiherwiegend  ge- 
macht. Der  schwache ,  bigotte  König  üherliesd 
sich  ihrer  Leitung  liald  gänzlich,  da  er  ohnehin, 
mit  Ausnahme  des  Fürsten  lladziwill,  Kronmar- 
schalls von  Litthaucn,  bei  der  polnischen  Aristo- 
kratie nur  wenig  Anklang  und  Anhang  fand.  Auch 
Zamoyski,  der  cinflussreichste  Mann  in  Polen  und 
eifrigste  Beförderer  der  Wahl  Sigismunds,  zeigte 
sich  dem  Könige  bald  abgeneigt  und  liess  es  ihm 
bei  der  projectirten  Vermählung  desselben  mit 
einer  österreichischen  Prinzessin  bitter  genug  füh- 
len. Nach  dem  Inhalte  der  pacta  conretita  durfte 
der  polnische  Monarch  sich  nur  mit  Zustimmung 
des  Reichstags  und  der  Stände  vermählen ;  Sigis 
mund  wagte  es  nicht,  bei  der  bekannten  Abnei- 
gung des  polnischen  Adels,  vornämlich  Zamoys- 
ki*8,  gegen  diw  Haus  Oesterreich ,  seine  Wahl, 
die  er  auf  den  liatli  seiner  Partei  auf  eine  öster- 
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wkfctochff  FriMWMfai  gelenkt  iMite,  dem  Reichs- 
tage  fWlilegf  und  dessen  (aenehmio^n^  natli- 
■hmIm«.  Er  schickte  deashalb  den  Cardinsl 
gaitliiill  heimlich  nach  Wien,  und  Hess,  unter 
Schutz,  seine  Verlobte  nach  Polen  koro 
Obgidcli  Zanoyski  hievon  Kunde  erhalten 
■■d  «Ue  Strassen  und  Weg«  besetst  hatte, 
galaag  es  der  PrteiaHiB  deaaoch,  mit  ihren  Be- 
gleiteni  aach  Krakau  so  kommen  und  ihre 
Venaahlaag  mit  Sigismund  zu  vollziehen.  Als 
dieaa  bekaaat  g;e\vürden,  rief  man  laut,  der  köni;: 
liabe  die  pacta  conventa  verletzt  und  müsse  desK 
halb  ein  aosserordentUcher  Reichstag  zuKammen- 
berufen  werden.  Dies»  geschah  vvirklicli  zu  War- 
ücliau,  MO  i^mo\Hki  und  der  Primas  Kanikowski 
das  Betragen  d»  könif^s  rücksichtsioN  tadelten, 
sogar  drohetM ,  ihn  In  Anklagestand  setzen  zu 
«vollen.  Sie  warfen  ihm  vor,  seine  Eide  verletzt, 
ihre  Dienste  mit  Undank  belohnt,  sich  der  Krone 
4er  nihMwiniigea  Republik  Polen  unwijrdig  ge- 
seigt  au  hahea.  Briefe  wurden  aogar  vorgezeigt, 
deren  Inhalt  unter  Anderm  benagte,  Sigiaanid 
habe  den  Enheneg  Bmnt  von  Oestorreich  zu 
ndnem  Nachfolger  bentfaiat  Was  entgegnete, 
waa  that  der  K5nig?  Er  verantwortete  sicli  kaum, 
deainthigte  alch,  veraAhntr  Mr\\  mit  /amovNki. 
harnhigit    die  nafgeregten    (innutlici    uikI    ver- 
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spmcli,  dass  er  nIeinaU  Polen  ohne  ErUubniM 
der  Stünde  verlassen,  nie  wieder  die  Gesetze  ver- 
letzen und  keinen  Schritt  zur  Walil  eines  "SukMgun 
unternehmen  wolle,  liieniit  beg;niip^ten  sich  die  tieg- 
ner  des  Königs  und  erkannten  seine  (lenialilin  an. 
Sobald  Parteiun^cn ,  Zwist  und  Streitig^kciten 
im  Innern  entstanden,  eilte  der  polnische  Adel 
alsbald  zu  den  Waffen,  nicht  so,  wenn  es  galt, 
die  Gränzen  zu  beschützen,  wenn  Feinde  in  pol- 
ni.sciies  Gebiet  einfielen.  Wälircnd  der  vorher  be- 
schriebenen Wirren  brachen  die  Türken  in  Polen 
ein  und  maciiten,  da  sie  keinen  Widerstand  fanden, 
reissende  Fortschritte.  Der  t^ipfcre  Zanio)ski 
warb  auf  eigene  Kosten  einige  Truppen  und  zog 
ihnen  entgegen.  Da  erst  berief  man  einen  lleich.s- 
tag  und  verhandelte  wegen  der  erforderlichen 
Kriegsgeldcr,  die  man  jedoch  nie  bezahlte.  Die 
Feinde  Zamoyski's  nämlich,  vornämlich  Gorka, 
Palatin  von  Posen,  streuten  das  Gerücht  aus,  Za- 
moyski  habe  den  Türkenkrieg  selbst  angefacht, 
nm  sich  zu  bereicliern.  Diese  Ansicht  fand  so- 
gar auf  dem  Reichstage  zu  Kaiisch  Glauben,  und 
wenn  Polen  damals  von  den  Türken  nicht  völlig 
verheert  und  erobert  ward,  verdankt  es  diess  le- 
diglich der  aufopfernden  Tapferkeit  des  edel- 
müthigen  Zanio\ski  und  der  Vermittlung  des  eng- 
lischen (itsitiiilten  l»ei  der  Pforte. 
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der  Köoig  voa  Schweden.  >  _  n  md  niiiMite 
jetzt  sein  Versprechen  erfüllen,  bHtliland  mit  Po- 
les zu  vereini<::en :  thnt  er  es  nicht,  so  lionnte  er 
Üe  |>oloische  kröne,  that  er  es,  die  schwedisclie. 
und  wenn  er  sicli  nicht  entschied,  beide  Kronen 
verlieren.  In  Schweden  war  er  als  eifrio;er  ka> 
tbolik  nicht  helieht,  und  hatte  dort  an  seinem 
Onkel,  dem  Ilei7.ii»e  KnrI  von  Si'idermanland,  einen 
gefährlichen  Nebenbuhler ,  der  sich  bereits  die 
Ke);;entAchaft  über  Schweden  an»emnsst  halte  und 
aog^enscheinlich  nach  der  schwedischen  kionf 
»elbst  strebte.  Sipsniund  beß^in^  noch  die  Lln- 
vorsichli^keit,  nach  Schweden  zu  reisen  in  Be- 
gleitung eines  päpstlichen  Le;;:aten  und  mehrer 
Jesuiten!  tr  wollte  sich  nämlich  von  keinem  pro- 
testantischen Uischufe  krönen  lassen,  tiekrönt 
«laind  er  wirklich  in  Schweden,  aber  unter  so  har- 
ten Bedlngiingen ,  dass  er  nur  den  Namen  eines 
Königs  von  Schweden  führte,  in  Wahrheit  s:ar 
keine  Macht  über  jenes  Land  be.nass  und  die  Ke- 
Kentschaft  auch  dem  Herzoge  von  Süderninnlnnd 
lilltB  ■■Ml0.  Bald  nach  seiner  Abrei.te  \m% 
Schweden  wollten  die  Bewohner  diesis  Kelches 
(He,  ihnen  von  SlgisSMld  gewilirlelsleten,  KieiliH- 
t.M.  ,....!>  v^«.it«>r  ttMV'Mtnen,  sieb  von  dem  bigotten 
■      i^  /   frei    machen.     8l|^sninn«l 
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für  rntlilirli,  »ich  noclitnaln  nach  Schwe- 
den zu  bep^eben  und  die  Züß;el  der  Regierung 
selbst  zu  übernclimen ,  oder  sichern  Händen  an- 
zuvertrauen. Statt,  wie  Zamoyski  ihm  rieth,  mit 
einer  woh|o;crüsteten  und  zaiilreiehen  Armee  nach 
Sciiweden  zu  marscliiren  (was  ihm  allerdin^^s  nicht 
leicht  geworden  seyn  möchte),  hen;ab  er  sich  mit 
einem  zahlreichen  Hofstaate  und  Gefolge  und  sehr 
wenigen  Truppen  dorthin,  indem  er  den  Versiche- 
rungen einiger  Schweden  geglaubt,  die  Masse  des 
schwedischen  Volks  hinge  fest  an  ihm.  Wie  vor- 
auszusehen war.  geschah  es :  Sigismund  kam  bald 
nach  Polen  zurück,  besiegt  und  flüchtig.  Die 
Schweden  verlangten  von  ihm,  dass  er  seinen  äl- 
testen Sohn,  Wladislaus,  nach  Schweden  entsende 
und  in  der  protestantischen  Religion  erziehen  lasse, 
wenn  er  demselben  die  ^Nachfolge  auf  dem  Throne 
seiner  Väter  sichern  wolle ;  als  Sigismund  hierauf- 
wie  auf  andere  Anforderungen,  keine  Antwort 
gab,  erklärten  die  Schweden  ihn  des  Thrones 
verlustig  und  erhoben  auf  denselben  den  Herzog 
Karl  von  Südermaniand  1597.  Der  entthronte 
König  wandte  sich  abermals  an  den  polnischen 
Reichstag  und  begehrte  von  ihm  Hülfe  und  Geld, 
und  versprach  dagegen,  Esthland  mit  dem  polni- 
schen Reiche  zu  vereinigen.  Der  polnische  Adel 
xeigte  sich  jedoch  w  enig  geneigt,  seinen  König  in 
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fremden  Aeyelefealieit,  wie  er  4^1 

tewlben  mit  Schweden  fciJiMhtite,  m 
Dazu  kam,  da«  Siglraiand  durch 
Mt  Unterdrückung;  des  Protegtiiitieinus  einen  •^n»»- 
aea  TheÜ  dca  Adela  aich  entfremdet  hatte,  na- 
■wtttcli  in  Lievlaod ,  wo  er  ehi  kathoUaebee  Bit- 
tiNHi  In  Wmitm  erridrtete,  obwohl  die  Lievländer 
faat  daf«lifiag%  aar  neaen  Kirche  sich  bekann- 
te». Ktaif  Karl  von  Schweden  fiel  es  in  Kofo^e 
dMaen  leicht,  Lieflaad,  mit  Ausnalime  der  Haupt- 
atadt  Rig;a  «ad  der  Festung  Kukenhusen ,  zu  er- 
•bern,  und  obwohl  die  tapfem  polnischen  Feld- 
liarre«,  Zamoyslü  und  (liodkiewicz,  einige  Vortheile 
über  die  Schweden  erraagea,  vermochten  Hie,  au» 
MaaCel  an  den  nothdiirfttgaten  Unter.Htützun^;en, 
4aeb  nickt,  den  Schweden  Ihre  früheren  Eroberan- 
Ken  au  entrciaaen.  Den  Schweden  mangelten 
ebenfalU  die,  an  etoem  Kriefe  •othwendi<;en,  Be- 
därfaiaae,  and  ao  sof  akh  derselbe  zwisclien  bei- 
den Nationen  noch  aehre  Jahre  hin,  ohne  irp^end 
fine  Entscheidmif  herbeianftbren. 

Der  poInladM  Adel,  welcher  aicli  in  Vertliei- 
dlKung  aelne«  Ktelft  ud  aefaMS  Vaterlandes  ge- 
gen die  AufpifTe  der  Schwede«  ao  Haalf  zeigte, 
aeg  in  Schaaren  herbei,  und  aparte  weder  Gut 
noch  Blut,  ala  ea  galt,  einen  Abeothewrer  oad  die 
Tochter  einea  polaiacbea  Magnat—  aaf  den  Tbroii 
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der  Czaren  zu  setzen.  Der  ISnir  Fedor  von  Rum» 
Und  fttarb  1598,  nachdem  sein  neanjAhri<;er  Bru- 
der Demetrius  1591  auf  Boris  (jodunow'n  Befehl 
t*rmhrdet  worden,  und  somit  Mv  Rnrlkiwhe  Dyna- 
stie erlosclien  war.  Der  Bnnler  Her  verwittweten 
Czariii  Irene  und  der  Mörder  des  Demetrius  be- 
stieg hierauf  den  russischen  Tliron.  Boris  Godu- 
now  rejizierte  eini«je  Jahre  mit  Kraft  und  Weislieit: 
sey  es  jedoch,  dass  das  (iefi'ilil  seiner  Schuld  ihn 
druckte,  sey  es,  dass  seine  Untertlianen  den  Mör- 
der ihres  rechtmässin^en  Fürstei»'  nicht  lichten  und 
untersti'ttzten :  Godunow  verlor  znjjleich  mit  seiner 
Popularität  seine  frühere  Eners^ie.  Da  trat  ein 
kühner  und  verschmitzter  Abentheurer  auf,  (ire<>:or 
Dtrepiew,  ein  fri'ilierer  Mönch,  und  behauptete,  er 
sey  der  todt«>^e<»;lanbte  Demetrius,  an  seiner  Statt 
sey  ein  Anderer  ermordet,  und  er  der  rechtmässige 
Erbe  der  russischen  Krone.  Boris  Godunow  ver- 
suchte Alles,  um  den  Eindruck,  den  die  Behaup- 
tung Otreplew's  hervorgebracht,  zu  schwächen,  die- 
ser fand  jedoch  vor  den  Nachstellungen  des  Cza- 
ren Schutz  und  Hülfe  bei  mehren  polnischen 
Grossen.  Der  polnische  Fürst  Adam  Wichncwetski 
glaubte  den  Versicherungen  Otreplew's,  der  seine 
Aehnlichkcit  mit  dem  ermordeten  Demetrius,  mehre 
Merkmale,  die  er  mit  jenem  gemein  hatte,  und 
ein  Document  zur  ßeglanbis:ung  seiner   Aussagen 
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Torzeij^e   —   nahm   ihn   unter  seinen  Srhutz  'und 
trug  zur  Vfibreituiig;  «iieser  Entderlvung^  nach  Kräf- 
ten hei.     (leorg;  Mnischel\,  Palati ii  von  Snndomir, 
und  der  Bruder  de»  Fürsten  Adniu   Withnewtski, 
Coustantin,  %ereini«;ten  sieh,  die  Ansprüche  Otre- 
^letv's  g^eg^en  die  g;länzendsten  Versprecliung;en  von 
dessen    Seite    zu   unterstützen,   unerachtet  roebr- 
fa  '      \     ••iclieii  die  Belinuptungen  Otrepiew's  ver- 
d.ii...   „.    1.    Die  pulnisclien  Magnaten,  welche  die 
Sache    des  Ahentheurers  zu  der  ihrigen  machten, 
]i;laabten   im  Verfolge  derselben  nur  gewinnen  zu 
können,  und  der  schlaue  Otrepiew  wusste  sie  gänz- 
lich  ftii    sicli  zu  ge%viniien,    verlobte  sich  mit  der 
Tochter  Mni.Hthek'.H,  Marina,  und  gewann  die  Je- 
suiten   für  sein  Interesse ,    indem  er  gelobte ,    die 
katholUchc  Religion    in  Russland  einzuführen  und 
selbst   feierlich  zu  dieser  Kirche  übertrat.     Sigis- 
vund  Ifl.  zeigte  sich  zwar  sehr  geneigt,  den  rus- 
•IkcIicu  Kronprätendenten  zu  unterstützen,  er  fürch- 
tete jfdnrh  einen  Krieg  und  beschränkte  sich  auf 
geheime   Unterstützung,    wozu    Ihn   die  Jesuiten 
vermochten.      Ztmoyski   und   andere   edele   Polen 
widerriethen    dagegen   dem    Könige  jegliche  Ein- 
mischung   in    die    Angelegenheiten    des   fremden 
Abrn<b*Mir«T<i;  als  dieser  aber  selbst  am  polnischen 
llot«     ristliicn,   ward  er,  durch  den  Einfluss  der 
Jesuiten,  mit  allen  Ehren  empfangen  und  reichlich 
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waUk  GeU  unteratfitzt.   Dadurch  sah  er  sich  in  den 
Stand  gesetzt,  mit  Hülfe  seiner  Anbiin|rer  in  Po- 
len eine  kleine  Armee  zusammenzubriogen,  narh- 
dem  er  zuvor  die  ungeniessensten  Versprechungen 
für  die  ihm  gewordenen  rntorstützungen  leistete. 
Mnischek  und  er  selbst  stellten  sich  an  die  Spitze 
der   geworbenen  Truppen ,    mit    denen    sich   eine 
Anzahl  donischer  Kosacken,  unter  dem   Hetmann 
Korela,   und    viel  anderes  Volk  vereinigten,    und 
brachen  in  Kussland  ein,   1604.     Anfangs  lächelte 
ihnen    das    (iliick .    sie    bemächtigten  sich  einiger 
Städte,    andere    gingen   freiivillig    zu    ihnen  über 
und  erkannten  die  Rechte  Otrepiew's  auf  den  rus- 
sischen Thron  an.    Boris  Godunow  zeigte  sich,  ge- 
gen seine  Gewohnheit,  bei  dieser  für  ihn  so  wich- 
tigen   Angelegenheit    wenig   energisch    und   kühn, 
er    versäumte    die    nöthigsten    Gegenmassregeln, 
schloss   sich   in  seinem  Palaste  ein  und  vertraute 
die  Führung   seines  Heeres,   welches   dem  feind- 
lichen  an   Zahl  und   Kriegszucht    weit   überlegen 
war,    aber    sich    nur   lann;8am    zusammenzog  und 
vorrückte,   seinen   Feldherren    an.      Lnter  diesen 
gelang  es  dem  tapfern  Peter  Basmanof,  dem  Vor- 
dringen Otrepiew's  vor  Nowgorod  ein  Ziel  zu  setzen. 
Die   Stadt   widerstand   den  Angriffen   der  Feinde, 
wie  Basmanof  den  Versprechungen  und  Bestechun- 
gen des  falschen  Demetrius.     Im  December  1604 
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kan  et  in  der  Nahe  von  Nowg^orod  zn  einer 
Schlacht,  in  welcher  sich  Otrepiew  tapfer  hielt 
■nd  über  die  entmiithig^ten  Schaaren  der  Russen 
den  vollstftndia^sten  Sieg  davongetragen  haben 
würde ,  wenn  iiitht  ein  Corps  dt'uJscher  Truppen 
iaüudunows  Solde  ihm  denselben  streitig;  <;remaclit 
hätte.  >iit-htsdestow('ni<rer  verlor  durch  dieses  un- 
•MlMiiiedene  Treffen  die  Sache  des  Abentheurere 
mi^eiiiein.  Viele  der  SeMg^en  verliessen  ihn, 
MaiMhek  einer  der  Ersten,  und  su  wurde  es  den 
rwfltoelien  (ieneralen  im  Anfana;e  des  nächsten 
JtkrtB  l«ieht,  die  schwaehen  Ueberreste  des  In- 
vasionsheeres  zu  zerstreuen.  Otrepiew  entkam  mit 
wenigen  Getreuen  und  wollte  luuthlos  sein  Unter- 
nelimen  völlige  aufg;eben.  Im  strengten  Winter 
■lante  er  durch  endlose  Steppen  und  Wälder 
■eloe  Flucht  furtsetzen,  bis  er  in  das  Land  der 
KoMcken  kam  nad  hier  Aafnahaie  and  Unter- 
UMiaa^  faad.  Die  nuabchen  Geaarale,  l^ürst 
Sekalaki  vomiadieh,  wutlieten  hideeaea  fpeg^en  die 
8tiUke,  IK»rfer  smI  Einwohner,  die  es  ralt  dem 
fiüaebea  DeaMtriaa  gehalten ,  anstatt  diesen  zu 
▼trfoigen  uwi  aafaalwktB.  Die  Grausamkeiten, 
mUkm  aie  ferftkea,  tatlramdeten  die  irre  {>:eleV 
toten  Bewabaer  aodi  aMln>  der  raaalacheu  Herr- 
aalMft;  die  raaalachen  Heere  werden  durch  Maaftl 
tmd   KlHe  aafgeHebea ;    elae  M5rderbande.    die 
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GoduHow  zur  Vertilgiinp^  Otrepicn  m  abgesendet, 
entdeckt  und  durch  dicss  Alles  der  Anhang;  und 
das  Vertrauen  des  Abeutheurers  vermehrt.  Ua/.u 
kam  noch,  dass  GoduHüw  plötzlich  in  Moskau  starb, 
wie  man  allgemein  annahm,  in  Folge  freiHillig;t'r 
Vergiftung.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Feodor  (lo- 
dunow,  hatte  sich  kaum  der  Regierung  bemi'uhtigt, 
als  sich  der  Befehlshaber  des  russischen  Heeres, 
Basmanof,  für  den  falschen  Demetrius,  den  er,  wie 
80  viele  Andere,  für  den  wahren  halten  mochte,  er- 
klärte. Hierdurch  wa|*d  das  Loos  von  Russland  ent- 
schieden :  Basmanof  hatte  zuerst  und  am  entschie- 
densten dem  Abentheurer  widerstanden  :  da  er  jetzt 
zu  ihm  überging,  musste  er  jedenfalls  dessen  An- 
sprüche für  begründet  halten.  Das  ganze  Heer 
folgte  dem  Beispiele  seines  Führers,  und  Otrepiew's 
Reise  nach  Moskau  glich  fortan  einem  Triumph- 
zuge. Russen,  Polen  und  Kosacken  schlössen  sich 
in  immer  grösserer  Anzahl  dem  kühnen  Abentheu- 
rer an,  der  bereits  vor  den  Tboren  von  Moskau 
Itand,  bevor  Feodor  Godunow  und  seine  Partei 
wvMten,  was  sie  beginnen 'sollten.  Aber  schon 
war  die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Stadt  durch 
vorausgeschickte  Emissäre  für  die  Sache  des  De- 
metrius gewonnen :  sie  erhob  sich,  nahm  Feodor 
.  mit  seiner  Familie  gefangen  und  öffnete  dem  her- 
anziehenden Demetrius   die  Tbore  der  Stadt.     Im 
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Jwm\  IfiOj  hielt  dieser  seinen  Triumpheinzu«^  in 
Mb  alte  Stadt  der  Czaren,  Polen  eröffneten  den- 
selben und  Jeftniten  und  fremde  Krieg^er  umgaben 
den  neuen  Herr»eher.  Sein  erster  Befehl  führte 
Feodor  Todunow  und  dessen  glänze  Familie  zum 
Tode,  wodureh.  >\ie  durch  ähnliche  g^rausame  oder 
■■kltto;e  Massre«:eln.  der  l  surpal(»r,  der  bis  dahin 
so  viele  Proben  \on  Klugheit,  Kühnheit  und  Festig- 
keit abgelegt  hatte,  sich  bei  der  russischen  Be- 
völkerung allgemein  verhasst  machte.  Er  bevor- 
zugte auf  jed«*  Weise  die  Polen,  er  räumte  den 
Jesuiten  den  giössten  Kinfluss  ein.  und  kränkte 
die  Russen  durch  das  Kine  in  ihrem  Nation.tlge- 
füUe,  durch  das  Andere  in  ihrem  religii>sen  (ilau- 
ben.  Anstatt  sich  der  Regierung»gesrhäfte  ansa- 
nebmen,  > erbrachte  er  neine  Zeit  mit  Schwelgen, 
und  s«i  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sich  bald  viele 
Stinmen  gegen  den  Lsurpator  erhoben.  Die  ge- 
wichtigste war  die  des  Fürsten  Wassilei  Schuiski, 
der  Demetrius  für  eisen  Betritger  erklärte.  Dess- 
halb  vor  Ciericht  gezogen  und  zum  Tode  verur- 
theilt,  bestieg  jener  testen  Schrittes  da<(  Schaffut  . 
«h1  erklärte  wiederholt,  dasM  Otrepiew  ein  Betrüger  ''' 
■ty.  In  den  Augenblicke,  als  d.is  Srhnerdt  deji 
BiachHchters  über  seiuem  Haupte  schwebte,  erhielt 
er  Gnade:  die  Todesstrafe  ward  In  ein  ewiges  Kxil 
terwandek.  —  !)•  •»  machte  sich  immer  ver« 
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liaAster,  fr  vemchwendei«  ungeheuer,  während 
das  Volk  darbte.  Im  närliNtcii  Jalirc.  1606,  lieM 
er  seine  Verlobti*,  Mariiin,  aus  Pulen  herbeikom- 
men. Mit  der  verschwenderischsten  Pracht  und 
über<;ro8sein  Gefolge ,  dem  sich  4000  bewaffnete 
Polen  anschlössen,  zog  Murina  durch  Russland 
und  in  Moskau  ein,  wo  die  gliinzcodsten  Vorbe- 
reitungen zur  Vermählung  des  Demetrius  mit  der 
polnischen  Magi.atentochter  getroffen  wurden.  Die 
Polen  schalteten  indessen  in  Moskau  nach  Wlll- 
kühr  und  erlaubten  sich  die  grössten  Ausschwel- 
fungen und  (icwnittliätigkeiten.  wnlirend  schon  das 
Schwerdt  der  Rache  über  ihren  Häuptern  scliwebte. 
Demetrius  hatte  den  Fi'irsten  Schuiski  aus  dem 
Exile  zurückgerufen :  der  Begnadigte  entwarf  den 
Plan  zu  einem  grossartigen,  allgemeinen  Aufstande 
gegen  den  Isurpator  auf  dem  Throne  und  alle 
Polen  in  Moskau.  18,000  Strelitzen  waren  theils 
in  Moskau,  theils  in  der  Nähe  veriiorgen,  und,  so- 
bald das  Zeichen  gegeben  war,  17.  Mai  1606, 
an  dem  Tage,  der  zur  Vermählung  des  Otrepiew 
mit  Marina  bestimmt  worden ,  brach  Schuiski,  mit 
den  Häuptern  der  Verschwornen,  an  der  Spitze 
der  Strelitzen  los  und  fiel  über  die  unvorbereite- 
ten Polen  her,  von  denen  der  grösste  Theil  unter 
den  Schwerdtern  der  erbitterten  Strelitzen  und  der, 
mit    denselben    verbündeten,  Bewohner    Moskaus 
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tAM>  Otrepieu  ereilte  dasselbe  Schicksal ;  Marina, 
Mnisrhek  iiihI  mehre  andere  vornehme  Polen  wur- 
i9u  jfefanjjen  genommen.  Drei  Tag^e  nach  dem 
Tode  des  falschen  Demetrius  bestle«j  Fürst  Schuiski 
^en  Thron  der  Czaren. 

$i<^ismund  Ifl.  hatte  zwar  die  L'nternehmiin- 
gen  des  falschen  Demetrius  und  der,  mit  ihm  ver- 
biadeten,  polnischen  Magnaten  nicht  direct  unter' 
sAtzt,  im  Geheimen  jedoch  dieselben  begünstigt 
Unrohen  und  Zu  istig^keiten  im  eigenen  Reiche  hiel- 
te« Ihn  damals  ab,  uirk.samer  aufzutreten,  wie  er 
es  später,  bei  günstigeren  Verhältnissen,  that.  Nach 
dem  Tode  seiner  ersten  (jemahlin  hatte  er  sich 
mit  der  Schwester  derselben  vermählt,  ohne  die 
Stände  der  Republik  zu  befragen.  Darob  entstand 
mter  dem  polnisdien  Adel  grosse  Bewegung:  er 
MMete.  unter  des  Forsten  Radzlwill  Vorsitze,  eine 
Confoderation  zu  korrzyn,  und  trat  dem  Könige 
entschlossen  entgegen.  Der  König  besaas  jedoch 
in  der  katholischen  (ieistlichkeit  und  unter  einem 
Theile  des  Adels  eine  starke  Partei,  die  zu  seinen 
(junsten  gleichfalls  eine  Conf&deratlon,  unter  Adam 
Sfeniawski's  Voraltze,  biMete.  Ehi  Kürgerkrieg 
war  die  Folge,  In  welehem  die  Feldherre«  Slgla- 
orand's,  ('hodkiewicz  und  Zolkiewski,  die  Oberhand 
bcHehen,  aber,  unerarhtet  zweijähriger  Anstren- 
md  Kinqifr,  die  Gcgeapartei  nicht  ganz- 
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Zchizydowski,  die  Häupter  der  Mi.s«ver;;niij;ten, 
erhaten  und  erhielten  die  Verzeiining  des  künig;.s 
—  der  Form  wegen.  Niclita  destoweniger  hatte 
dieses  Zerwürfniss  die  Folge,  das«  d?r  Einfluss 
der  katiiolischen  (ieistlichlieit  vo»  Zelt  an  wieder 
stieg  und  die  Rerlite  diM  l>i.ssi(l(ii((ii  "( .s(  !iniiil»Mt 
wurden. 

Sigisuiund  fülilte  sich  nach  Beilegung  der  In- 
nern Wirren   stark  genug,  gegen   RusKlnnd   ent- 
scliiedeu    aufzutreten   und   die    unglücknchc   Lage 
jenes    Reiches    zu    seinen    Ciunsten    auszubeuten. 
Scliniski  vermoclite  es  niclit,   die  Ruhe  und  Ord- 
nung wieder  herzustellen;  die  russischen  Grossen 
sahen  mit  Neid  Einen  der  Hingen  au£  dem  Throne; 
Polen  betrachtete  das  zerrissene  Nachbarvolk  als 
leichte  Beute  und  wollte  den  L'ntergang  so  vieler 
Landsleutc  bei  dem  Aufstande  in  Moskau  riichen. 
und   zum  L'ebermasse  des  Unglücks  erhoben  sich 
noch  mehre  Abenthcurer  und  verschmitzte  Betrü- 
ger, die  sich  für  den  ermordeten  Demetrius,  oder 
fiir  Verwandte  und  Abkömmlinge  des  Rurik'schen 
Stammes  ausgaben,   auf  die  russische  kröne  An- 
spruch  machten,    bei    dem   leichtgläubigen  Volke 
Glauben   fanden ,  iind  die  verschiedenen  Parteien 
zu  gewinnen   und  zu  ihren  Zwecken  zu  benützen 
vvussten.  Es  gelang  demCzaren  Schuiski,  den  er- 
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« 
•im  dieser  Abentiieurer,  der  nach  Otwpletr'sTode 

auftrat  und  sich  für  jenen  auso^ab.  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen,  worauf  er  ihn  hiniichten  Hess.  Nach 
ibm  erschienen  noch  eini;;e  andere  Usurpatoren. 
Einem  von  diesen,  dem  sogenannten  „Diebe  von 
Tuschino,"  gelanp;  es,  hauptsächlich  durch  polni- 
sche liülfsvölker,  die  ihm  Si<;ismund  unter  Anfüh- 
rung des  lictmanns  Rugynski  zusandte,  sicli  zu  be- 
haupten ,  die  Truppen  Schuiski  s  zurückzudrängen 
und    bis   zwei  Stunden    vor   Moskau    vorzurücken, 

1608.  Schuiski  \erlor  den  Kopf,  als  die  Gefahr 
so  nahe  uud  dringend  war;  er  gab  die  gefangenen 
Polen  frei,  unter  denen  Mnischek  und  Mniinsj 
welche  Letztere  den  neuen  Üemetrius  anerkannt^ 
weil  ihr  gar  sehr  nach  dem  Uiademc  gelüstete» 
Schuiski  verband  sidi ,  da  er  im  eignen  Lande  gar 
keine    Hülfe   fand,   mit   karl  1\.    von    Schweden, 

1609.  Ein  schwedisches  llülfsheer,  unter  dem 
Befehle  des  Generals  de  la  Gardie,  rückte  bis  in 
die  Mähe  von  Moskau  vor,  wo  die  Armee  des 
falschen  Dcmetrius  lagerte.  Um  dieselbe  Zelt  fiel 
Sigismund  111.  mit  einem  polnischen  Heere  in 
KussUnd  ein.  Es  schien  nogewiss,  gegen  wen 
er  eigentlich  Krieg  führte  ,  ob  gegen  Schuiski, 
"*'*''  f  f*^"  <"<^  Schweden,  oder  gegen  den  fal- 
«vcben  Demetrius.  Indessen  erschien  der  berühmte 
polahKltc  Feldherr  /ulkiewski  Im  Lager  des  Lete- 
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tern,  and  forderte  alle  Polen  auf,  zn  dein  Heere 
ihres  König;»  zu  stossen.  Der  falsche  Demetrius 
gfaiibte  sich  verratheii  und  entfloh  mit  wenlo^en 
Oetrcnen.  Unter  seinem  Anhängte  entstand  nun 
dh.  grRsste  Verwirrung;,  die  Russen  wagten  e« 
nicht,  zu  Schniski  zurückzukehren,  und  wollten 
sich  auch  nicht  mit  den  Polen  vereinigten,  die  sie 
der  Veiratherei  beschnldig;ten.  Hieriiher  erbittert, 
fielen  die  Polen ,  der  Anzalil  irach  stärker ,  über 
sie  her,  und  hieben  den  g^rössten  Tlieil  nieder. 
So  wurde  Moskau  befreit,  und  de  la  Gardie  zog; 
mit  seinen  Truppen  ,  die  sich  bereits  meuteiisch 
zeijften,  und  mit  einem  russische«  Heere  den  Po- 
len nach.  Bei  KInszin  traf  er  mit  dem  polnischen 
Heere  unter  Zolkiewski  zusammen;  sey  es,  dass 
de  la  Gardie  oder  seine  Truppen  bestochen  wor- 
den, sey  es,  dass  Letztere  wegen  des  rückstan- 
dig;en  Soldes  sich  schwierig;  zeig;ten:  ein  g;ro8ser 
Tlieil  von  ilinen  2,^^^  zu  den  Polen  über,  Muth- 
losig;keit  erjjriff  die  Uebrig;en,  wie  das  russische 
Hülfsheer,  und  Zolkiewski  tiiig;  den  vollständig;sten 
Sieg;  davon,  Ifill.  l'naufg;ehalten  drang;  er  bis 
Moskau  vor,  bemäclitig;te  sich  der  Stadt,  nahm 
den  Czaren  Sciiniski  «;;efang;en,  entthronte  ihn  und 
lie.ss,  nach  lang;en  VeiliandlHng;en,  Streltig;keiten 
und  Rämpfen,  den  ältesten  Sohn  des  Königs  von 
Polen,  Wladislas,  als  Czar  prociamiren.   Wladislas 
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regierte  zwar  nie  selbst  in  Moskau,  er  nahm  die 
KrMie  nicht  einmal  definitiv  an,  indem  sie  Sig^is- 
wmmi  ffir  sich  selbst  ansprach,  sondern  polnische 
Generale  regierten  indessen  mit  unumschränk- 
ter Macht  und  Willkühr  in  Moskau,  wo  Verschw«"). 
rwig;en,  Verräthereien  und  Ermorduno;en  Alle  mit 
MllKiauep  und  Schrecken  erfüllten.  Ein  all«fe- 
■■fciti  Asfstand  brach  aus,  die  Polen  bhehen  Sie- 
jper,  wüqiften  über  100.000  Russen,  verbrannten 
dieSCMit  und  zog;en,  mit  Beute  beladen,  ab.  Nur  im 
Kreml  blieb  eine  polnische  Be.satzun^,  die  sich  ein 
Jahr  «{Mter,  1612,  den  Russen  ergeben  musste. 
Sdiaiakl  folgte  dem  Trinraphzun^c  Zolkiewki's 
in  Warschau,  und  stuib  bald  darauf  in  pointscher 
Gefaag^nschaft  Der  zweite  falsche  Demetrins 
war  zu  den  Kosacken  entflohen  und  in  Vergessen- 
heit g;erathen,  aber  es  standen  noch  mehre  auf, 
Ae  sda  Spiel  nachahmten,  mit  mehr  oder  wenig^er 
GMMk.  Marina  hielt  es  noch  mit  Einigen  von 
dtoaen  Abenthearenif  um  Ihr  höchstes  Streben, 
Ccarln  zu  werden,  zu  ei^ekhen.  Sie  erreichte 
jedoch  das  Üegentheil,  einen  schimpflichen  Tod. 
Die  Rttssen  erboiien  sich  endlich  aus  ihrer  tiefen 
Sebaadi,  ihrea  Mtii^liehen  Elende,  sie  wählten 
Mlebael  Romanow,  Enkel  des  Czar's  Iwan  W.«  I 
jewftsei^  and  erholten  de«  achtzehn ihhri<;en  .li  - 
Hag  anf  den  Thron  des  HtT  g«snnkenen  Reidi*  s. 

21    • 
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1613-  Eine  neue  Aera  bepnnt  mit  diesem  neuen 
Herrsclierstamme  für  das  nordische  Reich,  welches 
von  Zeit  nn  Einigkeit  und  dadurch  Macht  und 
Ansehen  erlanp^te. 

Der  ungerechte  Krieg,  den  Polen  gegen  Russ- 
land geführt,  vergrösserte  die  Republili  um  ein 
Bedeutendes.  In  dem  Frieden  behielt  letztere  und 
vereinigte  mit  ihren  übrigen  Provinzen  Smolensk, 
Tschernigow  und  ganz  Severien.  Unter  Sigls- 
mund  III.  erreichte  Polen  seinc^  grösste  Ausdeh- 
nung, die  es  jedoch  nur  noch  unter  dem  nächsten 
Könige  behauptete:  der  Flächeninliait  Polens  be- 
trug damals  18.500  Quadratmeilen.  Die.se  Erobe- 
rungen, welche  die  Republik  Uberdem  bald  wieder 
verlor,  abgerechnet,  führten  indessen  die  Kriege 
gegen  Russland  mancherlei  Ungemach  und  Ver- 
lust herbei.  Die  polnischen  Heere  verwandelten 
sich  bei  ilirer  Rückkehr  grossentheiis  in  Räuber- 
schnaren,  durchstrichen  raubend  und  plrindernd 
ihr  Vaterland,  und  traten  endlich  in  einen  Rokosz 
zusammen,  um  ihren  rückständigen  Sold  (10  Mil- 
lionen Gnlden)  mit  Gewalt  zu  ertrotzen.  Auch 
nachdem  sie  befriedigt,  setzten  sie  ihr  früheres 
Räuberleben  fort  und  mnssten  in  förmlichen 
Schlachten  überwunden  werden,  ein  böses  Bei- 
spiel, welches  später  von  rückkehrenden  Heeren 
häutig  nachgeahmt  wurde. 
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Ein  Krieg  mit  den  Türken,  der  von  einigen 
polnisclieu  Familien .  deren  Besitzungen  an  die 
Moldau  gränzten,  begonnen  worden,  lief  anfäng- 
lich für  die  Polen  unglücklich  ab.  Die  polnischen 
Heere  waren  im  Beginne  dieses  Krieges  in  Russ- 
faind  beschiftigt.  Auch  als  der  greise  Zolkiewski 
später  den  Oberbefehl  gegen  die  Türken  uber- 
Mihm,  erlitt  das  polnische  Heer,  seinen  Führern 
nicht  länger  gehorsam,  von  Beutelost  und  Meute- 
rei ergriifen,  eine  \öllige  Niederlage,  bei  welcher 
der  heldenmüthige  Zolkiewski  sein  Leben  verlor, 
1620.  Wie  ein  relssender  Strom  überschwemm- 
ten nun  türkische  und  tartarische  Schaaren  Gali- 
Eien  und  Kleinpolen,  und  schleppten  über  200,000 
Pulen,  Welbei ,  Priester  und  Edellente  gefangen 
mit  sich  fort.  Hin  polnischer  Edelmann,  Piekarski, 
ein  fanatischer  oder  bludsinnger  Mensch,  wollte 
das  allgemeine  L'nglück  an  dem  vermeintlichen 
oder  wahren  l'rheber  desselben,  an  dem  Könige 
Sifisorand  rächen,  lauerte  ihm  an  einer  Kirchthure 
anf  nnd  verset/tc  ihm  zwei  Dolchstithe.  Obwohl 
die  Stdsse  nicht  gefahrlich,  und  der  (iefangene  im 
Verhöre  unzweideutige  Beweise  von  Verrücktheit 
gab,  wurde  er  dennoch  auf  die  gravsanste  Art 
klngerichtrt 

Ein  neuer   Krieg  gegen  die  Türken,    an  wel- 
diem   der  Adel   dieses  H«!   eifrigen  Theil  nahm, 
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endigte  für  Pulen  ehrenvoller.  Die  Türken  moM- 
ten  die,  im  friihem  Feldziige  eroberten,  Landstriche 
herausgeben  und  Frieden  »cli Hessen.  Die  Kosacicen 
waren  in  der  Reg;el  die  Lirsache  zu  den  Zerwürf- 
nissen mit  den  Türlien  gewesen,  indem  sie  häufig 
Raubzüge  in  deren  Gebiet  unternahmen,  1624 
sich  sogar  auf  ihren  kleinen  Kähnen  auf  das 
schwarze  Meer  wagten  und  sogar  bis  nach  Con- 
stautinopel  vordrnngeu.  Wenn  Polen  sie  von  die- 
sen Einfallen  abmahnte,  so  gehorchten  sie  nur, 
wenn  jenes  seine  Befehle  mit  Macht  unterstiitzen 
konnte.  Nach  beendetem  Türkenkiiege  wendeten 
sich  die  polnischen  Heere  nach  der  Ukraine  und 
zwangen  die  Kosacken,  nach  tapferer  (iegenwehr, 
zu  dem  Versprechen,  künftighin  nicht  mehr  in  die 
türkischen  Provinzen  einzufallen. 

Unglücklich  kämpfte  dagegen  Polen  gegwi 
Schweden,  dessen  heldenmüthiger  König,  Gustav 
Adolph,  in  Lievland  und  preussisch  Polen  mit  Hee- 
resmacht  einfiel,  um  Sigismund  III.  zu  bewegen, 
sich  seiner  angemcossten  Rechte  auf  den  schwe- 
dischen Thron  zu  begeben.  Gustav  Adolph  schlug 
die  polnischen  Heere  bei  jedem  Zusammentreffen 
und  eroberte  mit  leichter  Mühe  Livland  und  pol- 
nisch Preussen ,  wo  nur  noch  einige  feite  Plätze 
dem  „nordischen  Löwen"  widerstanden,  1625. 
Anstatt  Mannscbaft  und  Geld  zu  bewilligen,   be« 
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^IH^||^§te  ticb  der  polnbdie  Rekhsta^  mit  un- 
«viclitigen  Geg^enstäiiden,  mit  neuea  Adeltiprivile- 
giea  u.  a.  m. ,  und  verweigerte  sogar  einem,  von 
dem  deutschen  Kaiser  entsendeten,  Hülfaheere  den 
Durchzug;  durch  Puieu!  Als  aber  die  Fortschritte 
des  schwedischen  Königes  immer  drohender  wur- 
den, und  die  Bewohner  von  polnisch  Preussen  auf 
dem  Reichsta{<;e  zu  Tbom,  162G,  sich  bitter  be- 
schwerten, dnss  die  poloischen  Truppen  viel  zu 
schwach  wnicn  g;eg;en  die  schwedischen,  und  das 
Land  eben  so  arg  verheerten,  als  die  Feinde:  da 
bewilligte  endlich  der  Reichstag  einige  Subsidien, 
und  ertaubte  dem  kaiserlichen  Hülfsheere  den 
Durchzug  durch  Polen.  Die  vereinigte  kaiserlich- 
polnische  Armee  erfocht  bei  Stuhm  einen  Sieg 
über  Gustav  Adolph,  dessen  militärisches  Genie 
den  Verlost  '  jedoch  bald  wieder  auszugleichen 
■■4  aeiae  frühere  üebermacht  wiederherzustellen 
wnsste.  Die  Polen  schrieen  nun  über  Verrath. 
mmi  TerUngten  nmch  Frieden,  den  ihnen  der  schwe- 
liltehe  Kdoig  willig  gewährte,  da  derselbe  sich 
X«  ■€«€■  Kriege«  la  Devtscblaad  rüsten  und  seine 
Krftfle  nicht  zersplittern  woUl«.  SIbm  4efnitiven 
Frieden  '  machte  ftiotk  ^  Hartnäckigkeit  Sigis- 
nnnd's,  nnf  den  nchweAncben  Thron  zu  verzich- 
ten, unmAgllch,  es  kaa  ienthalb  nur  ein  sechs- 
)älw%er  Waffenstillstand  u  Stande.     Schweden 


behielt  den  g^ÖMten  Theil  »einer,  In  Lievland  und 
^Inlnch  PreuHsen  t!;pinacliten  Eroberungen. 

\Vn»  den  König  SigiAmnnd  vor  Allem  unpo- 
pulär und  verbasst,  was  seine  Ansprüche  auf  den 
Nchwcdisrhm,  und  seine  Plane  anf  den  russischen 
Thron  scheitern  machte,  war  seine  Abhängigkeit 
von  der  katholischen  Geistlichkeit,  namentlich  von 
den  Jesuiten,  sein  Fanatismus  für  die  katholische 
Klrefae,  sein  Hass  und  sein  Unterdrückungsgeist 
gegen  Andersglaubende,  gegen  die  Anhänger  des 
Protestantismus,  und  vornämlich  gegen  die  <!er 
griechischen  Kirche.     Er  starb  1632. 
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Vorwort. 


ImstäHde,  dert-n  frühere  Beseiliyiiiiy  nicht 
allein  nm  nur  abhieng^  haben  in  dem  Erschei- 
mem  diese»  zweiten  Händen  eine  Verzötjerutuj  her- 
bei§epUnrty  für  die  ich  da«  Publicum,  welches 
,meme  Arbeit  von  Anfang  an  mit  seiner  Theil- 
naktne  begleitet  hat,  um  gütige  Sachsicht  zn  bitten 
nicht  unterlassen  darf.  Ich  wollte  überdies«  auch 
noch  zuror  die  endliche  Knttrickelung  einiger  neue- 
sten Ereignisse  in  Polen  abwarten:  sah  aber  frei- 
lich bald.,  dass  diese  nicht  möglich  wäre,  und 
trar  somit  ron  selbst  darauf  angewiesen.,  jedes 
l'rtheil  hierüber  —  als  unvollständig  und  ein- 
seitig —  von  dem  Bereiche  dieses  Werkes  ans- 
zmschlieMsen.  Aber  Ober  einen  Pmnct  habe  ich 
mich  mit  meinen  Lesern  noch  zu  verständigen: 
Ich  habe  nämlich  im  eher  Note  auf  8.  9Ü  diese« 
zweiten  llandes  die  Mittheilung  einer  Kritik  der 
Ra  cmer' sehen  Brochüre  über  Polen«  Re- 
volution, von  einem  rns«ischen  Staat«nuinne, 
versprochen.  Wie  nun  aber  die«e  Recen«ion  vor 
ungefähr    einem    halben    Jahre    in    meine    Hände 
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>,  fand  ich  im  dersetbem^  anstatt  gründ- 
Ueher  Bdehruny  und  wissttMchafHicher  Vnpar- 
theilichkeit.  Nichts,  ah  eine  Reihe  von  ^widrücken, 
ganz  geeignet ,  einen  Nmnen  van  gutvm  Klange 
herahzutrürdigt'n :  Grund  genug  für  mich,  die 
Verhreituug  dieser  Piere  in  einetn  ir eitern  Kreiste, 
al«  diesH  rielleieht.  leider !  durch  da»  JHanuMcript, 
das  zuvor  ttrhon  durch  mehrere  Hände  gelaufen, 
geschehen  war^  möglichst  zu  verhindern. 

I^Mdu^tg$bHrg .  de»  f.).  AiffMirt  im4 

Her  %>rri»iM«r. 


Dritter  AbNoliiiitt. 

^  FortMUusf .) 

Pragmatische  Ueb«rfidit  der  Geschichte 
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XIV. 

•1^    Mkac  aiclMiWMl'«  III.:     WI»4UIm  n.    «■< 

J*luuui  CMlnlr. 

l«aS  —  1668. 

Aot  dem  Reichfltai^,  welcher  drr  U  :itil  voran- 
Kta(,  TerUngteD  die  Kosacken  der  Ukraine  die  Be- 
recbtl|piBg^,  M  dieser  selbst  Theil  zu  nehmen,  um 
so  nehr,  da  sie  in  nenem  Zeiten  von  polnischen  und 
litthanfschen  Grossen,  die  in  der  Ukraine  Grundbe- 
sitz erworben  und  sich  festg^esetzt  hatten ,  vielfach 
bedrückt,  in  ihrer  Religion,  vorzugsweise  der  g^ric- 
dllschen,  f^ek rankt  wurden  und  ausserdem  mancher- 
lei Unbill  erfahren  hatten.  Von  Stephan  Bathor)  mit 
fielen  Privilegien  beschenkt,  hatten  sie  sich  zahl- 
reich vermehrt,  bbher  treu  an  Polen  gebaei^ 
und  wlrlisamen  Schutz  gegee  Türken  und  Tarta- 
ren geleistet:  sie  glaabte«  deesbaib  bei  der  Walil 
eines  neuen  Königs,  von  dem  gerade  Iftr  sie  so 
fiel  abbin};,  aneb  «Im  8tfeHM  iMiben  zu  dürfen. 
Auf  ihre  Ritte  aber  ward  ihnen  roa  dem  Reicba- 
tage  eine  absohligtge  Aatwort  fai  des  ▼erlcbtUeb- 
steif  Aasdrieken,  eie  Bmptgnind  n  des  naehM- 
II.  1 


genden  ZwigH|^kHlBli  «iftd  laif^faM^eii  Kriafen 
zwischen   den  Kosacken  und  der  polnischen  Nation. 

Auch  dem  Iierzc(ge  von  Preasten  und  dem 
stehenden  Heere,  den  sQj^nannten  Uuartlanern, 
die  gleiche  Begünstigung  ansprachen ,  ward  eine 
abschlägige  Antwort  ertheilt ,  und  dem  polnischen 
Adel  allein  das  Recht  der  Wahl  vorliehalten.  St^ar 
den  Dissidenten  versuchte  man  dasselbe  zu  entreis- 
«en,  obwohl  viele  der  angesehensten  Familien  sich 
nidit  zum  Katholizismus  bekannten.  Christoph  Radzi> 
w4ll  fltelke  sich  an  die  Spitze  der  Dissidenten  und  for- 
derte «ilgein^inc  Religio nsfreibeit  und  die  gleiche 
•B^fiUi^ng  AllfJr,  die  irgend  einer  christlichen 
Secte  anhingen,  zu  den  verschiedenen  Staatsam- 
tern.  Dem  widersetzte  sidi  die  zahlreichere  ka- 
iholische  Partei  entschieden,  und  die  Minorität 
«rlnngte  nur,  dass  den  Dissidenten  aus  dem  Adels- 
utande  bis  auf  Weiteres  Sicherheit  und  Freiheit  zu- 
gestanden wurde. 

Auf  dem  Wahlreichsta|^'e  au  Wola  erschie- 
nen beide  Parteien  zahlreich  und  bewaffnet,  die 
Protestanten  5000  Mann  stark,  die  Katholiken 
in  dreifach  überlegener  Menge.  Letztere  be- 
-Melteti  die  Oberhand,  erstere  mussten  sich  mit 
Yttgllii  Versprechungen  begnügen.  —  Die  Wahl 
^tf^M  dieses  Mal  auf  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit: fremde  Thronbewerber   fanden  sich  nicht 


ili,  oder  standen  bald  von  ihrem  Verlangen 
ab,  da  der  drdaalgjäliilge  Kriege  zn  jener  Zeit 
das  gesammte  Europa  In  der  Art  beschäftigte, 
dass  man  die  polnischen  Verhältnisse  nicht  gar 
sehr  herucksichtigte.  Ohne  Widerstand  fiel  die 
Wahl  auf  den  ältesten  Sohn  Sigismunds  III.,  auf 
Wladislas  lY.  (der  vierte  dieses  Namens  von 
Wladislas  dem  Kurzen  an  gerechnet,  ausserdem 
der  siehente),  einem  kenntnissreichen,  tapfem  und 
toleranten  Fürsten,  dem  jedoch  durch  neue  Be- 
dlngangen  und  Beschränkungen,  die  er  bei  der 
Wahl  unterzeichnen  musste ,  beinahe  jegliche 
Macht  entrissen  ward.  Er  musste  alle  frühem 
Privilegien  der  Aristiikratie  bestätigen  und  zu  den 
parta  convetUa  die  neuen  Artikel  hinzufügen,  dnss 
er  Prenasen  nnd  Lievland  wieder  erobern,  die  Ar- 
senale dea  Reiches  auf  seine  Kosten  mit  dem 
Ndthlgen  versehn,  mehre  neue  Festungen  erbauen, 
dne  Erziehungsanstalt  für  den  polnischen  Adel 
errichten ,  sich  nicht  ohne  Zustimmung  dea  Senats 
rermihlen  >\olle  n.  a.  m.  Ueberdem  oinaate  er 
dem  Vorrechte,  Münzen  za  prigen,  enlaagea,  wo- 
iareh  die  ohnehin  geringen  Einkünfte  eines  jml- 
iriMhen  Königs  noch  mehr  geschmälert  wurden. 

Der  Anfang  der  Reglemng  Wladislas  IV.  cr- 
Affhete  akh  nnter  aehr  güns^gen  Anapiclen.  Er 
schlug  mit  dmtm  SO,OMNann  staricen  polniachen 
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Ilccre  ein  russisches  von  100,000  Mann,  welclies 
Smolensli  i)elan;erte,  und  dictirte  liernacli  den  Frie- 
den, in  welciicm  ilim  alle,  unter  Sig^ismund  III.  von 
Kussland  eroberten  und  abgerissenen ,  Provinzen 
zuerkannt  und  die  Kriegskosten  ersetzt  wurden, 
1034.  Nach  dem  gli'icklichen  Ausgange  dieses 
Krieges  konnte  Wladislas  seine  Waffen  gegen 
die  Türken  wenden,  die  sich  mit  den  Russen  ver- 
bündet und  Einfälle  in  die  polnischen  Provinzen 
unternommen  hatten,  während  dem  Wladislas  mit 
seinen  Streitkräften  gegen  die  Russen  beschäf- 
tigt war.  Er  besiegte  die  Türken  in  mehren  Tref- 
fen und  nothigte  ^ie  zu  einem  vortheilhaften  Frie- 
den. Nicht  weniger  glücklich  war  Wladislas  ge- 
gen Sch%veden,  ohne  nöthig  zu  haben,  zu  den 
Waffen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Als  der  Waf- 
fenstillstand mit  jener  Macht,  die  fortwährend  in 
Deutschland  beschäftigt  und  dort  ihrer  besten 
Kräfte  benöthigt  war,  zu  Ende  gelaufen,  ward 
derselbe  durch  Vermittlung  Frankreichs  und  Eng- 
lands auf  sechsundzwanzig  Jahre  verlängert.  Po- 
len erhielt  die  Provinz  Preussen  und  Kurland  zu- 
'rück  und  trat  dagegen  Lievland  an  Schweden  ab. 
Wladislas  wtdlte  sich,  nach  freier  Wahl  und 
Neigung,  mit  Elisabeth,  der  Tochter  Friedrichs  V., 
des  vertriebenen  Churfürsten  von  der  Pfalz  und 
abgesetzten  Böhmenkönigs,  vermählen.  Der  Reichs- 


sich  dieser  Wahl,  weil  Elisabeth 
eine  Trotestantin  war.  Auf  tiemselben  Reichstage, 
1635,  erlaii<!:te  die  polnische  Aristokratie  einen 
Sieg  iber  den  katholischen  Clerus,  der  bereit» 
■ebi  Hanpt  wieder  kräfti<>;  erhob.  Der  polnische 
Adel  hatte  eine  eigene  Gesandtschaft,  die  sich 
«larch  verschwenderische  Pracht  auszeichnete, 
■ach  Kom  zu  dem  Papste  gesendet,  um  die  wach- 
seade  Macht  und  den  Einfluss  der  katholischen 
6ciltlichkcit  in  Polen  zu  beschränken,  ein  Schritt, 
4er  imrcU  das  Entgegenkommen  des  P^ipstes  seine 
Früchte  tmg  und  dem  polnischen  Clerus  mehr- 
fache Beschränkungen  auferlegte. 

Der  König  vermählte  sich  nachmals  mit  Cä- 
dlie  Renata,  Tochter  des  Kaisers  Ferdinand  II. 
Der  Woiwode  von  Sandomir,  Ossolinski,  hatte 
Umt  Vermählung  vermittelt  und  dafür  vom  deut- 
echeo  KahMsr  die  Reichsfürstenwürde  erhalten. 
Die  polnischen  Stände,  denen  die  Verbindung  ihres 
Königs  mit  dem  gefürchteten  und  verha.Hsten  Unose 
Oiü^rreiih  iberdem  nicht  sonagte,  bestätigten 
4ie  4tm  Oeeottndü  Yerileheae  W&rde  nicht,  und 
erlleeee«  aaf  dem  ReldMtage  von  1638  das  üe- 
eeCz,  ^am  4ei'gielthee  Würden  und  Titel,  als  der 
Freiheit  und  Glekhbeit  nnter  dem  polnischen  Adel 
geÜhrlich,  gnr  nkbt  gelfthrt  werden  sollten,  mit 
Anenahae  von  4enjerigen ,  welche  dIeeelbM  von 
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Ihren  Vorfaliren  in  Litthanen  und  Gnlizien,  betör 
diese  Länder  mit  Polen  verelnij^  worden,  ererbt 
hitten.  Die  Namen:  Fürst,  Graf  ti.  s.  w.  waren 
in  der  That  in  Polen  nur  leere  Titel,  und  berech- 
tigten die  Träger  zu  keinerlei  Vorrecht,  die  8e- 
natorwiirdc  terlleli  allein  einen  hohem  Ran{^.  In 
der  Theorie  bef^iündete  ebenso  wenip;  Keichthmn 
und  Arnuith  unter  dem  polnisclien  Adel  einen  Un- 
terschied; der  Edelmann,  welcher  drei  Morg;Mi 
Land  besass,  genoss  dieselben  Rechte,  kmiRte 
eben  sowohl  seinen  König  wählen  und  selbst  zum 
Könfjje  p^ewählt  werden,  als  derjeiiii^c,  wekher 
über  Fürstenthümer  zu  gebieten  hatte.  — 

So  günstig  sich  die  polnischen  Verhältnisse 
in  diesem  Zeiträume  ge^en  Aussen  gestaltelMi, 
so  npgünstig  wirkte  ein  Aufstand  der  ukrainischen 
Kosacken  auf  die  Innern  Verhältnisse  der  R«pa- 
blik  ein,  die  ohnehin  genug  Elemente  der  Zwie- 
tracht In  ihrem  Schoose  barg.  Es  ist  sdion  er- 
wähnt worden,  wie  rechtlos  die  Kosadien,  bis 
dabin  treue  Verbündete  der  polnisclien  Repnblik, 
von  dieser  behandelt,  wie  sie  von  polnischen 
Magnaten  unterdrückt  und  gleich  Leibeigenen  be- 
handelt wurden.  Das  freie,  kräftige  Volk  der 
Kosacken,  durch  viele  Auswanderer  und  Ueber- 
läüfer,  durch  flüchtige  Edelleute  sowohl,  als  durch 
Verbrecher   und  Abenthenrer  aus    allen  Nationen 


verwehrt,  wollte  sich  nicht  ISnger  dem  schmäh* 
liehen  Joche  des  polnischen  Adels,  zu  dem  sie 
lediglich  alu  Verbündete,  keineswegs  als  Unter- 
l^bene  sta^den,^  fii|;en.  Sie  bereiteten  einen  Auf- 
stand VQr  (.1637)  und  bemächti<;ten  sich  der  Feste 
Ku<Uk|  die  mitten  in  ihrem  Lande  zu  ihrer  B|e- 
wachunf;  und  Unterjochung  angelej^t  worden.  Dle- 
aor  Aufstand  war  jedoch  so  vereinzelt  und  so 
•dUocht  urganiairt,  daxs  der  polnische  Krongrosa- 
IMrtcball  Potocki  seiner  bald  Herr  wurde,  die 
Avfruhrcr  besiegte  und  sie  zn  der  Auslieferung 
4Ar  RadcUfülircr  bewog,  nnter  dem  Versprechen, 
ißi§B  denselben  kein  Leid  geschehen  solle.  Der 
lletnianu  Tauluk  wurde  mit  vier  andern  Anfuhrern 
den  Polen  übergeben,  welche  dieselben,  gegen  das 
gegebene  Versprechen,  zu  Warschau  öffentlich 
hinrichten  Hessen,  auf  den)  Reichstage  daselbst, 
16?."  'M«*  den  Kosacken  früher  zugestandenen 
V<M  und  Freilieitcn  auflioben ,    den  griechi- 

schen (jottesdienst  thcUa  beschränkten,  theib  voll- 
kowipen  untersagten,  und  die  Kosacken  geradezu 
In  Leibeigene  verwandelten.  Eine  polnische  i^f" 
mcc,  unter  den  Befehlen  des  (senernls  Koniec- 
poUki,  sollte  diesen  Beschlüssen  Nachdruck  geben, 
die  Kosacken  hatten  sich  dieses  Mal  jedoch  besser 
vorgesehen,  als  früher,  und  sich  an  dem  Flusse 
SUrqW  gut  verschanzt      Die   Polen   erlitteq   bei 


der  versuchten  Erstürmung  des  feindliclieu  L^ers 
bedeutende  Verluste,  und  mussten  sich  unverrich- 
teter  Sache  zurückziehn.  Die  Kosacken  verfolg- 
ten ihren  Sieg  nicht,  sie  erklärten,  dass  sie  die 
Unterthancn  des  Königs  vun  Polen  auch  ferner 
bleibeu  wollten,  wenn  man  ihnen  die  fri'iliern  Frei- 
heiten zurückgebe,  die  sie  von  Stephan  Bathor> 
überkommen  hätten.  Man  versprach  ihnen  das 
Begehrte ;  als  aber  die  Kosacken  darauf  ihr  Lager 
verliessen  und  in  vereinzelten  Schaaren  heimzo- 
gen, fielen  die  Polen  über  sie  her,  machten  Viele 
nieder  und  behandelten  die  Getäuschten  auf  dieselbe 
Art,,  wie  vorher,  vermehrten  sogar  noch  die  frü- 
hem Unterdrückungen ,  Willkührlichkeiten  und 
Grausamkeiten.  Die  Tartaren  machten  sich  diese 
Zeit  zu  Nutze,  und  fielen  in  die  unbewachte,  der 
wehrhaften  Mannschaft  beraubte  Ukraine  ein,  1640, 
und  führten  30,000  Gefangene  und  grosse  Beute 
mit  sich  fort  — 

Einen  Krieg,  den  Wladislas,  in  Verbindung 
mit  dem  Papste  und  der  Republik  Venedig,  gegen 
die  Pforte  unternehmen  wollte,  hintertrieb  die  pol- 
nische Aristokratie.  Der  tapfere  König  vermeinte, 
den  gesunkenen  Ruhm  des  polnischen  Thrones 
wieder  erheben,  die  Gränzen  des  Reiches  gegen 
äussere  Feinde  sichern  und  dann  seine  Herrschaft 
im  Innern  kräftigen  zu  können,  als  sich  der  Adel 
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neiiie«  etfrenen  Reiches  Ihm  hemmend  en 
stellte.  Mit  seiner  zweiten  Gemahlin,  Maria  Luise 
von  4*onzap;a,  der  Tochter  des  Herzogs  von  Man- 
tua,  hatte  Wladislas  ein  hedentendes  Heirathsp:«t 
eriulten.  Mit  diesem  warb  er,  ohne  von  den  Stän- 
de« Hülfe  an  Geld  und  Mannschaft  zu  verlangen, 
eine  Armee,  nm  seine  ß^rossartio:en  Plane  ins 
Werk  zu  setzen.  Als  dieselbe  bereits  auf  14,000 
Manu  angewachsen  war,  erhob  sich  die  polnische 
Aristokratie,  die  in  dieser  Armee  eine  Verschwö- 
rnsg  RPRen  ihre  Freiheiten  und  Vorrechte  sah, 
und  verlangte  die  Entlassung  derselben.  Wladis- 
las Musste  nachgeben :  aber  das  geni'igte  der  über- 
nichtlgen  Aristokratie  nicht,  sie  verlangte  neae 
Garantien  für  ähnliche  Fälle,  und  brachte  es  dahin, 
4ass  der  König  in  seinem  Namen  und  für  seine 
Naekkooraiea  geloben  musste,  dass  er  niemals, 
•dbst  auf  seine  eigenen  Kosten  nicht,  Truppen 
ohne  Beistiamnng  der  Stände  ausheben  und  seine 
Garde  nicht  über  ÜOO  Mann  vennehren  wolle. 
fUmtkn  poloische  Blapiat  hatte  5000  Krieger  in 
sciae«  SoMe. 

Der  polnische  Adel  wollte  nicht  gegen  die 
Türken  fechten,  erhob  sich  aber  sofort,  als  es 
efaien  Innern  Krieg  galt.  Die  Kosacken  der  l^kraine 
belMadelte  man  polnisclMr  Beils  fort  und  fort  mit 
4er  adkreteadblea  UegemliUgtult;  man  %vollte  aus 
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einem  freien  Volke,  welclies  sick  frei  willig  uuter 
potuiscbeii  Schutz  beis^cbea,  sich  mit  Polea  vci- 
bündet  und  deuiselbeii  schon  bei  mancher  <"  !' 
geoheit  erspriessiichc  Dienste  g;clelstet  liaut-. 
durchaus  ein  Vulk  von  Sidaveii  machen,  nach  Art 
der  Leibeigenen  ia  den  alten  polnischen  Pi-omh 
se«'  —  Wladiälas  selbst  bc(^iincUigte  die  harten 
MiMregeln  gegen  die  Kosacken  und  die  projec- 
tirte  Unterdrückung  derselben  keineswegs;  w«h 
vermochte  aber  der  puluischc  König  gc-ri'n  .i^n 
W'Uleu  des  polnischen  Adels?  Eine  h<  •>  U- 
Ungerechtigkeit  polnischer  Seits  war  die  Ursache 
zu  einem  neuen  blutigen  Kriege,  einem  Vertil- 
gungskampfe zwischen  den  Polen  und  den  Ka- 
sacken  der  Ukraine,  in  welchem  letztere  hc!'-" 
müthig  und  mit  Glück  fochten,  uud  uosägli' 
£lend  über  Polen  herbeiführten.  Bogdau  Chmiel- 
uicki,  ein  Anführer  der  Kosacken,  der  unter  den 
Seinigen  grosses  Ansehn  genosa ,  hatte  sich ,  wie 
das  in  der  Ukraine  bezüglich  vcrlosseuer  Grund- 
stücke der  Fall  war,  in  den  Besitz  einer  Alühk 
gesetzt,  die  an  seine  Betitzungen  gränzte  und 
zerstört  und  verlassen  dastand,  ?«achdem  er  sie 
wieder  in  Stand  gesetzt  und  viel  darauf  verweiH 
det  hatte,  sprach  ein  polnischer  Edelmann,  aus 
der  Suite  des  commandirenden  Generals,  Daniel 
Czaplinski,   dieselbe  an,  und  setzte  sich,   ohne 
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in  ihre»  BmUb.  Chiiiietnkki 
krackte  seine  Anf^elegeBheit  selbst  vor  die  Ges 
ridKe  in  Warachaa,  richtete  aber  Nichts  aas.  Sein 
Sokn  TtaMfel,  4er  siek  naekrerh  •  zen   CtM- 

fäoM  gciusert  hatte,  erhielt  au.  ;..  .^hl  deaMA- 
bai  MEratbch  die  Knute.  Darüber  im  inoertteo 
erjplmint,  nnd  nirgends  Recht  findend,  half  sich 
Chnüelnicki  selbst:  er  lauerte  seinem  Feinde  auf, 
«•d  miflshaiideite  ihn  thätUch.  Der  küiine  koaack 
wwd  festgenommen ,  wusste  jedoch  zu  entkörn- 
mtm.  Da  erfuhr  er  das  Entsetzliche:  Czi4)liiiJtki 
war,  hl  der  Buttauof,  ihn  zu  fangen,  in  seine 
Wohnung  ehigekfschen ,  hatte,  als  er  ihn  nicht 
giiBBdea,  sein  Weib  geschändet  und  ermordet, 
daraaf  das  Haas  aagesindet  und  sein  jüngplos 
Klad  Id  dea  FkaaBta  aaÜLoauaen  lassen.  DIeae 
FravaUhat  eapJMrte  das  ilerz  des  angtacUldMO 
OMBlelaldü,  wie  die  Gemüther  sehies  Volkes,  sie 
war  der  Funke,  der  bei  so  viel  vorhandenem  Zünd- 
atafla,  lalaterea  bi  Wath  nnd  Gluth  veraetste. 
Chailalalrlri  aachta  aad  fand  Hülfe  hei  den  Tarta- 
raa,  da«  Uuigjihrigaa  Feindea  der  Pulen  und  Ko- 
aackea,  mit  deoea  sie  sieh  jetzt  zum  Verderben 
verbaadea.  Ab  der  Spitze  von  hO,OUO 
eraalieiat  der  kühne  ('hmielnicki  unter 
Volke^  daa  sieh  wie  ela  Mann  erhebt  und 
datt  aMrtUgen  Pilwer  falgt,  aa  Rache  zu  nehmen 


.111  (ItMii  Atol7.f:ii,  ß;rniisaincii  poliiiNrIieii  Adel.  Die 
Heere  de»  Let/terii ,  die  sich  dm  /.nlilreiclieii. 
wiithentbrAiinten  Schnaren  der  Ko.Harken  und  Tar 
taren  gegenüberstellten,  werden  geschlagen,  ver 
nirhtet:  so  Stephan  Potucki  mit  seiner  Armee  bei 
Zoltewody,  eine  andere  königliehe  Armee  bei 
Korsun,  wo  fast  alle  polnischen  (ienerale  und  der 
anwesende  polnische  Adel  gctödtet  oder  in  die 
Gefangenschaft  geführt  werden.  Wenige  Flücht- 
linge entkamen  und  brachten  die  traurige  Kunde 
nach  Merecz,  wo  der  treffliche  Wladislas  IV.,  der 
dieses  Unglück  gerne  im  Entstehen  abgewendet 
hätte,  auf  dem  Todtenbette  lag  und  bald,  in  frühem 
Alter,  aber  schon  lange  kränkelnd  und  leidend, 
1648  verschied. 

Chmielnicki,  dem  verstorbenen  Könige  persön- 
lich zugethan  und  bereits  in  Friedensunterhand- 
lungen mit  ihm  getreten,  brach,  auf  die  Kunde 
von  dessen  Tode,  wieder  auf  und  setzte  seinen 
siegreichen  Zug  nach  dem  Innern  Polens  fort  Die 
polnischen  Feldherren ,  die  man  ihm  entgegen- 
schickte, ermangelten  der  Kriegserfahrung  und 
des  Vertrauens  bei  ihren  Truppen,  sie  wurden  ge- 
schlagen ,  weitere  Provinzen  und  Städte  des  pol- 
nischen Reiches  von  den  Siegern  erobert  und 
grässlich  in  denselben  gehaus't  Den  tüchtig^sten 
Feldhcrrn  der  Polen,  Wiesnowiecki,  entfernte  Neid 
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ftlUclwicht  vom  Oberbefehle;  als  man  ihm 
»n  hl  der  uDglürklicIien  SchUcht  bei  Pilawiecz 
J^mdlich  anvertraute,  war  es  bereits  zu  spät,  die 
Polen  schon  volKständi«;  in  die  Flacht  g^eschlafren. 
Der  Schrecken  vor  dem  heranziehenden  Feinde 
war  so  gross,  das»  man  die  Reichskleinodien  von 
Krakau  nach  Warschau  brachte,  die  Einwohner 
mit  ihrer  Habe  auf  der  Weichsel  nach  Preussen 
flohen.  Die  Feinde  überseh wewBtcn  ungehindert 
(iaiizien  und  Kleinpolen,  Lemberg  kaufte  sich  los, 
die  Feste  Zaraosk  hingegen,  in  welcher  die  ko- 
nacken  viele  Beute  zu  finden  vermeinten,  leistete 
tapfern  Widerstand,  und  hielt  die  Schaaren  der 
Feinde,  nnter  welchen  sieh  Krankheiten  erzeugt 
mmi  Uneinigkeiten  erhoben  hatten ,  glücklicher 
Weise  aof. 

Die  Gefahr,  in  welcher  Polen  schwebte,  be- 
sdüeooigte  die  Königswahl.  Der  russische  Czar 
wmi  4fef  Grossfnrat  lUgotzy  von  Siebenburgen  be- 
warbea  sich  na  di«  Krone  und  drohten  mit  Ein- 
fall nnd  Krieg,  wem  sie  nicht  gewählt  würden. 
Der  Reichstag  beaditete  jedoch  diese  Bewerber 
f.t<  t.t  lind  verlleli  die  Kieae  dem  Bruder  des  ver- 
<i  Königs,  JelMUUi  CaäBlr,  den  Sohne  Si- 
glMBand  s  III.  Die  Dintfenlen,  welche  der  Wahl 
dieses  Pikraten  ans  rel|glliea  Grftnden  abgeneigt 
atjm  BnHtlen,  wurden  dnrrh  die  Versichernngm^ 
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Ans  ste  in  Birem  (ilanlien  «(cht 
wer<fen  sollten,  hcrnhip^.  Der  »eue  K5alg,  tkt 
ftchwftdi«r,  p;ennHs.HÜchti(^er  Mann,  hatte  eine 
wfirdip;«  Lehennbahn  durchlanfen.  Da  er  nach  den 
polnischen  StaatNi^rund^esetzen,  als  Primz  lAm  üb- 
Mät,  fn  Polen  keine  Stelle  erhalten  kannte,  hatte 
er  fflch  nach  den  Niederlanden  in  spanisclie  Dien- 
ste beo^eben.  Ant  der  Reise  nach  Spanien  begrif- 
fen, um  ein  Commando  aut  der  spanischen  FUttt 
tn  übernehmen,  war  er  ia  Frankreich  gefaagm 
g^mommen  nnd  mehre  Jahre  g^efang^en  gehalten, 
tvodnrch  er  einen  solchen  Widerivillen  gegen  das 
Leben  und  dessen  Freuden  bekam,  dass  er  in  den 
Orden  der  Jesuiten  trat,  bald  darauf  vom  i'apste 
en  dem  "Range  eines  Cardinais  erhoben  und  nun 
auf  den  polnischen  Thron  berufen  wurde.  Der 
Papst  dispensirte  ihn  von  seinen  GeJübden,  worauf 
er  sich  mit  der  Wittwe  seines  Bruders,  der  intri- 
g^anten  nnd  herrschsüchtigen  Luise  Gonzaga,  vej'- 
mählte,  die  ihn  bald  vollständig  lieherrschte. 

Das  Dringendste,  was  Johann  Casimir  zu  un- 
ternehmen hatte,  war  die  Reorganisation  ^r  Ar- 
mee, nm  den  Kosacken  in  ihren  Fortschlitten 
Einhalt  zu  thun.  Ein  polnisches  Corps,  unter  dem 
Feldherm  Firley,  schlössen  bei  Zbaras  unzählige 
Kosacken  -  und  Tartarenhaufen  ein :  wenn  nicht 
bald  Hfilfe   erschien,  musste  jenes  tapfere  Corps 
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—Um Hegen.  JohMra  rastmlr  üeUte  sich  an  die 
8|Hlfc  «Ines  In  ^r  f!ile  n8anniie»|>«rafft<ni  Hee- 
re«, n-elche«  schon,  bevor  f»  efnen  I^Vind  geselin, 
im  Lap^  Ton  Zborow  reroltirte ,  nnd  mir  dardi 
ffie  Fcsti«:ke!t  tmd  Ünerschrockenhelt  eines  jungen 
Helden ,  de»  niidnnds  so  berÜnnten  tSafcfcaki,  »i 
«einer  Pflicht  zurfirkgeffthrt  worl.  Mit  einer  eebn^ 
fach  überlegenen  Streitmacht  rückten  •Chmietnicki 
mid  Islat^-  (ihere\  ,  der  €lian  der  Tartaimi,  "^em 
Folen  entgegen :  so  tapfer  diese  auch  fochten  imd 
mehre  Tage  lang  den  Angriffen  der  Uebermacht 
inntbl«:  widerstanden,  wären  sie  doch  unterlegen, 
wenn  es  Johann  Casimir  nicht  gelungen  «eyn 
w&rde,  den  Tartaren  -  Chmn  tu  hestectien  und  Mif 
seine  Seite  tn  zl^en.  Allein  wagte  ChmlehnMvi 
nicht  den  Kampf  fortznsetren ,  er  trat  mit  <leai 
PnlenVr»nIg:e  in  rnterhandlnngen  und  «chioM  e)il0h 
Frieden,  jedoch  unter  solchen  BedingmiigM, '««A- 
che  den  Stolz  der  pohÜMlien  Aristokratie  eMjpfidk 
lieh  krankten.  Keine  von  beÜM  PiirtelM  «eMMl 
ernstlich  gewilh,  dfenen  frieden,  der  den  Keim 
iien  Krietres  In  sich  trug,  M 'VeqiMlIraa, 
;  Hfl  »M -rinnen  ihre  Dnter<lrfiektin]pM , 
\\  illkini  ii<  iiM  ifi  n.  tvie  frOher,  und  da  eilRMi 
Chraielntcki  zuerst.  Er  rerb&ndete  steh  mit  4m 
Tartaren   nnd  vielen  AaMtaiigeni  der  grleeMschM 
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Streiter.  Alwr  auch  Polen  7.ei;;te  jetzt  Ernst:  «ler 
Adel  8a8s  auf,  und  viele  krie|2;8g;ciibte  Sehaaren 
wurden  nach  Beendigung;  des  dreissigjülirigen  Kric- 
fres  geworben.  Bei  Beresteczko  erlitten  die  K<>- 
flAcken  und  Tartaren  eine  volUtändige  Niederlage 
1651,  die  Sieger  benützten  jedoch  ihren  Vortheil 
nicht,  sondern  gingen  nacli  der  Schlacht  ausein- 
ander, um  in  ihre  Heimath  zurückzukehren.  Chmiel- 
nlcki  gewann  dadurch  Zeit  und  Gelegenheit,  ein 
neues  Heer  zu  sammeln  und  den  Krieg  fortzu- 
führen. Unerhörte  Grausamkeiten,  von  beiden 
Parteien  verübt,  bezeichneten  diesen  blutigen 
Krieg,  der  an  dem  Marke  Polens  nagte,  Sciirecken 
unter  der  ganzen  Nation  verbreitete,  besonders 
nach  der  völligen  Vernichtung  eines  polnischen 
Heeres  bei  Batowiz  1652,  und  endlich  den  König 
und  die  Nation  gebieterisch  mahnte,  energische 
Massregeln  zur  Rettung  des  Reiches  zu  ergreifen. 
Zu  diesem  Ende  berief  man  den  denkwürdigen 
Reichstag  von   1652. 

Die  Stimmung  der  polnischen  Nation,  dem 
Könige  Johann  Casimir  ohnehin  pngünstig  und 
durch  die  vielen  Unglücksfälle  der  letzten  Zeit, 
wie  durch  eigenes  Verschulden  des  Königs  ge- 
nährt, machte  sich  auf  diesem  Reichstage  Luft. 
Die  polnische  Verfassung  erlitt  auf  ihm  den  här- 
testen Stoss,  die  königlichen  Prärogative  den  gros- 
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UM  Abbruch,  das  SteaCag^biade  der  aofreuannten 
Ipalaiaeben  Republik  eine  gewählte  Ersebütternag, 
die,  ohne  Abhülfe,  deren  Unter{;;an^  noth wendig 
herbeifuhren  musate.  Natbdem  auf  diesem  Reic-hs- 
lagc  der  König;  harte  Varwirfe  erdulden  mi'issen, 
die  aar  Verbandlunjif  vorgebrachten  Gegenstände 
erledigt,  die  DiacoaaioBeB  geaehlosaen  und  nun 
dte  Stfaimen  gesammelt  werden  .sollten,  erhol» 
akb  Sicinalii,  der  Landbote  von  Upita  in  Litthauen. 
wfdeiBCtEte  sich  der  Stiranenabgabe  durch  eia 
•"•'»•»»"lisches  Veto  und  verliess  die  Versamniluna:. 
>  iMihnheit  eines  Landboten  setzte  den  lleitiis- 

tag  in  Erstaunen,  erfüllte  die  Einen  mit  Unwillen, 
aad  bcatlaiinite  die  Andern  zu  der  Frage:  ob  jenen 
Veto  einea  Eiazelnen  bindende  Gewalt  für  alle 
üebrigen  habe?  Allerdiaga  ataad  ia  dem  Sutute 
Aleiauders  cerlaaaea  aater  der  Regierung  Alex- 
anders, regiert  von  lAOl  —  1506),  daaa  alle  Be- 
•ehliaae  dca  lUlrlMtagra  awr  eommmm  coMseiuH 
vaibiadUche  Kraft  erlrieUea,  doch  hatte  man  bis 
l4alMr  dea  («niadaate  aageaoaiaieB ,  daaa  die  Mi- 
■oritit  aich  den  BeacUfiaaea  der  lla|aritat  unter- 
werfea  m&aate.  Der  Adel,  stets  etferaicIiUg  auf 
■■d  auf  die  Ausdehnung  derselben 
beraÜMcUagite  aun,  ivie  es  mit  dem  I  d« 
Malaaa  In  Zukunft  zu  halten  sey.  Bald 
rialgta  aiaa  akh  dahin,  dass  durch  die  gesetdiche 
II.  i 


Kraft  des  Veto  etacs  Fiinfcnn  die  Centralf^ewalt 
der  Republik  noch  mehr  ipeichwächt,  die  Stelinng 
de»  Adels  noch  uiiabhäog^per  gemacht,  mit  einem 
Worte,  die  Anarchie  begänstift  werde,  und  dnrch 
Anarchie  konnte  der  Adel  nur  gcv^lnnen!  Man 
sanctionirte  also  da»  Veto  eines  Einzelnen,  und 
gab  dadurch  VerMilasMing  zu  der  grössten  Ver- 
wirrung, den  trottloMsleu  Scenen,  zu  Blut  und 
Mord  inmitten  des  Reichstages,  zu  den  traurig- 
sten Consequenzen  für  das  unglückliche,  im  In- 
nern zerrissene  und  gegen  Aussen  machtlose  Po- 
len, welches  von  nun  an  nnnufiialtsam  seinem 
Untergänge  cntgcneilte,  und  dennoch,  bei  einer 
besseren  Verfassung,  bei  redlicherem  Willen  sei- 
ner Grossen,  das  mächtigste  Reich  im  Norden 
hätte  seyn  können,  wozu  es  seine  Lage,  seine 
Grösse,  die  Menge  seiner  Bewohner,  die  aner- 
kannte Tapferkeit  seiner  Kiieger  und  die  Masse 
seiner  Uülfsmittel,  wenn  richtig  benützt,  vor  allen 
andern  berechtigte.  Das  liberum  veto  ward  bald 
als  das  heiligste  Vorrecht  des  polnischen  Adels, 
als  die  Garantie  seiner  Freiheiten,  die  Basis  der 
Constitution  betrachtet  I 

Bald  kam  es  dahin,  dass  durch  dieses  Veto 
die  Zahl  der  Reichstage,  welche  fruchtlos  aus 
einander  gehn  mussten.  diejenigen  überstieg,  welche 
zu    irgend  einem  Resultate  kamen.      Gleich  nach 
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^  Aaerkeiinung   des  liberum  veto    wurden    vier 
Reiclmtage  hinter  einander  durch  jenen  Act  eines 
Eiozehieo  —  den  man  leicht  finden  und  bestechen 
konnte    —    aufgelöst,    unter   der   dreissigjahrigen 
Regierung  Augusts  111.    ward    nur    ein    einziger 
Reichstag  auf  diese  Art  nicht  aufgelöst  und  niclit 
fruchtlos  gemacht! 

Bald  sah  man  jedoch  ein,  dasa  durch  dieses 
Feto    die    Regierung   des    Landes    unmöglich  ge- 
macht, jeder  Beschluss  unauüfüiirbar,  jedes  Gesetz 
unnütz  sey,    man   erfand  desshalb  ein  Auskunfts- 
inittel}  obue  jenes  Veto  auflieben  zu  müssen  :  die 
(Konföderationen,  derea  es  schon  früher  in  einzel- 
nen Provinzen  des  Reiches,  unter  der  Armee,  unter 
uuzufriedciien    Parteien    u.   s.    >v.   gegeben    hatte. 
Wurde  nun  der  Reiclistag   durch    die  Einsprache 
eiaes  Einzelnen  aufgelöst,    so   trat   die  5lajoritüt 
in   eine   Conf5deratiun    zusammen ,    und    den  Be- 
Ncblttsseu  dieser  Majorität  muaste  sich  die  Mino- 
ritil  fugen ,    wenn   sie  es  nicht  auf  die  Entsehci- 
,ii,.wr  ,h.t   W  iHon  ankommen  lassen  wollte.     Also 
ilt  weiter  zur  Anarchie,   zu   ewi- 
;;)  III    siiiii)      iiiid    Knmpfe   und   Kriege.      Ebenso 
gut  Nt.diJ  <s    tiM-li  der  Minorität  zu,  sich  zu  con- 
föderircn,  du  .sie  durrh  nichts,  als  durch  rohe  (>e- 
..  .1.    ................  ^^eriJen  konnte,   die  Beschlösse 

^1    .  .iii7.ucrkennen.      Der    Bürgerkrieg 
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war  von  Zeit  an  in  Polen  permanent.     Und  wel- 
chen Zeitpunct  wühlte  man  zur  Einführung  dieser 
{gefährlichen  Neuerung?  Der  drei8si{:Jal)rige  Krieg 
hatte  das  Staatensystem  des  mittleren  und  west- 
lichen Europa  verändert,  die  Staaten   selbst  ge- 
festigt und  näher  verbunden,  stellende  Heere  wa- 
ren geschaffen,  die  Finanzen  der  einzelnen  Reiche 
wurden    verbessert,   auf  innere   und  äussere  Ein- 
richtungen  und  Verhältnisse    mehr   Sorgfalt   und 
Ernst   verwendet.     In  Polen  geschah  Nichts  von 
dem  Allen,  und  so  konnte  es  nicht  anders  kommen, 
als  dass  dieser  Staat  seine  frühere  Macht  und  An- 
sehn  verlor,   und  Schritt   für  Schritt   dem  Unter- 
gange  entgegenging.    Man  muss  sich  in  der  That 
verwundern,   dass    die   Republik   Polen    noch   die 
lange  Zelt  von  hundert  und  fünfzig  Jahren,  Inmit- 
ten grosser,   einiger  und  mächtiger  Staaten,  sich 
erhielt,   da  alle  Bande  der  Ordnung  und  der  Cie- 
setzlichkeit  im  Innern  längst  gelöst,  die  königliche 
Autorität     auf    Null     herabgesunken,     das    Volk 
schmählich  unterdrückt  und    desshalb   unzufrieden 
»var,  Anarchie   fortwährend   im  Innern  herrschte? 
und  die  Interessen  der  Republik  nach  Aussen  nur 
selten  gehörig  gewahrt  wurden. 

Das  Recht  des  Veto  ward,  wie  schon  erwähnt, 
zu  einer  Zeit  der  dringendsten  Gefahr  für  Polen 
eingeführt;  statt  alle  Hülfsmittel  zu  benützen  und 


!#' veirfnlpcn ,  stitt  ifcr  Re^erun{j  Kraft  zu  ver 
leihen,  gefiel  sich  der  Adel,  jene  zu  versagen  und 
diese  zu  schwächen.  Anstatt  den  Krieg  mit  den 
RoMcken  zu  beendi<;;;en ,  verflocht  man  sich  in 
einen  neuen  mit  dem  russischen  Czaren  Alexei 
dem  würdigen  Vater  Peter  des  Grossen.  Sieg- 
reich drangen  die  russischen  Heere  in  Litthauen 
ete  und  nahmen  die  wichtigen  Städte  Smolensk, 
Moliilew,  Polotsk,  Witepsk,  Kiew,  Wilna  u.  a.  m., 
ltS4  —  1655.  So  von  zwei  Seiten  angegriffen  und 
in  Me  Eope  getrieben ,  erschien  noch  ein  dritter 
Pefnd,  mächtiger,  kühner  und  siegreicher,  als  Jene 
beiden  andern,  denen  das  erschöpfte  Polen  schon 
nicht  zu  widerstehen  vermochte.  Der  ehrgeizige 
Karl  Gustav,  Pfalzgraf  von  Zweibrücken,  bestieg, 
nach  der  Abdankung  der  Königin  Christine  von 
SdHveden ,  ala  deren  nächster  Verwandter,  und 
Mit  Ihrer  ZoatiniMnng,  den  schwedischen  Thron. 
Johann  Casimir  wagte  es,  seine  Ansprüche  auf 
desselben  hervorzusuchen  und  geltend  machen  zu 
wollen;  ein  Krieg  mit  Schweden  war  die  Folge 
davon )  ein  für  Polen  unglücklicher  Krieg,  der 
dareh '  den  Haas  und  die  Rache  eines  flüchtigen 
Polen,  RadlMowikl ,  welcher  durch  den  wollü- 
ttdf^en  Kbnl^  In  seiner  häuslichen  Ehre  tief  ge- 
kränkt worden  war,  angefacht  und  beschleunigt 
wurde.   HiC  etoea  MMrivenen  Heere  überMlMIt 
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Karl  (iusUv  die  polnischen  Granzen,  erliess  eine 
Proclaiuation,  worin  er  sicli  aln  Bescliützer  der 
verfolgen  Protestanten  und  nllcr  Dissidenten  er- 
klärte, gewann  dadurcli  den  Adel  und  die  Bewoh- 
ner der  Provinzen  Posen  und  Kaliscb,  die  ihn 
als  König;  anerkannten,  schlug  darauf  die  polni- 
schen Truppen  bei  (]zarnu\\<»,  und  nahm  Warschau 
und  Krakau  fast  ohne  Widerstand  ein.  Die  kö- 
niglich polnische  Leihg^arde  nnd  die  Quartianer 
wurden  unter  Lanskoronski's  Befehl  bei  Woynicx 
geochlao^en  und  traten  /u  den  Schweden  über : 
ganz  Polen  befand  sich  jetzt  in  der  Geivalt  seiner 
Feinde,  denen  es  keine  Armee  entgeg;enstellen 
konnte.  Alles  schien  verloren,  Russen,  Sch%veden 
nnd  Kosacken  beherrschten  das  Land  —  Johann 
Casimir  floh  nach  Schlesien. 

Schon  damals  hätte  die  Existenz  der  Repu- 
blik Polen  ihr  Ende  erreicht,  wenn  nicht  Uneinig:- 
keit  unter  den  Gegnern  derselben  ausgebrochen 
und  hieraus  der  vertriebene  König  und  der  be- 
siegte polnische  Adel  neue  Hoffnungen  und  neuen 
Muth  geschöpft  hätten.  Die  katholische  Geistlich- 
heit, namentlich  die  Jesuiten,  reizten  den  Adel 
und  auch  das  polnische  Volk  anf,  gegen  die  frem- 
den Unterdrücker,  vorzüglich  gegen  die  ketzeri- 
.schen  Schweden  die  Waffen  zu  ergreifen.  Wun- 
derliar    genug    erhoben   sich   auf   diesen   Ruf  die 
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,  unterdrückten  polnisehen  Volksniameo. 
fielen  Aber  einzelne  Corps  i&r  Sdiweden  her. 
iaiete  aicli  zum  Widerstände,  der  Adel 
gcf^n  Ende  1655  eine  Conföderation  zu 
lyntvricc,  nn4  g«Mile  sieh,  den  vertriebenen 
KMi^  wieder  eteiMelKn.  Zu  dem  Ende  ward 
Jeder  n  de«  Waffen  gernfen,  Adel  wie  Volk, 
Ueft eigene  wie  Fremde,  und  Letzteren  sogar  die 
polnieelMa  Adelercchte  verlMissea,  wenn  sie  für 
i*olena  Sache  kämpfen  wollten.  Zu  gleicher  Zeit 
trat  naa  mit  iUssland  in  Unterhandlungen,  und 
erliflgte  eine«  Waffenstillstand ;  der  russische  Czar 
weadete  sich  darauf  selbst  gegen  die  übennacli- 
t^gen  Schweden  und  gegen  die  Tartaren.  Auch 
■rit  d«B  gelttrebtelen  Chmielnicki  söhnte  sich  die 
Beyhilk  wid  der  König  wieder  aus,  der  jetzt 
ia  der  Mitte  der  Confödcvatk«  in  Lemberg  er- 
eeUe«,  Itftg.  Zwar  verloren  die  Polen  noch  eine 
Hehleclil  l^tm  die  Sebweden,  in  der  Nahe  von 
\\  iraelMia,  nnd  der  Fürst  res  8iebenbürg:en  tiei 
iibcrdeai  in  die  sidlielien  PrefiMMi  des  Reiches 
ei»:  die  reiieendea  Fertifkrtm  Kari  fleelsvs,  wie 
ede  ■■gewMieesr  Shrgeli,  haMm  jededi  die  £i- 
fiemdit  der  beeefhberte»  MMit«  erregt  und  ihn 
den  Polen  schon  linffst  veriiaset  gfieeeht.  Eine 
Ügee  büdele  sieli  tu  Ctuasteo  Polens  gegen 
Seliwedeet  der  deetseke  lUieer  eeedeie  den  Pelee 
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ein  Iliilfshoer.  Dänemark  «friff  dns  srhi 
Reich  an,  der  (  hurfiirst  von  Braiulnihiirg  »cl 
Frieden  und  bald  darauf  ein  BiindniHS  mit  der  pol 
nischen  Republik.  Johann  (Casimir  entband  ihn 
Im  Tractate  von  Wehlau  1657  seiner  Lehnnpflirht 
für  das  llerzog^thtim  Preussen,  zahlte  ihm  Krieg;« 
kosten  und  trat  ihm  einigte  Landstrirlie  ab.  wog^e 
gen  der  Churfürst  6,000  Mann  Hi'ilfstruppen  t.w 
stellen  versprach.  Der  Kaiser  Leopold  stellte  ein 
HiJlfscorps  von  17,000  Mann,  allerdin<^s  um  theueni 
Preis  und  ffegen  harte  Bedinfjung^en.  So  wurde 
Polen  durch  fremde  Hülfe  und  die  neu  erwachende 
eigene  Kraft  vom  drohenden  Unglücke  befreit, 
ohne  jedoch  Nutzen  für  die  Zukunft  daraus  zn 
ziehen.  Gegen  die  sehr  zusammengeschmolzenen 
schwedischen  Heere  ergriff  es  1658  die  Offensive, 
aber,  unerachtet  der  Siege  des  tapfern  CzarneckI, 
■währte  es  noch  zwei  Jahre,  bis  dieselben  vertrie- 
ben wurden  und  der  Friede  zu  Oliva,  kurz  nach 
Karl  Gustavs  Tode,  zu  Stande  kam  (1660),  in 
welchem  Polen  nur  unbedeutende  Opfer  brachte. 
Johann  Casimir  jedoch  für  immer  auf  die  schwe- 
dische Krone  verzichten  mnsste. 

Jetzt,  nach  abgelaufenem  Waffenstillstände, 
dauerte  der  Krieg  zwischen  Polen  und  Russland 
allein  fort,  wenn  wir  die  blutigen  Zwiste  im  In- 
nern und  die  temporären  Aufstände  der  Kosacken. 
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#i  sich  nach  Chniielnicki's  Tude  1657  der  pulnl- 
sehen  Re|>ublik  wieder  unterworfen  hatten,  nicht 
!■  Aoschlan^  brinp^en  wollen.  Die  Pest,  welche 
tai  rassischen  Heere  wöthete,  und  die  Tartaren, 
welche  ihre  Kinfälie  fortsetzten,  verhinderten  den 
Czar,  seine  ;janze  Macht  gegen  Polen  aufzubie- 
ten, und  letzteres  Reich  litt  nach  den  vorherge- 
gangenen Stijrmen  an  so  grosser  Innerer  Schwa- 
tktty  dass  es  den  russischen  Krieg  mit  >iaohdruck 
und  Kraft  nicht  zu  fuhren  vermochte.  Dazu  kam, 
daas  sieb  die  polnischen  Truppen,  ohnehin  an 
sCreage  Sabordinatlon  nicht  gewölint,  mehr  als 
ein  Mai  wegen  rückständigen  Soldes  und  anderer 
Btachwerden  empörten,  Ihre  Generale  und  Offi- 
ziere tödteten  and  das  eigene  Land  verheerten. 
Ein  neuer  Bfirgerkrieg  kam  hinzu.  Johann  Casi- 
mir besass  keine  Nachkummenschaft ;  die  ehrgei- 
z%e  and  rankesuclitige  Marie  Luise,  seine  Gemah> 
IIa,  wollte  den  polnischen  Thron  ihrem  Neffen, 
dem  Herzoge  von  Enghlen,  Sohn  des  grossen 
Conde,  verschaflTen.  Ihre  Partei  hatte  bereits 
groMen  Anhang,  als  aicb  der  Krongroasmarschall 
LabMürski  Ihrem  PkuM  mit  aller  Macht  wider. 
Mirte.  Was  balf  m  itr  Kdnigln,  dass  sie  ein 
?erd«mmua|MVtlMil  gegen  den  m&cbtigen  Lnbo- 
miraki  erwirkte!  An  der  SyHie  einer  Armee  be- 
haapCete    der  Vemrtbellte  seinen  Einspruch  und 
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8^ne  Rechte,  Hchlug;  In  mehren  TrefTen  diekinlfi« 
liehen  Truppen,  erlang^te  die  Widerrufunp;  de» 
l^gpen  ihn  gefällten  Urtheils  und  die  \  ersichenint; 
des  Königs,  das«  er  Niemandem  zur  Erlangung 
der  polnischen  Krone  beliülflicli  8c>n  wolle.  Der 
Hass  der  Kiinigin  gegen  Lubomirski  kannte  jedoch 
keine  Gränzen,  sie  intrigulrte  von  ^lcuenl  gegen 
ihn,  zwang  ihn  zu  einer  abermaligen  Flucht  und 
zu  oeuen  Unternehmungen,  um  seine  Ehre  und 
seine  Güter  wieder  zu  erlangen  und  seine  Plane 
durchzusetzen.  Er  starb  jedoch  bald  darauf,  als 
Flüchtling,  in  Breslau  1667;  in  demselben  Jahre 
verschied  auch,  zu  Polens  GlücH,  die  leidenschaft- 
liche Königin  Marie  Luise  von  Gonzaga. 

Gegen  die  Tartaren  und  Türken,  die  häutig 
mit  den  Kosacken  sich  verbündeten,  focht  der 
tapfere  Sobieski  mit  Glück,  unerachtet  seiner  ge- 
ringen Streitkräfte  im  Vergleiche  zu  den  feind- 
lichen Massen.  Schon  damals  war  Sobieski  der 
geachtetste,  am  höchsten  gestellte  Mann  im  pol- 
nischen Reiche,  dessen  Krone  er,  nach  rühm  wür- 
digen Thaten  und  Bestrebungen,  zum  Heile  seines 
\aterlandes  dereinst  zu  tragen  bestimmt  war. 

Mit  Russland  schloss  Johann  Casfmir  1667 
einen  dreizehnjährigen  Waffenstillstand  ab,  und 
trat  in  demselben  Smolensk,  Tschernigow  und  Se- 
verien  für  immer,  Kiew  auf  zwei  Jahre  ab.  l'zar 
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Alexe!  winisclite  mit  Polen  In  Frieden  zu  leben, 
da  er  bei  dem  herannahenden  Ende  Johann  Ca- 
irfalrs  die  polnische  Köni^skrone  für  sich  zu  er- 
lan^ii  hoffte. 

Bald  narh  diesem  WaflTenstillsfande  le^e  Jo- 
hann Tajiimir  anf  dem  Reichstap;e  1608  die  Krone 
frelwilll«^  nieder.  Alt  und  schwach,  des  Lebens 
und  der  Krone  nberdrüssig,  trachtete  er,  sein  Le- 
ben in  der  Zuruckgexogvnheit  zu  beschliessen. 
Friedlich  ward  seine  Abdankung  geregelt ^  man 
i'iberhänfte  ihn  sop^ar  mit  Lobspruchen,  und  ver- 
.•iprach  ihm  eine  bedeutende  Jahresrente  zu  zah- 
len. Johann  Casimir  begab  sich  nach  Frankreich, 
trat  wieder  In  den  Orden,  erhielt  von  Ludwig  XIV. 
zwei  Abteien  in  der  Nähe   von  Paris,   und  starb 

irrt. 


"m^^'^  XV. 

■IHumI  HlMMwIerki  iiii4  J«liaaa  M«kle«ai. 
1M0-  IM«. 

Das  Recht  des  Veto  veränderte  auf  eine  merk 
liehe  Art  den  Charakter  der  relchttigtachen  Ver- 
haidlungen,  nnd  g;ab  dra  Bettrebongfen  drs  hnhm 
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Adels,  der  bis  dahin  hoapteldiBcli  g«g«i  die  k6> 
nlgliclie   Afitorität    angekämpft    hatte,    eine  ganz, 
neue  Richtung.    Von  nun  an  war  nämlich  die  kö- 
nigliche Gewalt  der  Art  geschwächt  und   gesun- 
ken   und  jeglichen   Ansehens  hernuht,    dass   der 
liohe  Adel  es  nicht  ferner  für  nötliig  hielt,  gegen 
dieselbe    sich  zu    verbinden  und  aufzutreten ;  der 
Einfluss  und   die   wachsende  Macht  des  niederen 
Adels  erfüllte  ihn  dagegen  mit  Besorgniss,  Indpui 
es  jedem  obscuren  Mitgliede  desselben  freistand, 
die  Verhandlungen  eines  Reichstages  zu  unt(M  bre- 
chen, und  diesen  selbst  durch  sein   Veto  aufzulö- 
sen.   Früher  hatte  die  hohe  Aristokratie  die  Stel- 
lung   und    die  Macht   des  niederen  Adels  selbst 
erhoben,  um  sich  desselben  gegen  die  Prärogative 
der  Krone  zu  bedienen:  da  diess  jetzt  nicht  mehr 
nöthig,  beschloss  sie,   durch  alle  mögliche  Mittel 
den   niederen  Adel  in  seine  frühere  Stellung  zu- 
rückzuführen ,    seinen   Einfluss    zu    unterdrücken. 
Dieses  Bestreben  des  hohen  und  der  Widerstand 
des  niederen  Adels  gegen  jenes  Bestreben  füllen 
von  Zeit  nn  die  Annalen  der  polnischen  Republik; 
dieser  Kampf  zwischen  den  beiden  Fractionen  des 
Adels,  bald  mehr,  bald  minder  heftig,  zu  Zeiten 
offen  und  dann  wieder  im  Geheimen  geführt,  ward 
jedoch    niemals   zu    einer   vollständigen    Entschei- 
dung gebracht,  indem  auf  beiden  Seiten  die  Vor- 
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l^eicli  sUnden,  aiii  «Ici  ciiit-n 
iiaermesjükhe  Besitzthümer  und  RatoMlümer,  auf 
der  andern  die  nuMrisehe  Zahl  und  das  dadurch 
herbeigeführte  Ueber^ewicht  Ueberdem  lag  bei 
keiner  %un  beiden  Parteien  jenaU  ein  fester,  über- 
«iMtfBimender  Plan  ?or;  Jeder  verfolgte  seine 
Privatiuteresoen :  FaniliaBliMS,  Ehrgeiz,  die  Dring- 
lichkeit des  Aogenblicks  und  der  Einfluss,  oft 
Mich  Bastochugen  von  Aussen  her,  bestimmten 
Khwulwri  wie  Parteiungen,  zu  neuen  Planen,  Be- 
strfehsBgen   und  Handlungen. 

Tilin  befand  sich  nach  Johann  Casimirs  Ab- 
dankung in  einer  traurigen  Lage;  es  hatte  wäh- 
rend der  Regiening  jenes  schwachen  Königs  i'iber 
drei  Millionen  Einwohner  verloren,  von  denen  fast 
eine  fililiion  in  die  Sklaverei  geschleppt  worden; 
aUe  Sparen  früheren  WoUstaades  waren  vernich- 
tet, der  Ackerbau  veraacUiarigt,  viele  Städte  und 
Dörfer  zerstört,  WfaMeaachaft  und  Kunst,  Handel 
und  Gewerbe  vaniirhliwigt,  and  als  einzigen 
Craats  hatte  sieh  iar  pnlaiadie  Adel,  während  der 
hMgen  fnniirtachea  Rcgiarai«  (Marie  Lutea  Goa- 
laga  mä  Ihren  Hofe),  fraaaMaehe  Sitte  und  eiaea 
Aaflng  von  fraasMscher  Politur  und  Etikette  an- 

Dar  allgeaielae  Frieda,  der  bei  der  Tiiron- 
erledlgUDC  in  Pulen  im  übrige«  F.nropn  hnrorlitf». 
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AernnlaiMte  mehr«  Mnchte,  sich  für  die  neue  Ko- 
nig^flwalil  in  Polen  lebhaft  zu  interenMiren.  Frank 
reich ,  Oesterreich  und  RuRnland  la^;;  vor  allen 
daran,  den  polninrlien  Thron  zu  besetzen;  es  tra 
ten  ausserdem  noch  viele  andere  Staaten  und  In 
dividuen  als  Bewerber  auf.  Russland  mnsste  daraut 
denken,  alle  slavischen  Volker  unter  seinem  Scepter 
zu  vereinigen,  um  dadurch  alle  künftip^en  Krie^;e 
zwischen  den  verschiedenen  Völkersrhaften  de.s- 
Mlben  Stammes  zu  vermeiden;  Oesterreich  wollte 
die  polnische  Königskrone  einem  Piinzen  seines 
Hauses  verschaffen,  um  einen  Verbündeten  g;egen 
die  siegreichen  Türken  zu  haben,  und  Frankreich, 
welches  am  Rheine  und  in  den  Niederlanden  sich 
zu  vergrossern  strebte,  wollte  auf  alle  mögliche 
Weise  das  Haus  Oesterreich  schwächen.  Dess- 
halb  rief  Ludwig  XIV.  die  Türken  gegen  Oester- 
reich unter  die  VV^affen,  begünstigte  den  Aufstand 
der  Ungarn,  und  wollte  Polen  einen,  Oesterreich 
feindlich  gesinnten ,  König  geben.  Es  sparte  zu 
dem  Ende  weder  Versprechungen,  noch  (iold,  und 
mit  Gold  konnte  man  bei  dem  polnischen  Adel 
viel  erreichen.  So  bildeten  sich  in  Polen  drei 
Hauptparteien :  eine  für  Russland,  eine  zweite  Hir 
Frankreich  und  eine  dritte  für  Oesterreich.  Der 
Czar  Michael  schlug  seinen  Sohn  Feodor  für  den 
polnischen   Thron    vor .    und    Hess   zugleich   eine 
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.%rtie«  vo«Ji»H#  Majiii  an  die  littliaiii 

Krankreich    den    Herzog    von   EngliieD; 
<'  li  den  Herzog;  Karl  von  Lothringen  and 

der  l  liuriont  von  Brandenburg;  seinen  Vcr\%-and- 
ten,  den  Herzog;  von  Pfalz-Neuburg:.  Als  Frank- 
reich und  Oesterreicb,  die  mit  vollen  Händen  Gold 
•■Mtreucn  liesami,  sahen,  daas  ihre  Schützling:e 
wea%  Hoffnun»;  liatten,  ihr  2ie\  zu  erreichen,  ver- 
etn^en  sie  sich  öflTentlich  zu  Gunsten  dos  bcjalir- 
teo  Hersogs  von  Neuburp;,  fuhren  aber  nichts- 
dcetowenigw  im  Geheimen  fort  zu  iutri^iiiren.  — 
\uf  dem  W'ahlreichsCage,  1669,  {^ing;  es  furchtbar 
ütifiwih  und  blutig  su:  schon  auf  dem  Wege 
dahin  hatte«  sich  die  verschiedenen  Parteien  förm- 
lldie  ächaraiutxel  geliefert,  und  in  Warschau 
selb«!  sihlte  mum  währeDd  der  Dauer  des  Rcichs- 
t«gM  jede«  Ttg  Mehr  als  swsnzig  Knnordete. 
Der  Wslriraiehateg  bei  Wola  glich  einem  Wahl- 
platze, die  verseldedcnen  Parteien  hatten  aich  mit 
vnllrtlsiliggs  nnd  acblagfertigen  Armeen  amgeben. 
>-  Schon  wührten  die  Ber«liiMifen  fünf  Wochen, 
obn«  irgend  ein  KcMltnt  iMrMgefuhrt  zu  haben  ^ 
am  Sennlarsn  nnd  din  Landbolen  sprachen  fort- 
wiivend  zu  Gunsten  des  HerMgs  von  der  Pfalz- 
Neabnrg,  der  niedere  hM  setzte  aicli  der  Wahl 
dieses  Fersten  bartnackig  entgegen.  Anf  einmal 
mlijrztrii  l«7ff>r«>    mil  liliinkiMi   Waffen  und  IMstnlen 
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in  den  Händen,  nach  der  Wahlbnlle  (8zopa),  fielen 
über  die  Senatoren  und  Landboten  her,  von  denen 
einige  todt  auf  dem  Platze  blieben,  andere  mehr 
oder  weniger  g;erahrlich  verwundet  wurden ,  und 
zwangen  dieselben  mit  (icwalt  von  der  Wahl  des 
Herzogs  von  der  Pfalz  sowohl,  als  auch  V(mi  der 
eines  französischen  Prinzen  abzustehen.  Sobieski, 
welcher  der  französischen  Partei  anhing,  gelang 
es,  unter  der  Androhung,  das  Heer  herbeizurufen, 
dem  Blutvergiessen  und  der  ensrhrcckliclien  L'ii 
Ordnung  £inhalt  zu  thun.  Als  die  Kulic  einiger- 
massen  hergestellt  worden ,  erhob  sich  Opalinski. 
der  Palatin  von  Kaiisch,  und  rief  der  Versamm- 
lung zu:  wesshalb  man  einen  fremden  Fi'iraten 
wählen  müsse  ?  man  könne  ja.  nach  dem  Brauchr 
der  Vorfahren,  ebensowohl  einen  einheimischen, 
einen  Planten  wählen!  Dieser  Zuruf  lief,  gleich 
einem  Lauffeuer,  durch  die  tumultuarische  Ver- 
sammlung; Alles  rief:  einen  Plast,  einen  Piast! 
namentlich  der  niedere  Adel,  der  sich  für  diesen 
Plan  sofort  enthusia.smirte.  Es  bedurfte  nur  der 
Aufforderung  des  Stanislaus  Ki-zycki,  den  Fürsten 
Michael  Wisnowiecki  zu  wählen,  als  tausend  und 
abermal  tausend  Stimmen  diesen  zum  Könige  aas- 
riefen, ein  Theil  des  aufgeregten  Adels  nach  der 
Wahlhalle  eilte,  die  Senatoren  und  den  Primas 
des  Reiches,   mit  der  Pistole   auf  der  Brust,   zu 
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ikn^inwiniguDg  zwängten,  und  somit  die  Wahl 
Jj^^Hp  Wltmowleckis  vull/oi^rn  und  gesetzlich 
tnStn  wurde. 

Niemand  war  über  dicM-  si-ltsaiiM>  Waiii  melir 
erstaunt,   als  der  Gewälilte  selbst.      Er  stammte 
zuar  >un  den  Jagellonen  ab,   von  koributh,  dem 
Bruder  Jap^ellu's,    auch    hatte   sein  Vater  in   dem 
Kriege  ^eg^en  die  Kusacken,  durch  welchen  er  alle 
•eine  Güter   und  Besitzungen  verlor,  sich  aust^e- 
selchnet :  Michael  hingegen  besass  weder  i^eistige 
mjch  körperiirbe  Vorzüge,  weder  Vermögen  noch 
den  Rulim  irgend  einer  Auszeichnung.      Schwacli 
an  Körper  und  Geist,  hatte  er  es  für  die  höchste 
Ehre  gehalten,  bei  der  verstorbenen  Königin,  die 
ihm  eine  Pension  ausgesetzt  hatte  ,    von   welcher 
er  lebte,  die  Stelle  eines  Kammerherrn  zu  beklei- 
den.    Es  war    ihm    nie    in    den  Sinn   gekommen, 
■•eh   der  |)olnischen  Krone    zu   streben ;     als   sie 
Hub  eo  unerwartet  an;;ebuten  ward,  fühlte  er  sich 
■icbtig  überrascht,   Thränen  traten  in  seine  Au- 
gen, er  bat  flehentlich,  ihn  mit  dieser  ungewobn- 
tea  Bürde  zu  verschoneD.    Sein  Widerstand  war 
jedoch  vergeblich,    er    beecbwor   die   pacta  con- 
vmUa   des  WladisUs,  Mi  denen   man    diess  Mal 
keine  oeue  Artikel  biuiof&gte,  Miaser  demjenigen, 
6uB  in  Zukunft   kein   pelalMlier  Kftnig  freiwillig 
•bdaaken  dürfe. 

U.  S 
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Der  Wahl  dieses  unrnhip:en  Könl^^ 
»et7teii  sich  mehre  elnflussrelche  Polen 
angesehensten  Familien  vergeblich ;  der 
Adel  blieb  seiner  Wahl  treu,  nnd  beschütKte  mit 
aller  Macht  den  Gewahlton.  SobIcskI,  der  sich 
vom  Reichstage  entfernen  wollte,  ward  durch  Be- 
waffnete zurückgeführt;  ein  Anderer,  der  den 
Herzog  von  der  Pfalz  nochmals  vorschlug,  mit  dem 
Tode  bedroht,  und  fand  seine  Rettung  nur  in  der 
Flucht;  auf  den  lltthanlschen  Kanzler  Pac«,  ütt 
Karl  von  Lothringen  nannte,  eine  Pistole  abge- 
fenert ;  ein  litthauischer  Edelmann,  der  einen  Ein- 
spruch wagte,  niedergehauen,  und  so  vereinigten 
sich  endlich  Alle,  wenn  auch  gezwungen,  die  neue 
Wahl  anzuerkennen. 

Michael  Wlsnowleckl  war  der  Aermste  der 
Konige:  es  fehlte  ihm  an  Allem,  er  besass  weder 
Meubles,  noch  eine  Küche,  er  musste  anßnglieh 
bei  Freunden  wohnen  und  speisen.  Dadurch  zog; 
er  sich  die  Verachtung  des  reichen  polnischen 
Adels  zu,  der  an  Nichts  eifriger  dachte,  als  an 
die  baldmoglichste  Entthronung  dieses  Scheinko- 
nlgs,  der  durch  seine  Vermählung  mit  der  Prin- 
zessin Eleonore  von  Oesterreich  einesthells  dem 
österreichischen  Einflösse,  anderntheils  dem  fran- 
zösischen, mit  welchem  Sobieski ,  der  hohe  Adel 
und  die   hohe  Geistlichkeit  sich  verbanden ,    vt>1l- 


iiM|  DBteriag.  Der  Prinaa  PnmMwski  faaste 
fl^^Lden  Plan,  den  Koni;:,  den  er  nur  fi^ezwun- 
gW^^krönt  hatte,  zu  entthronen:  sechszehnhun- 
dert  Edelleate  aus  den  ersten  Geschlechtern  Ter- 
nliworen  sich  mit  ihm  und,  wenn  sie  nicht  gleich 
offen  aufträte«,  f^esekah  es  aus  Rürlisicht  für  das 
Bus  Oesterreich.  Der  Kaiser  Leopold,  Schwa- 
ger 4m  poloischen  K5eigB,  eelgte  rieh  jedoch  g;ar 
iriclit  abgeneigt,  Üt  Plioe  der  Verschworenen  zu 
kegfijMCigcn,  iroraoigeeelst,  dass  seine  Schwester 
airf  dtm  Throee  bliebe  and  denselben,  nachdem 
ile  ram  Mtebasl  geschieden,  mit  dem  Herzup^e  Karl 

Lethriogen  thelle.  Auf  diesen  Vorschlag  «ring; 
Üe  Königin  Eleonore  willig  ein. 

JohaM  Sebleski,  der  Held  des  Tages,  der 
wM  ehMr  HaedvoU  Levte  die  Ukratoe  gegea  die 
Tarken  und  Tartaren  vertbeidigte  und,  unerachtet 
dringenden  Auflorderungen,  weder  bei  dem 
I,  oocb  bei  dem  Adel  Unterstützung  fand, 
oed  soMich  aof  eigene  Faoet  «ad  aaf  elgeM  Ke- 
sten  das  Vsterland  veribeidtgle  —  SobleakI,  der 
Kreugrewarsfimll  und  General  en  chef,  der 
■rfmgekrftnte  Feldherr,  rersackte  Ae  aogespon- 
MMB  latrigoea,  obwohl  er  selbst  la's  Cosiplott 
gisfus  werdee,  sa  derdikreeBea ;  hn  Gebelme« 
f^Hiileltj  flha  wohl  selbst  nach  der  Kroae.  Kr 
schlag,  um  die  Parteien  xu  entzweien  und  noch 
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mehr  zu  trennen,  einen  neuen  Candidaten  fn 
polnischen  Thron  vor,  den  Prinzen   von  T 
ville.     Die  Verschworenen   setzten  sich  -  in 

französischen  Hofe  In  Verbindung;,  und  verlan«;;ten 
von  demselben  einen  französischen  Prinzen  zum 
Köni<;e  von  Polen,  „um  die  Repulilik  der  scliroäh- 
lichen  Herrschaft  des  PiWjeladelH  zu  cntrelssen." 
Michael  Wisnowiccki  erhielt  endlich  von  den  ^e- 
^en  ihn  ^geschmiedeten  Planen  Kunde,  zu  dersel- 
ben Zelt,  als  sein  desig^nirter  Nachfolp^er  bei  dem 
üeber^an^^e  über  den  Rhein  1672  seinen  Tod  fand. 
Die  französLscIie  Partei  in  Polen  überhäufte  nun 
den  armen  Michael  öffentlich  mit  Tadel,  Schmä- 
hungen und  Schimpf,  warf  ihm  auf  dem  Reichs- 
tage vor,  dass  er  Schuld  an  allem  Unglück,  an 
allen  Parteiungen  und  Aufständen  sey,  und  kün- 
digte ihm  auch  unverholen  an,  dass  er  vom  Throne 
steigen  möchte.  Der  König  ergriff  jetzt  ein  Mit- 
tel, welches  vor  ihm  Johann  Casimir  nicht  ohne 
Erfolg  ergriffen  hatte:  er  berief  eine  Confödera- 
tion  des  niederen  Adels,  dem  er  in  Wahrheit  al- 
lein die  Krone  verdankte.  Dem  Rufe  folgten  über 
100,000  Edellcute,  die  sich  zu  Golombie.  im  Au- 
gust 1672,  versammelten  und  feierlich  schwuren, 
den  König  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu 
vertheidigen.  Sobieski,  der  Primas  Prazmowski 
und   viele  Andere   wurden   als   Verräther   erklärt 
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iumI  zum  Tode  venirtheilt,  eine  Sentenz,  welche 
AB<^'ernrtlieilten  nicht  sonderlich  erschreckte. 
Jetzt  trat  der  hohe  Adel  ebenfnils  zu  einer  Con- 
foderatlon  soMinnien,  die  Armee  blieb  ihrem  Füh- 
rer 8oUeski  treu,  und  verstärkte  die  Lig;ue  der 
hohen  Aristokratie.  üie  ^;anze  Partei  vm*^  mit 
ihren  Truppen ,  die  wenig^er  zahlreich,  aber  disci- 
plinirter  und  mehr  an  den  Krieg  g;ewöhnt  waren, 
als  die  der  Geg^enpartei,  nach  Lowlcz,  und  stellte 
sich  unter  Snbieski's  Oberbefelil. 

Mitten  unter  diesen  Parteikämpfcii  fielen  die 
Türken  und  Tartnren  mit  {grosser  Heeresmacht  in 
die  Lkraiae,  in  Podolien  und  das  Palaiinat  ßraclaw 
ein  nnd  machten,  da  ihnen  kein  Feind  g^eg^enüber 
stand,  die  reisjiendsten  Fortschritte.  Die  Feste 
ii   das  Bollwerk   ^c^en  die  rn<;läuhig;en, 

tl  Ihre  Gewalt,  während  zwei  polni.sche  Heere 
ildi  mtfiitii:  eliMuider  gegesiberitelien !  Schon 
bdagem  die  Türken  Leopol  —  da  eilt  Sohieski 
kerbel  and  kämpft  mit  seiner  (geringen  Schaar 
lieMeMilMrfg  gegen  die  üebemacht  der  Feinde, 
die  er  ariadcate—  In  Ihren  Fortachrttten  aufhält. 
Er  überfallt  nlf  adner  fünfundiwaHtignial  gerin- 
geren Schaar  daa  türktoclM  Heer  bei  Bndacbacz, 
wiilUgt  et  In  ^  FIneht  nnd  macht  unermessllche 
BmI».  Die  königlich  gesinnte  Partei  ndilieatt 
dfnmeridMet  mit  den  Türken  einen  schimpflichen 


38 

Frieden,  da  sie  es  selbst,  ans  Furclit  vor  der  Ge- 
genpartei, die  noch  immer  xaiilreicii  hei  Lowicz 
versammelt  ist,  nicht  wagt,  gegen  den  Feind  zu 
ziehn.  Durch  den  Frieden  zu  Budnchacz  (October 
1672)  tritt  Polen  an  die  Pforte  die  Ukraine,  Po- 
doUen,  Braclavv  und  Kamienic  ah,  und  verpflichtet 
sich  zu  einem  jalulichen  Tribute.  So  brachte  in- 
nerer Zwist  und  Parteisucht  es  dahin,  dass  Polen, 
gleichwie  die  Moldau,  der  Pforte  tributpflichtig 
und  Ton  ihr  abhängig  ward ,  währenddem  zwei 
Heere  im  eigenen  Lande  sich  nnthätig  gegenüber- 
standen, und  ein  drittes  su  eben  einen  Sieg  über 
die  Feinde ,  denen  mau  so  erniedrigende  Bedin- 
gungen zugestand,  erfochten  hatte!  Aber  nicht  al- 
lein erniedrigend  für  das  eigene  Land  war  dieser 
Friede,  sondern  auch  treulos  gegen  Riissland,  mit 
dem  man  ein  Biindniss  gesclilossen ,  sich  gegen- 
seitig gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind  zu  un- 
terstützen. 

Das  Uebermass  der  Erniedrigung,  zu  welchem 
das  einst  mächtige  Polen  herabgesunken  war,  trug 
dazu  bei,  die  verschiedenen  Parteien  zu  versöh- 
nen. Der  sclnvache  König  hatte  nie  aufgehört, 
versöhnliche  Vorschläge  zu  machen,  er  erklärte 
jetzt  sogar  eine  allgemeine  Amnestie,  und  Oester- 
reich  bot  seine  Vermittlung  den  sich  feindlich  ge- 
genüberstehenden   Factionen   an.       Der  Tod   des 
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Pras««W8ki  erleichterte  die  :AinillMnw« 
hea  Parteien,  und  nicht  minder  tru^^ 
te  WMMMitUc;«  Sobieski  d«zu  bei,  indem  er 
jed«  persönliche  Rücksicht,  jede  feiud- 
Oesianung  schweigen  liess.  Auf  einem 
UciHtece  zu  Wfuracbau,  Anfang  1673,  beruhi^j;- 
IM  äeh  die  aufgeregten  Gemüther,  vereinigten 
iieii  eadlicb  die  feindlichen  Parteien.  Subieski 
Mhah  ien  Muth  und  das  Vertrauen  der  Nation, 
nod  mtfgle  ?oa  den  versammelten  Stünden  Hülfe 
Ml  MaJbeliftft  und  Geld  gegen  die  hiegreicheu, 
ihm MiiMlIiii  Türken.  Der  Vertrag  von  Bud- 
MkMs  ward  aufgehoben,  an  der  Spitze  einer  Ar- 
SoUeski  «M,  «m  die  Schmach  desselben 
Der  Kteif  Mlüoes  sich  dem  Ueere 
iMMni«  aa,  i«  Lesberg  erkrankti- 
•r  md  eteiK  fi^gfwiiilulwlg  Jahre  alt,  einen  Tat; 
vor  dea  ^ßiamfmkm  tttge*  den  Subieski  bei  Ihn- 
«i«  iber  dfo  U  jUlh^pi  4«Yontnig  (10.  Novem- 
ber i«n). 

Oarch  dio  Nacbridit  voa  deai  Tade  dea  KA- 
a%a,  da«  MifaMMl  geliebt  ader  gcArdilat  ImUH, 
wmi  llliiMMd  bedaaerte,  gtagM  die  Fridita  des 
ftagea  bei  Ckociai  verloren.  Jeder 
alaaa  fiabHHUM  entbanden,  schaa- 
varileia  der  Adal  das  Heer,  am  die  aeae 
malgutahi  farsabaNileo ,  um  nicht  7.u  spät  in 
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fiSttfir^n  1111(1  möglichen  Gewinn  tfiiBtttiiiuen.  Der 
Oberbefelilslmber  der  Littliauer,  l*acz,  Her  persön- 
liche Feind  Sobieski'N,  und  »ein  grosstcr  Wider- 
im^-i.  saclier,  zog^  mit  seiner  glänzen  Armee  heim,  So- 
bieski  selbst  verliess  dieselbe,  um  den  Vorberei- 
tungen zur  Konio^swalil  anwohnen  zu  können,  und 
so  gingen  die  gemachten  Eroberungen,  C'hocim 
selbst,  bald  wieder  an  die  Türken  verloren. 

Die  polnische  Krone  fand  dieses  Mal  mehr 
Bewerber,  denn  je :  fast  jedes  Reich  stellte  Einen 
auf,  und  Niemand  dachte  im  Beginne  der  Waiil 
wohl  au  denjenigen ,  auf  den  sie  nachmals  tiel. 
Sobieski  vermied  jeglichen  Schein,  als  ob  er  den 
erledigten  Thron  erstrebe,  er  stimmte  eifrig  für 
einen  andern  Bewerber,  schloss  sich  der  franzö- 
stBchen  Partei  innigst  an .  und  erlangte  dadurch 
mindestens,  dass  er  nicht  nöthlg  hatte  sich  vom 
Wahlreichstage  fern  zu  halten,  wozu  er,  als  wirk- 
licher Mitbeweri>er  um  die  Krone,  verpflichtet  ge- 
wesen wäre.  Es  traten  deren,  um  nur  die  wich- 
tigsten zu  nennen,  Folgende  auf:  der  Czar  Alexei 
Michailowitsch  für  seinen  \ierzehnjährigen  Sohn 
Fedor;  der  älteste  Sohn  des  Churfiirsteu  von  Bran- 
denburg, Karl  Emil;  der  Prinz  Maximilian  von 
Baiern;  Karl  von  Lothringen:  der  Pfalzgraf  von 
Neuburg  für  seinen  Sohn  Philipp:  die  Herzoge 
Louis  und  Joseph  von  VcndoiDr:  die  Herzoge  von 
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fMl  York  und  von  Mantua;  zwei  Prinzen 
Savoyea;  Prinz  Wilhelm  von  Oranien;  Prinz 
6eor|^  Ton  Danemark:  aas  Siebenbürgen  mehre 
CmMateB,  die  aicli  alle  in  Versprechungen  über- 
ktHltm  mkl  sich  anheischige  machten,  die  königliche 
re  so  ebeUchen ,  um  so  gewisser  auf  den 
kteigiichen  Thron  zn  o^elan^en.  So- 
Metkl  wtk  diese  Mesfe  ron  Throncandidaten 
■kkiimlfer,  als  nn^em,  da  durch  die  vielen,  in 
Palgr  d^sen  entstandenen,  Pnrteluiij^en  die  Aus- 
»n  für  ihn  selbst  mehr  Bestand  erhielten,  er 
■ellMt  noch  den  {^rossen  Conde  als  den 
Würdif^sten  für  die  polnische  Krone  vor.  Die 
KAalf^llB-Wittwe,  Eleonore,  bot  Allem  auf,  um  Karl 
VOM  Lothringen  die  Krone  und  ihn  sich  zum  Gemahl 
tm  VWKkaffen;  mit  Ihr  Terband  sich  zu  gleiehem 
Mm9tkB  die  einflusawefehe  litthauische  Familie 
Pacs,  es  gelang  ihr  jedoch  nicht,  Sobleski  für 
Ikraa  Pkw  sa  gewinnen.  Andere  Bewerber  Hessen 
m  glekitfslls  nicht  an  BestoelNnifeB  In  grtasteni 
UaAuige,  sn  des  sssschwcifendsten  Versprechnn- 
fM  Md  Intrigven  jegbcher  Art  fehlen.  Sobleski 
«cnpradi  der  Kdaigia-Wlttwe  seinen  BeisUnd, 
wmm  sie  de*  Prisxs«  von  Neuburg  ihre  Lnter- 
ilitswig  nnd  saglelcb  ihre  Hand  schenke,  Kleo> 
non  erklärte  sich  jedoeh  sündhaft  für  Karl  von 
L'^^'HrlH:««.    der    wihwriiulsllih    auch   den  Sieg 
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pen,  weno  seine  Partei  ihn  kfiM|i|«r 
und  gescilickter  unterstützt  hätte.  Auf  dem  Walil- 
reicbstage  (Bfal  1674)  ging;  es,  wie  gewöhnlicli, 
Hehr  tumultuarisch  nud  blutig  her,  die  Wahl 
achwankte  zwischen  Karl  von  Lothringen  und 
Philipp  von  Pfalz-^'euburg,  als  sie  plöt/Jicli,  gleich 
wie  bei  der  vorheri;cgangenen  Wahl,  auf  einen 
Dritten  geleukt  wurde,  auf  Johann  Sobieski,  den 
Jablonowski,  sein  intimer  Freund,  der  VerHauun 
lung  als  den  Würdigsten  vorsclilng.  Fünf  Pala- 
tlnate  stimmten  sofort  für  ihn ,  trotz  der  Bestre- 
bungen der  Gegenparteien,  vornänilich  der  Pacz: 
bald  ward  der  Ruf:  „es  lebe  König  Johann  III.  *), 
Gott  segne  Polen,"  allgemein,  und  am  nächsten 
Tage  die  Wahl  dieses  Königs  proclamirt,  auf  sein 
eigenes  Verlangen  die  Krönung  jedoch  so  lange 
aufgesclioben ,  bis  die  Türken  und  Tartaren  aus 
dem  Reiche  vertrieben  worden.  Er  beschwor  die 
pacta  conventa  und  einige  neue  Zu.satzartikel : 
keinem  Ausländer,  «nd  ebenso  wenig  einem  polni- 
schen Edelroanne,  dessen  Adel  nicht  seit  drei 
Geschlechtsfolgen  anerkannt  sey,  eine  Stelle  zu 
verleihen,    die  Häufung  der  Aemter    auf  «in  und 


*)  Jobann  Sobieski  führt  den  Beinamen  des  DriUen,  da 
swei  Könige  mit  dem  Namen  Johann  ihm  vorangingen : 
Johann  Albert  and  Johana  Catimir. 
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Person  aufzubebeo,  eiue  MilitairMcliule 
Ml  errichten,  mehre  Featungen  zu  erbauen,  die 
vom  Reiche  abf^erisseaen  Provinzen  \%ie(ler  im 
erobern,  dem  Militair  den  rückständii^en  Sold  aua- 
susahleu  u.  a.  m.,  von  dem  jedorh  nur  daa  We- 
■i|;ale  erfüllt  ward  und  erfüllt  werden  konnte. 

Mau  heg^te  die  freudifrateo  Erwartungen  von 
4mm  neuen  Könige,  der  bereits  die  g^össte  Fopu- 
Urilat  besata,  und  dieselbe  durch  seine  vielen 
SieM^Bfch  die  Ehrenhaftigkeit  seines  Cliarakters, 
derd^HwB  oft  bewiesenen  Patriotismus  und  viele 
Vonige  anderer  Art,  gewiss  aucii  verdiente.  Er 
eilte  nach  vollzogener  Wahl  alsbald  gegen  den 
Feind,  der  in  jiingster  Zelt  wieder  die  Oberhand 
fewomien  hatte.  Leider  unterstützte  der  Adel 
itm  ir>«%  Miner  Wahl  schlecht,  zahlte  weder  die 
vernprociieaeB  Subsidien,  noch  stellte  er  sich  seibat 
zum  Kricfejieite :  ao  konnte  der  kriegserfahrene 
und  beldeaafttUge  SeUetki  den  zahlreichen  Kriegs- 
iMUifen  der  Feinde  nur  eine  Handvoll  Leale  tat^ 
gCKeneteUen.  Und  wenn  er  und  sein  schwachea 
Heer  Waader  der  kühaheU  verridMetoa,  MMatea 
ile  doch  der  aaveriiHtBlailMigiiB  Uehennaeht 
weichen.  Als  Paez  mit  den  Utthanem  im  nach- 
mmt  Jalire,  1675,  die  Anaee  dea  KiaifB  gegoa 
4aaaen  WUlea  verlieaa,  sah  dieser  sich  geswnafM, 
aach  Leaiherf  surückangeba.     Nach  atalaA»>«A 
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ungünstigen  Gefcrhton  {T^^n  efne  rotomale  rebcr- 
■Acht  ward  Sobienki  von  dem  SeroNkier  Ibrahim 
Szatan  in  seinem  Lap;er  bei  Zurawno  völlig  ein- 
geaclilossen ;  der  Klang  des  Namens  Sobienki  ret- 
tete allein  die  kleine  umzingelte  Heldenschaar. 
und  verschaffte  der  polnischen  Kepuldik  einen 
günstigeren  Frieden,  als  man  unter  solchen  Ver 
hältnissen  erwarten  durfte.  Die  Pforte  behielt 
ihre  Eroberungen,  einen  Thell  der  Ukraine  nnd 
die  wichtige  Feste  Kamienic,  ent8n;:tc  dage(;(Mi 
jeglichem  Ansprüche  an  Oberherrlichkeit  und  Tri- 
but, 1670.  Hierdurch  ward  zugieicli  der  Krie^ 
mit  den  Kosacken  beendigt,  der  achtunddreissig 
Jahre  gewährt  und  die  fruchtbarsten  Theile  Po- 
lens in  eine  Wüste  verwandelt  hatte. 

So  beliebt  Sol)ieski  vor  seiner  Krhebung  auf 
den  königlichen  Thron  bei  der  polnischen  Nation 
gewesen  und  es  im  Anfange  seiner  Regierung 
noch  war,  so  verlor  er  allmählig  mehr  und  mehr 
von  der  frühem  Liebe,  und  erndtete  dafür  Anfein- 
dung und  Haas.  Die  meiste  Schuld  trug  seine 
(iemahlin  Marie  Casimire,  eine  geborne  Franzö- 
sin, die  ihren  sonst  so  festen  und  kühnen 
Gemahl  völlig  beherrschte.  '  Die  vornehmste 
Schwachheit  dieser  leidenschaftlichen  Frau  bestand, 
neben  der  Sucht  zur  Intrigue,  in  einem  unaus- 
löschbaren    Gelddurste,    einem    oft    schmutzigen 
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ftifite,  weldM  Nelgnii^  sie  im  Laufe  der  Zeit 
auch  ihrem  Geauüile  elnsaflöasen  wusste.  Aemter- 
kauf,  Bestechlichkeit,  Wucher,  wurden  voo  nun 
ao  g^ewöhnlich  und  fast  öflfeatlich  betrieben,  die 
Juden  zu  dem  Ende  gebraucht  und  bevorzug 
und  überhaupt  liein  Mittel  verschmäht,  um  zu  Geld 
und  IJut  zu  gelang;en.  Sobieski,  früher  so  groaa- 
mütliig,  so  aufopferuugsfähig ,  ward  auf  einmal 
des  Mu«  betcbuldix:! ,  besclialdigt,  unter  der 
Herralnt  der  intriguanten  und  verhassten  Köni- 
fln  2«  stehn,  die  Jesuiten  zu  begünstigen  und 
■ich  von  ihnen  leiten  zu  lassen,  und  es  vorzugs- 
wetoe  nU  den  Juden  zu  halten!  Viele  und  arge 
Bcachaldigungen,  die  nicht  jeglichen  (snmdcs  ent- 
behrten, dem  edlen  Könige  einen  grossen  Theil 
4tr  AcbtaSf^  luid  Lieb«  seines  Volkes  raubten, 
MtUcfa  seine  letzten  Lebensjahre  verbit- 
Mehr  als  ein  Mal  wollte  der  gekränkte 
Kftalg  Ae  Krooe  niederlegen,  mehr  als  ein  Mal 
hatten  ihn  ahafiil^e  Landboten  und  EdcUeute 
4mm  aafgefordert :  Ae  CoMÜtation  verhinderte  es, 
«•dl  Üt  ehrfeUlge  iUMfla  watate  ihren  Gemahl, 
4er  allein  Ihr  gegenfther  «Ich  aehwach  zeigte,  als- 
held  auf  einen  andeni  Sinn  zu  bringen.  So  führte 
im  herrlkbe  SoUeakl,  deaM^n  Herz  für  alles 
Graeee  und  Schöne  so  warn  schlug,  der  uner- 
reichte FcidUwrr,  4er  Mb,  gebiMete  OeiaC,  ein 


•    "  'T  Clinrncter,  der  Polen,  unter  jjn  i 

V,  ...... .iii.H»en,   g^ross   und    mächti»;   und    ^^i...  .^...  ii 

^mncht  haben  würde  —  so  führte  dieser  Koni«;. 
dessen  Name  den  Erdball  mit  Ruhm  erfüllte,  da- 
hehn  im  Kreise  seiner  Familie  ein  un^i^lucklirhes 
Lehen,  sah  alle  seine  Mähen  und  Bestrebnnp^en 
für  das  Wohl  seiner  Nation  verloren,  musste  sich 
sogar  angefeindet  und  verhasst  wissen! 

So  sehr  SoHieski  nnd  seine  (iemahliii  es  frü- 
her mit  der  französischen  Partei  in  Polen,  und 
mit  dem  Hofe  in  Versailles  selbst  sogar  gehalten 
hatten,  dass  Ludwig  XIV.  darauf  einen  Plan  baute. 
um  Oesterreich  zu  demüthigen  und  die  li ranzen 
seines  Reiches,  nachdem  er  die  österreichischen 
Truppen  von  den  Ufern  des  Rheins  entfernt  hätte, 
anszudehnen  —  so  ging  dennoch,  auf  Antrieb  der 
Gemahlin  Sobieskl's,  jene  frühere  Zuneigung  und 
Freundschaft  in  die  entgegengesetzten  (iefühU- 
über,  nnd  veranlasste  das  Bündniss  zwischen  Po- 
len und  Oesterreich.  Schon  hatte  Ludwig  XIV. 
die  Türken  zu  einem  Kriegszuge,  und  die  Ungarn, 
unter  Teleky,  zu  einem  Aufstande  gegen  Oester- 
reich vermocht:  der  König  von  Polen  sollte  sich, 
seinem  Plane  gemäss,  dem  Bunde  gegen  Oester- 
reich anschliessen  und  zum  Lohne  sämmtliche,  an 
die  Türken  abgetretene,  Provinzen  erhalten.  Diese 
Anerbietungen  waren  lockend,  auch  zeigte  sich  So- 


bteski  ?:•  i'f  «ttewften  einziip;ehpn ,  und  zote 

gemacii  i...  li^ii  an  der  iwtprri'ichlschen  Gränre 
SOMninen:  4a  scheiterte  Alle»  und  »chlu^  p^änz- 
iicli  in  das  Ge^ntheil  um ,  ledip^lfch  dnnli  den 
fiJnflufiii  nnd  die  Intripfiien  der  Königin  Marie  Ca- 
^timire.  Die  Gnade  liudwly^s  XIV.  liatte  die  stolz** 
Dame  bereits  1674  zu  dnn  Rans;^  einer  liöni^- 
liclien  franzftstschcn  Prinzessin  erliolien,  jetzt  ver- 
langte sie  dieselbe  Gnade  für  ihre  gesaimnte  Fa- 
milie, Bamentficli  die  Herzogswürde  für  Ihren 
^  den   Marquis    Ton    Arquin,    einen    armen 

liitiptinann  in  der  Schweizergarde  des  Herzojjs 
\(*n  Orleans.  Der  König  von  Frankreich  willfah- 
rete  diesem  <iesnche  nicht,  ei>eii  so  wenig,  wie 
er  der  Königin  von  Polen  bei  deren  projectlrtem 
Besuche  Frankreichs  dieselben  Empfangsfeierlicti- 
keiten  nnd  Ehrenbezengmig^n  zugestehn  wollte, 
wie  einige  Zeit  früher  i^w  Königin  von  England 
bei  einer  ähnlichen  (»elegenheit.  Dadurch  aufs 
Tiefste  belHd^t,  brütete  ale  Haas  und  Rache. 
.Sie  wendete  Ihren  Gemahl  vtm  dem  KnndnlMe 
inft  Frankreich,  für  Polen  jedenfalls  das  Vorthell- 
linftcre,  ab  und  bewof  ihn  zu  dem  mit  Oester- 
icirh,  weldna  ihn,  aaaaer  einer  Defensiv  und 
OffenaliralKuni,  die  Hand  der  Erzherzogin  Marie 
Antoinette  f&r  seinen  Ütesten  Sohn  .lakob  ver- 
sprach,     l'nter    '  /ualcherungen   kam   14 
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da«  BundniHs  zwisclien  Oesterreicii  und  Polen  zu 
Stande,  welches  schon  damals  von  einem  ■"  "*"-'•" 
Theilc    der   polnischen  Nation    heftig  an^  : 

ward,  und  auch  in  spätem  und  sogar  in  den  neue- 
sten Zeiten  unter  den  erleuchtetsten  Polen  bittern 
Tadel  fand  (z.  B.  von  Seiten  Lelewels,  Niemce- 
wicz'  u.  A.  m.)'  Es  l^^t  auch  nicht  zu  läugnen, 
dass  Polen  aus  der  Verbindung  mit  Frankreich 
und  den  Türken  f&r  den  Augenblick  reelleren 
Nutzen  hätte  ziehen  können.  Wenn  es  die  Avant- 
garde der  Türken  in  jenem  ewig  denkwürdigen 
Feldzuge,  der  den  Polen,  und  brsoiiders  ihrem 
Könige,  80  viel  Ruhm  und  den  Dank  des  ganzen 
christlichen  Europa  verschaffte,  gebildet,  so  hätte 
es  nothwendig  der  frühern  und  spätcrn  Behauptung, 
dass  Polen  die  Schutzwehr  des  civilisirten  Europa 
gewesen  und  die  ewige  Dankbarkeit  der  Christenheit 
verdient  habe,  schnurstracks  entgegen  gehandelt. 
Die  Türken  rückten ,  300,000  Mann  stark, 
unter  dem  kühnen  Grossvezier  Kara  Mustapha  auf 
Wien  los,  nachdem  sie  die  ungarischen  Festungen 
umgangen  und  Teleky  mit  seinem  ungarischen 
Heere  zu  ihrem  Schutze  in  Ungarn  zurückgelas- 
sen. Ganz  Europa  zitterte,  Oesterreich  sah  sei- 
nen Untergang  vor  Augen  and  setzte  allein  noch 
seine  Hoffnung  auf  Sobieski.  Die  Unterhandlun- 
gen   zogen    sich    in   die   Länge,    da  schrieb   der 


iUrI  Ton  LolWBgM,  der  Befehls- 
kaber  im  Terefoigten  knif  MiIub  Heeres,  an  sel- 

alten  NebeiibubliT  Sobieski,  er  möchte  doch 
Gottes  Willen  kommen,  wenn  auch  ohne  Heer, 

Name  wö^e  allein  ein  solches  auf.  Sobieski 
tililte  damals  rünfiiiidrüiifzicr  Jahre,  hatte  durch 
Strapaxen,  Sorben  und  Kummer  viel  f^^elitten,  und 
war  in  nenester  Zeit  sehr  dick  und  so  unbchülf- 
lich  geworden,  das8  er  ohne  Hülfe  das  Pferd  nicht 
•ehr  deeteigen  konnte.  Aber  er  kam  dennoch 
mit  allem  Feuer  und  aller  Kraft  der  Jugend,  be- 
gleitet von  seinem  ältesten  Sohne  und  einem 
Mann  starken,  trefflichen  polnischen  Heere, 
athmete  bei  dieser  Kunde  froh  auf,  die  Tür- 
ken dagege«  achenkten  ihr  keinen  Glauben  sondern 
fahrea  alt  der  BeachieeMag  der  öiterreirhischen 
■asftotadt  fort,  und  bittea  aie  wabrsrhclnlich 
faaaauaea,  wenn  Kara  Mnatepha  dieselbe  nicht 
Ueber  durch  Uebergabe,  als  durch  Sturm  in  seine 
Gewalt  gebracht  hätte.  Der  tapfere  Rüdiger  von 
SlarlMaiberg  befehligte  zum  Gliicke  in  Wien,  und 
•ehlog  Jede  Aafforderaag  uur  Uebergabe,  wie  je- 
dea  SCana,  ataodbafl  ab.  Da  enichien  endlich, 
sar  Mkbaten  Zeit,  das  vereiote  christliche  Heer, 
deaaeo  Olierbefehl  Jobaan  SobleakI  anvertraut  wor- 
den war.  Karl  von  Lotbriagaa,  die  Cburfurstoa 
voa  Sachaea  and  Baiem  and  viele  andere  Fürsten 
IL  4 
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sich  willig  unter  des  berübinten  Feidherrn 
rommando,  und  leisteten  ilim  besser  (jeliursam, 
als  dessen  eig^enc  Truppen.  Die  Stärke  des  clirist- 
lichen  Heeres  belief  sich  auf  70,0ü0  Krieger,  die 
Türken  waren  mehr  als  viermal  überlegen.  Am 
12.  September  1683  stiege  das  christliche  Heer 
den  Kahlenberg  licrah,  und  stinTte  auf  das  tür- 
kische: die  Pulen  voran,  und  unter  ihnen  der  Held 
SoMmU  In  reichem  WafTcnschmucke  der  Erste. 
Jetzt  wurden  die  Türken  inne,  dass  Sobieski  ge- 
gen sie  fechte;  diese  Nachricht  bewirkte  mehr, 
als  die  Tapferkeit  des  «resammten  christlichen 
Heeres.  Die  Niederlage  der  Türken  war  voll- 
ständig, Wien  befreit  und  die  Beute  der  Sieger 
unermesslich.  Noch  weit  verfolgte  man  den  flie- 
henden Feind  und  nahm  ihm  Gefangene,  Ge- 
schütze und  Beute  ab.  —  So  jubelnd  der  Retter 
Sobieski  in  Wien,  so  kalt  wurde  er  von  Kaiser 
Leopold,  der  erst  auf  die  Nachricht  von  dem  glän- 
zenden Siege  zurückkehrte,  empfangen  :  die  Nähe 
des  Helden  musste  ihm  allerdings  peinlich  seyn. 
Sie  sahen  sich  nur  ein  Mal,  schieden  kalt  von 
einander ,  und  Sobieski  entsagte  sofort  seinem 
Lieblingsplane ,  seinen  ältesten  Sohn  Jakob  mit 
einer  Tochter  des  Kaisers  .vermählt  zu  sehn.  Die 
Zukunft  rechtfertigte  diese  Befürchtung  vollkom- 
men.     Sobieski  musste  aber  sogar  in  der  Gegen 
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wtrt  sich  für  seine  Hülfe  In  der  Noth  schlecht 
belohnt  sehn.  Seinen  Truppen  \%urden  von  Stunde 
M  weder  Lebensmittel,  noch  Foura|^e  verabreicht; 
dennoch  tof  er,  den  Bändnisse  und  seinem  Kide 
^treu,  den  Türlien  nach,  von  denen  er  in  einem 
Oefeüite  beinahe  «gefangen  geBommen  und  zur 
cfl||ltea  Flucht  gezwuogea  wnrde.  Durch  die 
Aakanft  Karl's  von  Lotiirta|;en  mit  einer  Heeres- 
■>Hm<Iiiii|,^  wetzten  die  verbündeten  Feldherren 
die  Sduute  ans,  nnd  besiegten  in  einem  neuen 
Traffen  die  Türken  vollständig;.  Darauf  zog  das 
Heer,  im  Winter  I6S3  — 84,  unter  be- 
Mangel und  vielen  Mühseligkeiten,  von 
welehen  ihm  Ae  Bflngvntt  des  österreichischen 
Hofes  nicht  die  weolgtteii  selbst  bereitete,  durch 
Usgam  In  seine  Heimath,  nnd  verlor  dabei  mehr 
Lest»,  als  der  ganz«  Kting  gekostet  (utte. 

la  de«  folgeadm  Jakrtm  ward  «ster  abwecli- 
Glfteke,  aber  von  beidea  Selten  ohne 
,  der  Kaaqpf  In  der  Ukralae,  la  Podo- 
llea  aad  In  der  Moldaa  lortgasetzt  In  zwei 
FiMüHaa  alieta  beMiNgte  SoMeaki  die  schwa- 
dM  Strcitkfill«,  «•  iarah  iea  b6aea  Willea  der 
palilMiMa  fttiaii  wmi  Me  Uatoat  mai  fernem 
Krtogaiteaata  roa  SdtM  4aa  polgiaehan  Adels 
nIeaMla  aaf  ebien  Acktaag  gaMetaadea  Faas  ga- 
brackt  wariaa.    Zam  Glüeke  Ar  Polen  stand  dia 
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HMptmacht    der   Türken    ^eg^en  Oetterrdch    im 
Felde  und   lagen   die    Tartareu  mit  RoMland   im 
Kriege.     Sobleski  berief  vergebens  Reichstag  auf 
Reichstag,  um  mindestens  Subsidien  zu  erlangen : 
man  beschränkte  sich  darauf,  unfruchtbare  Klagen 
vorzubrinp;en,   den   König   zu   beschuldigen,  das» 
er  die  Interessen  seiner  Familie  denen  der  Repu- 
blik voranstelle,   dass  er  nach  dem  erblichen  Bc- 
sltee   der  Moldau    und  Wallache!  strebe,  seinem 
ältesten  Sohne    die   Nachfolge    in   Polen    sichern 
wolle  u.  8.  w.    Geschah  es  auf  einem  Reishstage, 
dass  sich  die  Stände  den  Planen  des  Königs,  der 
bei   einem    grossen   Theile   der   Nation    und    dem 
niedern  Adel   noch  immer  beliebt  war,  günstiger 
zeigten  und  ein  Beschluss  zu  erwarten  stand,  so 
legte  ein   eifersüchtiger,  oder   bestochener,   oder 
beleidigter  Edelmann   sein   Veto    ein,    und  zerriss 
dadurch  den  Reichstag  und  alle  bis  dahin  gepflo- 
genen Unterhandlungen.      Diess  war  von  Zeit  an 
das  Schicksal  der  meisten  Reichstage,    unter  an- 
dern desjenigen  zu  Grodnow  1688,  wo  die  trbit- 
terung  und  Wuth  so  überhand  nahmen,  dass  man 
sich  förmliche  Treffen  lieferte. 

Wie  dem  ältesten  Sohne  Sol>ieskis,  Jakub, 
welcher  der  Mutter  in  eben  dem  Grade  verhasst 
war,  wie  sie  den  zweiten,  Alexander,  liebte  und 
bevorzugte,  die  voriheilhafte  Heirath  mit  der  Erz- 
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heraopin  Marie  Antoinette  entging,  die  dem  Chur- 
furHtPii  von  Bnioni  Ihre  Hand  reichte,  §o  auch 
eine  zweite  mit  der  reichen  Erbin  Luise  Charlotte, 
Prinzessin  von  Radziwill,  abermals  durch  öster- 
reichischen Einflnss.  Icberhaupt  machte  dem  al- 
ternden, körperlich  leidenden  Sobieslil  seine  Fa- 
■ille  viele  Sorgen  und  verbitterte  hauptsächlich 
aeine  letzten  Lebensjahre.  Seinem  frühern  Plane, 
mit  H&lfe  Oesterrelcbs,  welches  sich  den  tapfern 
Verbündeten  genelß^  erhalten  wollte,  die  Moldau 
und  Wallachei  zu  erobern  und  als  erbliche  Für- 
stenthumer  seinen  Söhnen  zn  hinterlassen,  wider- 
setzte sich  anfäno;lich  der  Reichstap^,  dann  sende- 
ten die  Oesterreicher  die  versprochene  lliilfc  nicht, 
and  endlich  erlag;  Sobleskrs  Heer  dem  Mang^el, 
der  Kälte,  den  Strapazen  und  dem  Feinde.  Sei- 
nea  andern  Plane,  aefnem  iltesten  Sohne  Jakob 
die  pointscbe  Krone  zn  verachaflfen,  widerstrebte 
elMsdieils  die  elfi^ene  Gattin,  die,  eine  unnatfirlkflie 
HMIer,  Ihren  ältesten  Sohn  nicht  leiden  konnte, 
und  noch  elfrig^er  der  polnische  Reichstag;  und 
der  polnische  Adel.  Immer  mehr  verlor  der  g;relse 
König;  in  der  Liebe  seines  Volkes,  der  Bischof 
von  Knim,  Opalinski,  wsfte  auf  einem  Reichstag;e 
ihm  die  Worte  zuzurufen:  „Herrsrlie  entweder 
{gerecht,  oder  höre  auf  zu  herrschen ! "  Sobleskra 
zweimalli^es  Anerbieten,  die  Krone  niederzulegen, 
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ward,  wie  bereits  erwähnt,  als  den  Bestimmungen 
der  Constitution  zuwider,  niclit  on{j:pnoramen.  An 
den  Tliron  gjefesseit,  i'utmutliigt,  lioffiiuujfslo«,  alt 
und  krank,  suchte  der  treffliche  König  »eine  eln- 
aige  Erliolun{2;  in  der  Einsamkeit  eines  Landsitzes, 
in  der  Natur  und  den  Wissenschaften,  die  er, 
wie  auch  die  Künste,  von  jeher  mit  Vorliebe  cul- 
tivirte. 

Die  Armee,  die  immer  treu  an  ihrem  grossen 
Fuhrer  gehängten,  stand  sogar  zu  mehren  Malen 
auf,  und  verlangte  den  rückständigen  Sold.  Die 
Türken  und  Tartaren  fielen  nun  wieder  ungehindert 
in  die  polnischen  Provinzen  ein,  und  übeidem  ent- 
brannte in  Litthauen  zu  gleicher  Zeit  ein  Bürger- 
krieg zwischen  der  Partei  des  litthauischeu  (jross- 
f'eldherrn  Sapieha  und  der  Geistlichkeit.  Der 
König,  der  polnische  Adel  und  die  gesammte 
Geistlichkeit  erklärten  sich  für  den  Bischof  Brzos- 
lawski,  der  litthauische  Adel  für  Sapieha.  Der 
Reichstag  1694,  von  blutigen  Landtagen  vorange- 
gangen, führte  die  beiden  ergrimmten  Parteien  so 
blutig  zusammen,  dass  weder  die  Kirchen,  der 
königliche  Palast,  noch  das  Schlafcabinet  der  Kö- 
nigin respectirt  wurden;  überall  sagte  man  sich 
die  grössten  Schmähungen ,  schritt  zu  Thätlich- 
kelten,  zu  Blut  und  Mord.  Von  diesen  traurigen 
Vorfällen,   und   von   der  gewissen  Leberzeugung 
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4es  tNÜdigen  tnliirglgM  4«r  polnischen  Republik 
gefoMeK,  iroB  MUhMIm  Sorgen  gedrückt  und 
VM  Podaiprm,  8telmck«en  und  Wamwwmki  ge- 
fMi,  Tertchied  Johaoa  Mlletki,  17.  Juni  1696, 
iriebenun^MelMBig  Jahre  alt,  auf  seinem  Landsitze 
Wlllanuw. 


P«tan,  •!■  W«airctch  unter  Crcm4cm  Kiaa«M«. 

A«f««l  II.   1697—1733  nad  Auguit  III.   1733  — 17((3. 

Weao  es  einem  Könige  wie  Johann  Sobieski, 
itm  Ahipotte  seiner  Nation,  dem  von  ganx  Earopa 
iMwavdertea  Heldaa,  sieht  gelungen  war,  und 
wter  itm  gvfebeaea  Verhältnissen  nicht  geUogen 
k^aate,  de«  ha  Innern  zerrissenen  und  gegen 
Awaee  machtloeen  Staate  wieder  zu  Kraft  und 
AaeelMa  zu  verhelfen:  wie  bitte  man  hoffen  kön- 
•ee,  daaa  Solehee  von  eeincn  «igleleh  minder 
«Mtgleeben  NaeMolgcm  wirde  errelcbt  werden? 
Bn  ntaant  Einen  in  der  That  Wunder,  wie  die 
Bepnblik)  dleass,  allen  lntri|>:iien  und  den 
I  einer  rohen  Aristokratie 
«triyiene  Wahlreleh,  ne  lange  heeteheu,  wie  en 
Mhi  ileiben  Daaeyn  fMt  noeh  ein  Jahrhundert 
konnte,   dn  es  bereits  seit  ge- 
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raiuner  Zeit  den  Keim  des  ZerfallcN  und  der  Auf- 
lösung in  »kli  trug,  ein  Keim,  der  im  Laufe  der 
Zeit,  unter  so  vielen  Innern  Wirren  und  Kriegen 
nach  Aussen,  aufs  Ueppigste  emporgeschossen  war. 
Johann  Sobieski  liatte  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  die  frühere  Liebe  der  polnischen  NatifNi 
verloren  oder  verscherzt.  Seine,  zu  Intriguen  ge- 
neigte  liabsüchtige  Gemahlin ,  Maria  Casimire, 
sein  Streben,  die  Thronfolge  in  seiner  Familie 
zu  sichern ,  seine  Liebe  zum  Mammon ,  sein 
Unmuth  über  so  viele  fehlgeschlagene  Hoffnun- 
gen und  Plane ,  so  wie  über  den  bittern  Un- 
dank —  ein  Hauptfehler  im  polnischen  Charakter — 
den  er  erfahren  musste,  umdüsterten  sein  Gemüth 
und  entzogen  ihm,  als  Folge  davon,  die  Liebe  des 
Volkes.  Gleich  nach  seinem  Tode  konnte  man 
diese  Gesinnung  der  Nation,  aber  auch  die  Un- 
HÜrdigkeit  seiner  Söhne  im  lielisten  Lichte  er- 
blicken. Keine  Spur  von  Trauer  über  den  Hin- 
tritt des  einst  so  geliebten,  angebeteten  Helden; 
seine  Feinde  verhehlten  ihre  Freude  nicht,  dass 
der  kräftige  und  desshalb  gefürchtete  Sobieski 
nicht  mehr  sei;  seine  Anhänger,  deren  Zalil  in 
der  letzten  Zeit  sichtlich  abgenommen  hatte,  glaub- 
ten In  den  neuen  Wirren,  bei  den  neuen  Par- 
teiungen  und  bei  einer  neuen  Wahl  nur  gewinnen 
zu  können,  und  das  arme  unterdrückte  Volk,  wenn 
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et  ibarlMapt  etwas  wiaMbM  und  hoffen  durfte. 
hoffte  temer  von  etoem  Mten  köni^e  Erleichte- 
der  Latten,  Milderung  neines  hejammeroa- 
Zwtaades,  mit  Einem  Worte,  nielir  Fref> 
hau  and  Gerechtigkeit. 

Sobieslii  hinterliess  viele  Scliätze;  für  das 
wkkaamste  Mittel,  die  Künigswi'irde  in  seiner 
Familie  zu  sichern,  hatte  er  die  Anhäufung  von 
Geld  aod  Gut  gehalten,  womit  seine  Erben  die 
venddedenen  Parteien  bestechen  und  gewinnen 
kdMilmi.  Allein,  ohnerachtet  dieser  wolilberech- 
aatoa  Firaorge,  erreichten  weder  Johanns  Söhne, 
noch  ifiae  Wittwe,  die  auf  eine  Wiedervcrniäh- 
lung  eifrig  aaaging,  ftre  Absichten.  Zwietracht 
aad  Haaa  und  wahrhaft  achmatsige  Gesinnungen 
oflJMihartaa  aich  unter  Sohieakl'a  liinterlassenen 
baM  bmIi  aaiaeai  Tode,  wihraad  sein  Leichnam 
aaah  «af  der  Bahre  lag.  Scfa  Sahn  Jaliob  wollte 
dea  Lateha—ag  atoht  la  daa  Schlaaa  von  Warschau 
rtalaaara,  ans  BaantfiriBa,  aalae  Mutter  möchte 
aleh  hei  dieser  Gclagaahait  Btwaa  von  den  dort 
heiadUchaa  Schitaaa  SMfgMa.  Laage  musste  dahar 
dia  Laichs  vor  dem  varachitaasaaa  Thore  warte», 
hie  aedlieh  der  allgeaMhM  UawiUe  ihar  dea  Sahaee 
Beaehaisa  ihr  da«  ItagHig  Ifteli.  Naa  wurde 
der  kialgÜBha  Lelshaam  auf  das  Paradehett  gelegt: 
wie  In  eher  daa  DtadMA  aalfeaetst  werden  soll. 
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findet  man  auf  Befehl  der  Könip;in  \V  ittwe  alle 
Edelsteine  an«  demselben  jfenomnieii ,  damit  «le 
nicht  etwa  ihrem  Sohne  in  die  Hände  fallen. 
Schmähliche  Auftritte  ähnlicher  Art,  besonders 
wegen  der  Erbtheilung,  fielen  noch  häufig  zwischen 
der  Wittwe  SobicKki's  und  seinen  drei  Söhnen. 
Jakob,  Alexander  und  Constantin ,  vor,  Scenen. 
die  nicht  geeljfnet  waren,  denselben  die  Liebe  und 
Achtung  der  polnischen  Nation  zu  erwerben. 

Auf  den  vorberathenden  Landtagen ,  die  dem 
Reichstage  zur  Wahl  des  neuen  Königs  voran- 
gingen ,  ward  man  bald  dari'iber  einig,  den  erle- 
digten Thron  keinem  von  Sobieskis  Söhnen  za 
übertragen ,  und  in  der  That  zeigte  sich  auch 
keiner  der  Nachfolge  des  Vaters  würdig.  Intriguen, 
Bestechung,  Verläumdung  und  offene  Gewaltthä- 
tigkeiten  wurden  von  allen  Seiten,  von  allen  Par- 
teien, von  den  fremden  Mächten,  von  Adel  und 
Geistlichkeit  in  reichlichem  Maasse  und  fast  ohne 
Hehl  angewandt,  nm  die  Wahl  eines  neuen  Königs 
■ach  den  verschiedenen  Interessen  und  Partei 
ansichten  zu  leiten.  Das  widrige  Schan.spiel,  das 
wir  schon  bei  so  vielen  polnischen  Königswahlen 
sehen  mnssten,  wiederholte  sich  nach  Jokann  So- 
bieski's  Tode  wieder  mit  allen  seinen  Accessorien; 
jede  Partei  suchte  das  Uebergewicht  gegen  die 
Gegenparteien,  gleichgültig  gegen  die  Wahl  der 
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Büttel :  Geld ,  VereprediMgco  ,  Droliun^^en  und 
offene  tiewait  \vurden  angewendet,  selbst  die  Re- 
ligion ward  in  den  Kreis  dieses  Treibens  gezogen 
nnd  das  ll(Mli;;stc  nicht  geschont.  Die  verwittwete 
Konigiu  lntri;;niitf  i:rgen  ihre  eigenen  Söhne,  de- 
nen sie  ilii'  Kl  >iie  nicht  gOBDle;  sie  wollte  die- 
selbe (leui  Gro&sieldherrn  Jablonowski  verschaffen 
und  sich  dann  mit  diesem  vermählen.  Der  all- 
feaetee  HaM  brach  jedoch  In  dem  Grade  gegen 
die  unwürdige  Maria  Casimire  und  selbst  gegen 
die  Söhne  des  verstorbenen  Königs  aus,  dass  jene 
wie  diese  sich  von  dem  Orte,  wo  der  Wahlreiclis- 
tag  abgehalten  ward,  entfernen  mussten.  Alle  Plane, 
die  ale  gesponnen,  alle  Machinationen ,  die  sie  ge- 
leitet, nnd  alle  Summen,  die  sie  verschwendet 
iMlIea,  halfen  ihnen  Nichts:  man  überging  alle 
HachkenBeo  Johann  Sobieaki'a  und  setzte  auf 
ehw  Liedtage  eegar  fest,  dass  fortan  kein  Fiast, 
d.  h.  kehl  eiegehereer  Pole,  die  polnische  Kieee 
^fhaltea  eelie^ 
bi  Mooate  April  1607  berief  der  Primas  des 
•Uehael  Radsietowaki,  den  Wahlreicbstag 
Mflh  Waraehaa.  Wie  gew «halich  hattea  aieh  aach 
dteNBal  viele  Csedyst—  nr  Aaeahme  der  pol- 
Blechen  Köejgswirde  etagefandeo ;  an  den  vonig« 
Hehüea,  die  atodealWB  eielge  HoAMng  eitf Erfe% 
hattea,  gehörten  die  SAhae  SeUNkTa, 
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te  beiden  altem,  Jnkob  und  Alexander,  die  Chur- 
fBrsten  von  Sachsen  und  von  Bn}ern,  die  Her/oyje 
Ton  Conti  und  Lothrlnn;en,  die  Prinzen  von  Baden 
und  Neuburg,  und  unter  den  polnischen  Grossen  — 
Indem  die  Ausschliessung  eines  Plasten  nicht  durch- 
gflagtg  gutgeheissen  v^'orden  war,  —  der  Gross- 
kronfeldherr  Jnblonnwski :  der  Grossgeneral  von 
Litthauen,  Sapicha;  der  Starost  Opuiiiius  u.  A. 
Lange  und  stürmisch  waren  die  Verhandlungen, 
die  bis  Ende  Juni  dauerten.  Die  Thronbewerber 
erschöpften  sich  In  Versprechungen  und  Bestechun- 
gen :  wer  am  meisten  versprach  und  am  meisten 
geben  konnte,  hatte  auch  die  meiste  HufTnung  auf 
günstigen  Erfolg.  Noch  immer  übte  der  Besitz 
der  polnischen  Krone ,  so  eingeschränkt  auch  im- 
mer die  Souveralnitätsrechte  und  die  reelle  Macht 
des  Monarchen  sein  mochten,  einen  unwidersteh- 
lichen Reiz  aus;  Fürsten,  die  in  ihren  Stammlän- 
dern angesehen,  mächtig  und  unumsrhräukt  wal- 
teten, opferten  einen  sichern  Besitz  auf,  um  dafür 
den  eiteln  Glanz  einer  Schcinkrone  zu  erwerben. 
Anfänglich  schien  der  älteste  Sohn  Sobieski's 
einige  Aussicht  zu  haben,  da  sicli  eine  ziemlich 
ansehnliche  Partei  für  ihn  bildete.  Bald  musste 
er  Jedoch  erfahren ,  dass  Sobieski's  Nachkommen 
nicht  auf  den  Thron  des  Vaters  berufen  seien, 
seine  Partei  ward  zuisehends  schwächer  und  ohn- 
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itj  hauptsütiilich  durch  die  Bemühungen 
•dner  eigenen  Mutter,  die  sich  darum  aucli  auf 
VerUay^n  des  einflussreichen  Primas  des  Reiches, 
Cardinal  Radzieiowslii ,  drclMig  Meilen  weit  vom 
Wahlorte  entfernen  musste  «nd  nach  Danzig  ging. 
—  Die  französische  Partei  schien  demnächst  den 
Sieg  davon  tragen  zu  sollen  und  ihren  Candidaten, 
46«  Herzog  von  Conti,  gekrönt  zu  sehen.  Radzieiowski 
uaterstütste  Aese  Wahl  aus  allen  Kräften  ,  und  als 
er  sal^  dam  sein  Plan  dennoch  fehlschlug  und  die 
Purtel  selBCS  SehitsJings  zu  (iunsten  eines  Neben- 
MÜMns  luaer  schwächer  nard,  entschloss  er  sich 
zum  Aeuasersten :  er  proclamirte  den  Herzog  von 
Co«ti  zum  Könige,  zog,  von  zahlreichen  Bewaff- 
MlM  «oigeben,  nach  der  llauptkirche  und  Uess 
Olli  Te  Dem  siiti»«OT  Dtaser  tiewaltstreich 
tnif  Jedoch  4lit  gchoilaa  Priehte  nicht ,  sondern 
erhittcrte  Ott  OeaÜher  aur  a«  so  mehr  und  be- 
tUmmlit  die  Wähler  tm  ehMB  wülchtn  Entschluss. 
Die  Mchrsshl  der  Stimmeo  ttechied  sich  jetzt 
fir  ^■•CbvfirsCea  Friedrich  Aegsst*)  reo  Sach- 
se«, eiaee  relchaa ,  verschwenderischen  und  per- 
alalich  taipfera  Piraten,    der  unf^rlieurc  Summen 


*;  AU  polaiacbcr  Koaig  Aufu*!  II..  lo  Iktracht.  dsM 
tiaer  mImt  VerMm,  alalirli  BlfUmmmd  Angnt, 
•ach  Ütrnm  tUmm  tiktu. 
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M^wendct  hatte ,  nra  Id  dM  Besitz  der  poini* 
aeheii  Krone  zu  g;elan^en.  Attclitig«  Fürsprecher 
fand  dieser  Candidat  auch  an  den  deutschen  Kalter 
und  nn  dem  Czaren  Peter  I.  von  Roasland.  Na- 
mentlich ward  der  Ehiflnss  des  Letztem,  so  jung 
er  erst  war,  und  so  weni^  Macht  und  Ansehen 
das  rassische  Reicli  bis  dahin  im  Ganzen  hesass, 
von  Zeit  an  auf  die  polniHchen  Angeleg^enheiten 
überwieg^end  und  die  polnische  Nation  völlig  ab- 
hängig von  der  russischen,  die  sie  bis  dahin  aus 
Hochmuth  verachtet  hatte. 

Ein  Hinderniss  stellte  sicii  indessen  der  Wahl 
des  riiurfürsten  von  Sachsen  noch  entgegen  :  er 
war  Protestant,  in  den  pactis  conventis  aber  be- 
stiBint,  dass  der  König  von  Polen  katho- 
lisch seyn  müsse.  Da  traten  die  Anhänger 
August 's  auf  und  bewiesen,  dass  Friedrich  August 
in  den  Schooss  der  katholischen  Kirche  zurück- 
gekehrt sei.  Diese  Erklärung,  verbunden  mit  den 
eicentrischen  Versprechungen  des  Churfürsten, 
mit  den  Bestechungen  und  Geschenken ,  die  er 
mit  \ ollen  Händen  gab,  mit  den  Empfehlungen 
der  mächtigsten  Nachbarstaaten  und  unterstützt 
durch  eine  sächsische  Armee  und  sächsisches  Geld, 
entschied:  Friedrich  August  ward  zum  König 
erwählt,  proclamirt  und  am  15.  September  1697 
gekrönt.  Seine  Gemalin  dagegen,  Christine  Eberhar- 
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Um  ttm  Baireuth,  i%  urde,  weil  sie  dem  Prc 
timia  ttaiidliaft  aiibieng,  akbt  zur  Köuigio  von 
Puleu  gekrdot,  j«,  betrat  sogar  nie  den  polniscben 
B«iea.  Uebrigeos  aycb  ikngust  11.  selbst  war 
■•db  weit  entfernt,  allgemelD  aucrkaniit  zu  sein 
«nI  niiangefocbten  zu  regiereu.  lui  sieb  zu  be- 
haupten, hatte  er  auerst  gegen  deu  Prinzen  C/onti 
noch  ein  halbes  Jahr  lang  mit  den  Waffen  zu 
kiapfen,  und  bürgerlicher  krieg  in  Litthauen, 
fsiMUtehe  Kinfalle  u.  s.  w.  beunruhigten  fortwäb- 
scise  ersten  RegierungHJahre.  Doch  verderb- 
aoUte  für  ihn  sein  Krieg  gegen  Karl  Xll., 
Köaig  TOD  Schweden,  werdeu. 

Augast  11.  hatte  im  Wahlvertrage  versprochen, 
alle  Provinzen,  die  ie.zu  Polen  gehört  hätten, 
utm  Eeicbe  so  bringen,  und  da  {i^erade 
DincMSrk  aad  Raaslaad  den  {^roascn  nurdi- 
I  Krieg  gegen  den  siebenzehnjahrigenKarlXll. 
«llMMlMBea,  so  nahm  Asgnst  U.  an  demselben 
Thell,  in  der  llofliMMig,  oder  dach  unter  dem  Vor- 
wda»  schwsdiieh  LIevlaad  wieder  für  Polen  zu« 
nkk  M  gewiMWi.  Sein  eigeatllefaer  Zweck  aber 
war,  tai  Blnhirte  anf  die  kurz  vorher  glücklich 
4«MligBaetitcn  Eevelntionen  in  Dänemark  und 
Hihwides ,  —  wodsrdi  Üe  verher  aristokratisch 
btMMiikte  VeffsiiiBg  dtoi^  Lftader  eine  ubiub- 
■ilwtihl  ■anarchische   ward,  ->   AehoUches  In 
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seinem  Lnndc  zu  errefchen ,  da  der  Köiii^  in 
Polen  mehr,  als  in  irgend  einem  Lande, 
nar  das  Scheinhaupt  der  herrschenden 
Aristokratie  war.  üurch  einen  glücklich  ge- 
führten Krieg  und  durch  erkämpfte  Vergrössermig 
des  Landes  glaubte  August  jene»  Ziel  erreielMB 
zu  können,  um  so  mehr,  als  ihm  die  Tlieilnriim^ 
an  jenem  Kiiege  auch  Grund  und  Vorwand  gab. 
eine  bedeutende  Armee  Sachsen  in  Polen  zu  hal- 
ten. Aber  der  Erfolg  war  ein  ganz  anderer. 
Karl  XIL,  nachdem  er,  achtzehn  Jahre  alt,  mit 
Blitzesschnelle  Dänemark  besiegt  und  /um  Frieden 
genöthigt,  sowie  ein  grosses  Heer  der  noch  nicht 
kriegskundigen  Russen  völlig  geschlagen  hatte, 
wandte  nun,  Rache  im  Herzen,  seine  siegreichen 
Heere  gegen  Polen,  schlug  Augusts  H.  sächsisches 
Heer  (1701J  «nd  zog  trinmphirend  in  Warschau 
ein,  noch  ehe  er  sein  zwanzigstes  Jahr  erreicht 
hatte.  Die  Polen,  ihres  Königs  unumscliränkt 
monarchische  Tendenzen  fürchtend,  fielen  von 
diesem  ab,  während  Karl  der  polnischen  Aristo- 
kratie in  einem  Manifeste  seine  Freundschaft  und 
Schutz  gegen  „den  Tyrannen"  anbot,  jedoch  unter 
der,  von  seiner  Erbitterung  gegen  den  Churfürsten 
und  König  eingegebenen  Bedingung,  dass  ein 
neuer  König  von  Polen  erwählt  werde.  Nachdem 
August    mit   seinen    Sachsen    und   wenigen    treu 
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:_  ipn  Polen   hei  Kllszow  (1702)   noch  eine 

8t-iWu(  iii  gewaol  und  diese  verloren  hatte,  §o  war 
fett  das  pinze  Land  den  Schweden  Preis  ^tge- 
ben  und  nach  langen  Parteikämpfen  und  Verhee- 
rnnfi^n  desselben  setzte  Karl  XII.  den  Chnr- 
fursten  von  Sachsen  ab,  als  einen  Usurpator,  der 
durch  fremde  Gewalt  zur  Köni«fs%vurde  gelangt 
sei  (1705).  Doeh  wollte  Karl,  dessen  wilde  Tapfer- 
keit in  der  Regel  durch  strenge  (irundsätze  der 
(tererhtigkeit  geleitet  und  gemildert  wurde,  die 
polnische  Krone  nicht  für  sich  behalten,  sondern 
war  edelmüthig  genug,  das  Gebiet  der  aristokra- 
tischen Republik  zu  achten.  Billigkeit  war  es  auch 
wohl,  was  ihn,  im  Cinverständniss  mit  dem  Erz- 
biaehofe  Primaa  Radziejwoski ,  dem  Hauptgegner 
AaguHt's  II.,  auf  den  Gedanken  brachte,  einen 
Sohn  des  grossen  SobieakI  auf  den  polnischen 
Thron  zu  setzen.  Hatten  auch  die  drei  Söhne 
Sobieakis  sämmtlich  mehr  oder  weniger,  durch  die 
CfrtMiMi  Anftrffte  mit  ihrer  Mutter,  nach  dem 
Tode  ihre»  Vaters  In  der  Affentlichen  Achtung 
verliiren,  so  halte  diese  Wahl  dennoch  zum  Heile 
PoleM  SMiaMen  ktese«;  deou  damit  wären  nm 
•hettott  Me  freade«  Paetioiieff  vemlehtet  worden 
mmi  allmilifc  bitte  woM  auf  diese  Weise  eine 
pstsisefce  Familie  Erbreehte  auf  die  Krone  erlaugt. 
Aber  die  fladM«,  die  diess  ▼oranasahen,  nahmen 
lt.  i 
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dea  Aeltc.Hteii  und  den  Jüngsten  der 
Jakob  und  C'onstantin ,  die  gerade  in  Schleiiwi 
waren,  auf  einer  Jagd  gefangen  und  führten  sie 
nach  einer  säcbslschea  Festiuig  ab;  der  mittlere 
Bruder,  Alexander,  aber  erklärte  edchuüthig  und  be- 
harrlich, es  werde  ihn  nie  Etwas  bewegen ,  von  dem 
Unglück  seines  älteren  Bruders  Vortheil  zu  ziehen. 
Nun  wandte  der  König  von  Schweden  sein  Augen- 
merk auf  Stanislaus  Lesczynski,  einen  pohtociw 
Edelmann,  der  durch  seine  Bescheidenheit,  so  wie 
durch  seinen  liebenswürdigen  Charakter  das  Herz 
Karls  XII.  gewonnen  hatte.  Trotz  des  Wider- 
spruchs des  Primas  Radziejowski  und  trotz  der 
Eifersucht,  womit  der  junge  und  geringe  Edel- 
mann ,  der  durch  fremde  Uebermacht  auf  den 
Thron  erhoben  werden  sollte,  betrachtet  ward, 
setzte  Karl  mit  der  gewohnten  Hartnäckigkeit 
seinen  Vorsatz  durch.  Als  der  Primas  entgegen- 
hielt: „Stanislaus  Lesczynski  sey  doch  noch  zu 
jung,**  antwortete  Karl,  der  keinen  Widerspruch 
ertragen  konnte,  mit  dem  ihm  eigenen  finstem 
Lächeln :  „Bin  ich  doch  auch  nicht  älter!"  Lesczynski 
wurde,  nachdem  August  11.,  der  den  Krieg  aufs 
Neue  begonnen  hatte,  wiederholt  geschlagen  wor- 
den war,  unter  dem  Namen  Stanislav  L  zum 
Könige  gekrönt  1705;  die  Erfahrung  lehrte  aber 
doch ,    dass   demselben ,   trotz  seiner  edlen    und 
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ItftMMVir^m  llgcMdMflen,  der  eetot  mmi  Me 
PHUgliall  —w ipciteff,  welche  in  öffentHehe«  6e- 
MwM,  MOMBtilch  «nter  Leideiwchaften  und  Factlf»- 
MB,  wie  die  poliHscbe«,  nöthig;  sind.  Derselbe 
«MS  ancb  nur  vier  Jahre  (von  1705  — 1709)  auf 
«Imsi  faiiwiliwwd  v^ankenden  Throne,  den  inne- 
rer Partetkaoipf  und  WafTen^etümniel  äuucrer 
Feiste  luntobten.  Denn  selbst,  als  der  schwedische 
FeUMarachall  Rhenschiöld  bei  Fravstadt 
daca  8i6f  iber  das  weit  sahlreichere, 
durch  Oc»«ral  Schnlenburp^  trefflich  be- 
ilU||;te  Mchsiaehe  und  nissiarhe  Heer  erkämpft 
iMrito,  nmi  bald  darasf  Karl  XII.,  um  den  Ang^riflfen 
AaipMfa  IL  von  aciBen  Erblanden  aus  auf  Polen 
ilB  Ba4«  SS  Machen,  In  Sachara  ctogcftülm  war 
and  l^ateren  (1706)  zum  Fried—  von  AI  tran- 
ig Back  welebeai  Aafwt  förmlich 
ABBfrirhiB  aaf  die  pohriacbe  Krone,  ao 
■  BmdB  Brft  lÜMBlaBd  «aCaBf^e,  StanialM 
I BJLW.,  —  BBterwmrf  fleh  immer  noch  doch 
aar  ehi  Theil  vo«  PoIm  de«  Kdtif  8i«ilibs  I.,  I»> 
de«  Viel«  dea  AhraaMadter  Frieden  nicht  aner- 
kaontea.  Die  Ruaaea  fahre»  hi  den  Jahren  I7M 
«Bd  ITVr  fort ,  Tkede  de«  «i||licliiicheii  Lande* 
«ivarwiatea,  wosu  akh,  u«  das  Maas  deeHeedee 
reekl  toII  ta  «achea,  17tft—  ITtt  aoch  eine 
Peel  nnHi      Und    ala    saeh    der 


Ulglickliclien  Schlacht  bei  PulUiun,  die  Karl  \ll. 
gegen  Peter  den  (>rosseti  vuii  Uu.s.slan(l  %erior, 
der  schwedische  König;  zu  den  Türken  entfloh, 
Mfclärte  August  II.  den  Altranstädter  Vertrag,  in 
welchem  er  feierlich  verzichtet  hatte,  „wegen  un- 
christlicher Härte"  für  ungültig,  und  kehrte  trium- 
phirend  nach  Warschau  zurück,  während  der  Papst 
die  wenigen  Getreuen  Stauislas's  1.  von  ihrem 
Eide  entband. 

Nun  trat  immer  wachsend  an  die  Stelle  schwe- 
«Uicher  Uehermacht  und  Einmischung  die  weit 
nachhaltigen  der  Russen;  und  diese  mussten 
es  thun ,  denn  Pulen  war  für  jeden  auswärtigen 
Feiud  des  aufblühenden  Czarenstaates  ein  er- 
wünschter Anhaltspunkt.  Peter  I.  erneuerte  1709 
sein  Bündniss  mit  August  II. ,  wornach  er  nicht 
nur  die  versprochenen  12,000  Mann  Hülfsvölker 
in  Polen  Hess,  sondern  noch  Jahre  lange  auch 
seine  übrigen  Truppen  ,  die  er  nur  gezwungen  auf 
kurze  Zeit  aus  dem  Lande  zog.  Denn  auf  einen 
Augenblick  erschien  das  Uebergewicht  des  Czar's 
durch  den  Tractat  am  Pruth  (1711)  gehemmt.  In 
welcliem  die  Türken  den  Czaren  Peter  zu  schwö- 
ren zwangen,  dass  er  seine  Truppen  aus  Polen  zu- 
rückziehen und  niemals  weiter  sich  in  die  innem 
Angelegenheiten  dieser  Republik  einmischen  wolle; 
aber  kaum  war  die  Pforte  in  einen  neuen  krieg  mit 


Onterreicb  verwickelt,  abderCBar  sein  Heer  wie 
Jcr  in  Polen  einrücken  Htm.  Er  war  es  auch,  der 
den  Innern  Frieden  durch  seine  in  Polen  stehenden 
fleaenüe  Termitteln  Hess ,  nachdem  die  sächsichen 
Heere,  deren  Antust  II.  noch  immer  bedurfte,  und 
die  gegeasie  so  TamogrodU71ft)g:ebildete  polniscbe 
C— fldemtfoti  rieh  g^e^LiMHUf  mit  g^rösster  KrbH- 
£wei  Jahre  lan|^  Ivekimpft  hatten.     Zu  Be- 

dee  Ver|ri«|che  ward  1717  ein  Reichstag 
■ach  Warschau  bemfen ,  der  den  Namen  des 
stuBiBen  Reichstags  erhielt,  weil  er,  ruhig 
and  ohne  Tenalt  verlaufend,  in  7  Stunden  zu  Ende 
der  Beratboag  gekommen  war,  —  natürlich,  weil 
oor  Eine  Partei  anwesend  und  vertreten  war. 

Da  in  dem  erwähnten  Vergleiche  namentlich 
feeigMetot  war,  das«  bei  der  polnischen 
Miliz,  (die  ja  sämmtlirh  aus  Adcliclien 
bestand),  die  deutsrhe  (neuere  europäische) 
Disciplin  und  K  rie^j^.Hmanier  nicht  ein- 
geführt werden  dürfe,  da  es  also  auch 
im  Kriege  an  Einheit  und  an  Glcich- 
mästlgkeit  fehlte,  so  waren  die  Polen  sogar 
ia  dlee«r  Beziebaag  cleer  feindlichen  Macht  nicht 

I,   die  durdl  die  Energie   der  monarrhi- 
Gewalt  ebe  g«le  Disciplin  beliommen  hatte. 
So  waren  es  wieder  jene  Einrichtungen  und  Ge- 
Lande«,  Mt  fibrigens,   namentlich 


70 

früber ,  auch  manche  schöne  «bJ  edle  Blüthe  trie- 
ben, iene  {>;enihrlicheii  Vorrechte  md  jene  stnrm- 
volle  Unabhäno^i^keit  des  Adels  von  ehier  Alle,  I» 
Schranken  lialtenden,  Monarchie,  welehe  den  Fall 
des  Reiches  iinaufliörlich  vorbereiteten.  Charakte- 
ristisch ist  niirh,  dass ,  nachdem  Peter  von  Huss- 
land  die  kais«  rlidic  Würde  an<:;enomnien  hatte, 
alle  Mächte  dieselbe  alsbald  anerkannten ,  mit 
alleiniu^er  Ausnalinie  der  unmäcbti^en  polnischen 
Aristokratie,  —  gewiss  eine  unnütze,  kränkende 
(sehässi^keit ! 

Anderseits  ward  auf  diesem  Reichstage  neuer 
Zunder  zu  innerem  Zv%iespalte  und  Bürgerkriege 
angefacht  und  dadurch  wieder  Anlaas  zu  fremder 
Einmischung  gegeben,  indem  August  11.  sicli  ver 
leiten  Hess,  die  Rechte  der  Dissidenten  auf  alle 
nur  mögliche  Weise  zu  beschränken.  In  die.sem 
Laude,  welches  nach  der  Reformation  das  erste 
war,  welches  das  Beispiel  äclit  religiöser  Duldun«^ 
gab,  und  allen  Ueligionsparteien  ohne  Unterschied 
den  Zutritt  zu  den  Aemtern  und  Würden  des 
Staates  gestattete ,  in  Polen ,  das  die  Freistätte 
der  \\  iedertäufer  und  Unitarier,  ja,  der  sonst 
überall  geächteten  Juden  war,  wurden  jetzt  die 
Kirchen  der  Dissidenten  geschleift,  sie  selbst  auf 
das  Land  hinaus  verbannt,  es  ward  ihnen  die 
Ausübung   aller    bürgerlicheu   Gewerbe   untersagt 
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uai  —  Mtitleu  Mif  Aotreibeo  der  JesiÜM  —  mit 
der  inrteMiteB  GnuKuüieit  |;«|;en  tfe  Tofuliren. 
Die  Police  dieser  ReÜfloatyrfblyMigen :  wartfelM 
Veninken  der  Cultur  und  je^iclier  WiMeMdMft; 
HmXmnr  verhütete  iagalllek  das  EiadrtagM 
•Im  fremden  Lichtes ,  als  einer  ^gefährlichen 
Kellerei;  die  hüben  Schulen  zu  kraiiau  und 
WUna  verfielen  immer  mehr,  die  wenio;(>n  Buch- 
waren in  den  Hunden  einer  zcloti- 
fietotlkhkeit,  eed  diese  seihst,  von  keinem 

segefeeert,  versank  in  tiefere  Unwissen- 
heit, eis  lo  irgend  einem  andern  Lande.  Der  Adel 
ward  le  dee  ewiges  ParteliUbdeln ,  ho  eine  Partei 
die  andere  in  BeeteeiHHigea  se  iberbleten  suchte, 

i,    und  so  verliess  ihre  Seelen  jene  Erhe- 
Würde,  welche  das  (iefniil  der  Unab- 
liiejlglrirlt  uad  greetheniger  Tapferkeit  lutd  Frei- 
aleliest;     dagegen   trat    die   aoiere, 

gUaieede  Seite  ihres  Charakters  henrer, 
am  Orseetlieerel ,  VerschweodiMig',  GewMHielil 
und  jener  Lelchtahin ,  der  im  AllgeaMiMa  4tr 
C4Mirakter  des  fslalsfhee  Kdehesess  ist.  Einem 
ssfatse  Velke  ■■aüe  die  PriaNiiti,  V ersehnen • 
daeg  nad  Siaallchkeit  elaea  K&alga,  wie  August  11., 
doppelt  gefährlich  werdea.  Dsa  Bach  »La  Saxe 
gaiaatir  Ist  wirhtii;  xar  Charakteri»inin{;  des  Kö- 
aiga,  dea  Bofes,  der  LäL    »Man  weiss  nicM»« 
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8«f^  selbst  Fr.  v.  Ranmer  in  scmht  Scluift: 
Polen»  Unterg^anp^,  „ob  man  niebr  erstaunen 
soll  über  die  Bereitwilllg^keit  der  Kappler,  die 
Liederlichkeit  der  Weiber  oder  den  frevelhaften 
Leichtsinn  des  Königs.  Jede  Sitte  wird  mit  Vor- 
liebe übertreten  und  unterg^rahen ,  kein  friilieres 
Opfer  kurzer  Lust  warnt  die  späteren,  und  die 
schrecklichsten  Folgten  erzeno^en  weder  Besonnen- 
lieft, noch  Reue.  Es  scheint,  als  habe  Alle  ein 
Taumel  des  Wahnsinns  erg^riffen ,  wogegen  die 
Stimme  der  Vernunft,  der  Erfalirung  und  Religion 
Nichts  vermochte." 

Unter  der  Regierung  Augusts  IL  geschah  es 
auch,  dass  nach  dem  Aussterben  des  Stamms  der 
Kettler,  der  Herzoge  von  Kurland,  welche  Polen 
lehenspflichtig  waren,  die  Kurländer  sich,  nach- 
dem der  Reichstag  gegen  ihren  Wunsch  ,  einen 
natürlichen  Sohn  Augusts  11.  zum  Herzoge  zu 
bekommen,  beharrlich  aufgetreten  war,  an  Rnss- 
land  wandten  und  von  diesem  zuerst  den  Fürsten 
MenzikofT,  und  nach  ihm  den  berühmten  Biron. 
einen  Kurländer  von  zwar  geringem  Herkommen, 
der  aber  ein  Liebling  der  Kaiserin  Anna  war, 
zum  Herzog  erhielten,  jedoch  unter  Gewährleistung 
ihrer  Verfassung. 

Nach  Augu.sts  H.  Tode  (1733)  entaündete 
die  Frage    der   polnischen  Thronfolge    fast    einen 
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d^femeinen  Krie^  in  Earopa.  Frankreich  nnter- 
ititste  den  enttlironten,  noeh  lebenden  König; 
flteaiaUna  I.  (Lesczynskl);  Ludwig  XV.  hatte  sich 
mit  dessen  Tochter  venuUilt,  und  französisches 
IMd,  wie  frans&sische  Intrio^uen  brachten  eine 
nMreicbe  Partei  in  Polen  dahin,  ihn  abermals 
Mmm  Könige  /u  wählen.  Der  neue  Kurfürst  von 
SlCihw  dagegen,  Friedrich  August,  Sohn 
Aagvst  s  II.,  ward  von  England,  von  dem  Wiener 
Hife  and  von  Russland,  welches  damals  enge  mit 
Oeslaraekh  ailiirt  war,  unterstützt.  Letztere  Macht 
war  ifcatJfcss  einem  Kriege  nicht  abgeneigt,  in- 
des der  herrschende  Günstling  der  Kaiserin  den 
illlilMreichen  General  M  ü  n  n  i  c  h ,  der  seit  Peter 
dem  Grossen  Oberbefehlshaber  der  russischen 
fliitilliiiflf»  geMiabea  war,  um  jeden  Preis  aus- 
bcaeUAigt:  «iasclite.  An  einem  Vorwande 
faUte  es  nicht,  indem  der  St.  Petersburger 
Hof  sicli,  laut  den  Verhandlungen  des  »stummen 
Reichstags"  von  1717,  auf  sekie  fii  ii ilii idiiiia^ 
der  patotocben  Rililiiiiifsium  ■^A^^-  ^r  >'«r- 
■ifen  swar,  naeh  den  heatifMi  ttrwdaätxen  der 
Nlditlntervention  bei  Innern  AagtkfMihcUM,  lUe* 
a«a  ElBMhreltea  aiekl  m  biUlg«a,  allein,  Jede 
7^it  liat  Uirea  eigeaea  Miaütib  der  Bevrtheiiaaf 
aad  in  jeaer  SpodM  der  Di|^loflMlie  galt  dleaa 
noch  für  reclit  gcwiaacuhaft,  wenn  man  ühcrhanpt 
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tihtn  ctfrSgHehen  Grund  ausser  dem  Eg^oismnii 
anführte.  Jedenfalls  konnte  Russland  nicht  gleich- 
g;ültig^  zusehen,  ob  ein  alter  Freund  oder  ein  alter 
Feind  die  polnische  Königskrone  erlange. 

Unter  diesem  Vorwande  also  sah  sich  Polen 
von  60,000  Mann  Russen  angegrififen  ,  die  Alles 
zuriirkdrüngten ,  was  sich  ihrem  Fortschreiten 
widersetzte.  Stanislaus  Lesczinski ,  der  bereits , 
als  Kaufmanndiencr  verkleidet,  von  Lotbringen  aus 
über  Deutschland  in  Warschau  angekommen  vtar, 
musstc  fliehen  und  begab  sich  nach  dem  festen 
Danzig,  wohin  die  verhcissenc  Hilfe  Frankreichs 
zur  See  gesandt  werden  sollte.  Danzig  bewährte 
die  alte  Treue  und  Tapferkeit;  als  aber  die  ganze 
von  Frankreich  gesendete  Hilfe,  die  in  2200  Mann 
bestand,  bald  kriegsgefangen  wurde,  so  war  Sta- 
nislaus ,  auf  dessen  Kopf  die  Russen  einen  ho- 
ben Preis  gesetzt  hatten,  so  edel,  oder  so  schwach, 
wie  das  erstemal ,  freiwillig  zurückzutreten  und, 
als  Bauer  verkleidet,  durch  eine  gewagte  Flucht 
der  Stadt  Danzig  die  Capitulation  zu  erleichtern. 
Inzwischen  war  der  Kurfürst  von  Sachsen  unter 
dem  Namen  August  Hl.  gekrönt  worden.  Der 
ganze  Wahlact  war  unregelmässig  und  gewalt- 
thätig,  wie  fast  alle  dieser  Art,  vor  sich  gegan- 
gen, da  lediglich  die  Gewalt  der  Waffen  und  des 
Geldes  zwischen  den  Prätendenten  zu  entscheiden 
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tc.  Kür  Stani.slan»  I.  bildete  sich  z%var  nocli- 
mAl»  eine  bewaffnete  Conföderation ,  allein  die 
Eifprsncbt  nnd  Uneinigkeit  der  polnisrhen  Adeli- 
gen wirkte  auch  hier  wieder  hemmend  und  zer- 
störend. Denn  da  ein  llanptnnführer  der  Partei, 
4er  Wolwode  von  Kiew  ,  niriit  unter  dem  ConfiV- 
JeratioiMnarschall,  dem  Starosten  Jasielski,  stehen 
wollte,  so  ante r warf  er  sich  lieber  sammt  seinem 
{[amen  Heere  Avgfiitt  111.,  während  die  Uehrf^en 
ohne  Krfolg  das  I.and  verheerten  und  plünderten, 
•o  4«M  der  edle  Lesczynski  ,  der  solche  Gräuel 
dieht  nnter  seinem  Namen  verübt  haben  wollte, 
Ihnen  (I7S5)  befahl ,  die  Waffen  niederzuleg^en. 
Bf,  der  Verdrängte,  behielt  nach  einer  Uebereln- 
knnft  von  Oesterreich  und  Frankreich  0«»  Wiener 
Frieden)  den  blossen  Titel  eines  Königs  von 
iSIcu  und  GroMfürsten  von  Litthancn  und  wurde 
Im  Uebrifpea  auf  Kosten  Deutschlands  und  znni 
Betten  Frankreichs  mit  Lotliriiigen  und  Rar  ent- 
Milii4i|;t,  wo  er  mit  Jnbel  eropfann^n  ward. 

Auf^st  III.  war  von  ansdnicklooer  Schön- 
beit;  sanft,  weil  er  trag  war;  freigebig  nnd  pracht- 
IMbesd,  well  eitel;  unter  dem  Einflüsse  des  Pre- 
■tenühitittiii  ▼.  BfibI,  sehiet  Beichtvaters  nnd 
MlMr  GeMshlhi ,  obsdMii  er  diese  nicht  liebte 
■sd  kein  Interesse  fftr  Religion  hatte;  ein  Held 
aof  der  Jagd,    hi    sBsM  Uebrigen    ohne    That- 
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Ui.ilt     >.    lit  im  Au.sln  ii(  lic    iliT   si  liU'.sist  lu'ii  Ki.    _ 

in  (leuen  er  es  mit  Oestcrrcicli  gegen  Friedrich 
(Jen  GroMcu  hielt,  wurde  sehi  £rbland,  da«  Kur- 
furstenthum  Sachsen,  gän/Jich  entliräftct  und  wäh> 
reiid  des  siebenjährigen  Krieges  war  er  iroh,  in 
seinem  Wahlreiche  Polen  eine  Zutluchtsstätte  zu 
tiudeo.  Während  »einer  dreissigjährigen  Regierung 
herrschte  in  Polen  »eine  friedliche  Anarchie,"  wie 
Lord  Brougham  sich  ausdri'ickt ,  das  heisst ,  es 
hatte  zwar  Frieden,  aber  durchaus  keinen  Einfluss 
nach  Aussen  und  desto  mehr  Streit  im  Innern. 
Die  (ilieder  des  hohen  Adels  befehdeten  sich  ge- 
genseitig auf  eine  Weise,  die  an  die  Zeiten  des 
Faustrechts  erinnerte ;  manche  erlaubten  sich  die 
grössten  Grüuelthaten ,  ohne  dass  der  Arm  des 
Gesetzes  sie  erreichen  konnte.  Und  waren  die 
Mächtigeren  Tyrannen  gegen  ihre  Vasallen,  so 
waren  es  diese  wieder  gegen  Geringere.  Dabei 
stieg  der  Unfug  der  Bestechlichkeit  der  Adeligen 
durch  auswärtige  Mächte  auf  eine  unerhörte  Höhe. 
Die  Keichstagsversammlungen  kamen  zwar  regel- 
mässig zusammen,  aber  bis  auf  Eine  wurden  sie 
alle  während  der  ganzen  langen  Regierung 
August's  III.  fruchtlos  zerrissen,  ohne  eine  einzige 
Massregel  in  Gesetzgebung  oder  Verwaltung  an- 


')  Hisioirc  de  mon  (emps  I.  72  und  andere  ZcugniMe. 
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iiiiKii  /u  l.il)eii,  und  tuniH limal  war  kaum 
Klutvergiesseo  zu  \prliiudeni.  Ein  solcher  Grad 
von  Vcnsirruno^  wurde  nur  dadurch  möglich,  daas 
uacli  dem  ,  in  der  Mitte  des  siebenzeluiten  Jahr- 
hundertji  entstandenen,  Missbraurli  Jedes  einzelne 
Mitglied  Aas  Vorrecht  hatte,  durch  seinen  Wider- 
spruch alle  Beschlüsse  der  gesauimten  Uebrigen 
g^  TCmlchten ,  ein  arger  Missbraucb ,  den  nun 
P  '  noch  das  einzige  und  hauptsächlichste 

Ktiiii.  ToK  ii>  nannten.  Eis  ist  diess  das  bekannte 
unmotivirte  „liberum  Veto,"  das  im  Polnischen  mit 
den  Worten:  »nie  pozwalam"  (Ich  willige  nicht  ein) 
ausgedrückt  wurde. 

Unter  solchen  Verhältnissen  muaste  es,  wie 
um  die  Ver^valtung  de.s  I^andes,  so  auch  um  des- 
sen Vertheidigungszustand  schlimm  aussehen;  das 
Heer  war  schlecht ,  aber  die  Generale ,  wie  die 
Minister,  wurden  reich  bei  dem  otTentlichen  Un- 
glücke. So  konnte  denn  jedes  fremde  Kriegsheer 
ungehindert  durch  die  Gebiete  Puleus  aüeben.  Seit 
dem  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges  durch« 
zogen  die  Küssen  das  Land ,  und  hätten  diese, 
denen  natürliche  und  geographische  Hechte  zur 
Seite  standen,  es  nicht  gethau,  so  wären  andere 
Feiode  Polens  gleich  bei  der  Hand  gewesen. 
Patriotlache  ( nnfiMirrationcn  .  die  .nich  in  Polen 
geu;en    die^r   Kiiilallr    bilden  wollten.     wusHte    die 
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Kaiserin  Elisabeth  unwirksam  zu  machen  ,  indem 
sie  in  einem,  1745  zu  Warschau  pulilicirten,  Mani- 
feste ausdrücldich  erklärte,  dass  sie,  als  Freundin 
des  Königes  sowohl,  wie  der  K(>|)iif)lik  Polen ,  stets 
alle  ihre  Macht  aufbietrn  würde,  um  alle  Confo- 
derationen,  Bewerbungen  oder  Neuerungen  zu  un- 
terdrücken ,  die ,  von  wem  immer ,  aus  was  für 
einem  Grunde  und  unter  welchem  Vorwande  es 
geschehe,  entweder  gegen  den  Konig  oder  gegen 
die  Republik  und  deren  Freiheiten  und  Rechte 
beabsichtigt  werden  möchten.  Natürlich  lag  es 
im  Interesse  RusslandM,  die  Uneinigkeit  und  da- 
durch entstandene  Schwäche  des  rivalen  Staates 
zu  nähren  und  jedem  revolutionären  Schwünge 
hindernd  entgegen  zu  treten;  aber  unbegreiflich 
ist  und  bleibt  es ,  dass  selbst  Frankreich ,  das 
doch  Polens  Fortbestehen  wünschte  und  wünschen 
musste,  durch  seinen  Gesandten  in  Warschau  auf 
jede  Weise  die  Fortdauer  der  so  verderblichen 
Wirren  befördern  liess.  Als  sich  im  Jahr  1761 
eine  patriotische  Conföderation  in  Grosspolen  bil- 
den wollte,  so  crkLirte  die  Kaiserin  diess  für 
einen  Rebellionsversuch  —  was  allerdings  in  so 
ferne  richtig  war,  als  dadurch  eine  Aenderung  in 
der  Verfassung  des  Reiches  beabsichtigt  wurde  — 
und  schickte  12,000  Russen  auf  die  Güter  des 
rebellischen  Adels,  um  diesen  über  seine  Pflichten 
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bdehreii  zu  lafl.seii.  Kurz,  KiiSNiand  behandelte 
vo«  nun  an  Polen  als  einen  Vasallenstaat,  und 
dietet  hörte  schon  damals  der  Sache  nach  auf, 
einen  Theil  des  europaischen  Systems  auszu- 
■acben ,  worin  es  höchstens  als  Zankapfel  noch 
«Wfe  Bedeutung  beibehielt  Russland  spielte  die 
Ralfe  des  slavischen  Supremats,  die  in  der  That 
auch  ihm  allein  zusteht. 

Elisabeth  starb  1761;  Ihr  Thronerbe,  Peterill., 
rej|;iertc  nur  ganz  knrze  Zeit,  während  welcher 
er  Kmrlaad  von  Polen  abtrennte  nnd  mit  Russland 
vereinlg;te;  diesem  folg^te  seine  Wittwe.  die  tliat- 
kriMge  Kaiserin,  Katharina  11.,  die  ebenfalls  ih- 
res Efaiflnas  auf  Polen  durchaus  im  rein  russischen 
Interesse  geltend  machte.  Mit  ihr  zerfiel  der 
altCTMcbwache  König  Aurrust  111.  in  kurzer  Zeit, 
md  MMSte  noch  vor  seinem  Tude  auf  schmerz- 
liche Welse  erfahren,  dass  er  einen,  durch  eigene 
UoMicht  abUagIg  gewordenen  Staat  als  Nichts 
weiter,  denn   als  blosser  Schattenkönlg,  regiere. 

Unmittelbar  aach  tluer  Thronbesteigung  Hess 
lUtbarina  ei«  raaslsches  Heer  in  Kurland  einrücken, 
m  den  verbannten  Biron  wiedereinzusetzen  und 
den  Herzog  Karl,  AngnsC*«  von  Polen  Sohn,  zu 
veijagtn.  (iewaltthütigkelten.  die  sie  sich  hiebel 
'  <<•,  entscbuldigle  dfo  Kaiserin  mit  dem  Rechte 
•.« .  ^lM;bbar■ellafr,  nachdem  sie  dem  Unterdrückten 
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einmal  ihren  Schutz  verliehen  liabe.  Und  ui« 
Attg^ust  und  eine  grosse  Imrlündische  Senatsver- 
Sammlung  unmächtig  gegen  Birun  protestirten, 
Hess  Katharina  mehre  Regimenter  in  die  Gegend 
von  Wilna  rücken,  und  die  Erklärung  verbreiten, 
sie  werde  die  Macht  ihres  Kelches  7.um  Vortheile 
and  (ilücke  aller  Völker  gebrauchen  und  als  Bürgin 
der  polnischen  Verfassung  auftreten,  da  König 
August  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Republik 
unterdrücke  und  die  Freunde  Russlands  zurück- 
setze. Der  so  bedrängte  König  vcriiess  nun 
Polen  und  kehrte  nach  Sachsen  zurück,  wo  er 
am  5.  October  1763  zu  Dresden  sein  eben  nicht 
freudenreiches  Leben  endete. 


WII. 

P*leBii  erste  TedenEuckaitceii. 

1764—  1772. 

Jeder,  der  es  mit  Polen  gut  meinte,  musste 
flioseben,  dass  von  der  neuen  Königswahl  und 
der  Verfahrungsweise  der  nun  folgenden  Regie* 
riing  das  Schicksal  des  Reiches  für  alle  Zukunft 
abhänge.     Aber  selbst   die  wirklichen  Vaterlands- 
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fipeaadt-  y\nn'»  über  die  Art  und  Welse,  wie  zu 
ftriftii  se)  ,  abermals  uneioi^.  Beide  irrten  über 
Üe  EU  er^eifenden  Mittel,  obschon  beider  Absich- 
•w  fut  waren.  Die  eine  Partei,  welcbe  Aus- 
Mchliessiiiiii^  jedes  fremden  EinflusMes  für  da» 
Wichtigste  erklärte,  und  die  sich  vorzu{:;s\veise 
die  republikanische  nannte ,  wollte  desshalb  Un- 
veränderlirhkeit  des  Bestehenden,  selbst  des  Man- 
gelhaften: die  andere  wollte  vermittelst  fremden 
Einflusses  die  zu  wünschenden  Abänderungen  und 
Verbeasenin<;en  herbeifuhren,  imuptsächlicii  das 
Kbenia  Veto  abscbaffen,  um  dem  Königthume  die 
M  ndtiiige  Kraft  sa  verleihen.  An  der  Spitze 
jener  Partei  stand  der  alte,  berühmte  General 
Braaieki ,  ein  horhherziger  Mann  mit  republikani- 
adwai  Rönerainne,  aber  dabei  einseitig  in  seinen 
Aitiditen  and  woUästig,  nnd  der  Fürst  Radziwill, 
ela  jaager  Mann  von  ungebeareni  Reichthum, 
hellem  Verstände  und  edlem  Muthe,  mit  welclien 
gaten  Eigeaachaftea  er  aber  aaaaerordentliche 
WildlMlt  nad  rohe  Graaaamkelt  verband.  Die 
iUapter  der  zweiten  Partei  waren  Czartorynki  nnd 
Pontotov^'^i-i  Ti"-Mnbe Werber  traten,  wie  immer, 
in  .  W    p^e  auf.    Inzwischen  wareu  die 

fremden    Mächte    aadi    aicht    aiteig'  gewesen; 
Kraakreich    und    Oesterreich    hatten    sich    schon 
früher  das  Wort  gegakea,  die  Wahl  «iaes  Kta%i 
IL  • 
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iM  fcm  s!i(  lisisrtien  Kiirtianne  gcnelnsaai  k« 
antcrstfit/.en  und  die  sogenannte  polnische  Freiheit 
anfrecht  zu  erhalten.  l)ageg;en »chlofwen  die  Krone 
PreussiMi  lind  Katharina  II.  nii  März  1704  ein 
Schutzhündnisii  mit  einander,  worin  In  Bezie- 
hung auf  Polen  mehre,  wesentlich  in  dem  frühe- 
ren Vertrage  Friedrichs  II.  mit  Peter  III.  schon 
enthaltene,  Bedingungen  festgesetzt  wurden :  Dass 
nämlich  die  beiden  contrahirenden  Theile  sich 
jedem  Versuche,  die  Krone  Polens  erblich  zu  machen, 
oder  die  königliche  Gewalt  daselbst  zu  mehren, 
entgegensetzen  wollen  :  vielmehr  solle  Polen  nach 
wie  vor  ein  Wahlrcich  und  seine  Verfa.s.sung  unver- 
ändert bleiben:  sie  wollen  zusammenwirken,  um 
Poniatowski's  Wahl  durchzusetzen  und  die  grie- 
chischen und  protestantischen  Dissidenten  zn 
schlitzen,  welch'  letztere  ohnediess  schon,  nament- 
lich In  den,  an  Preussen  gränzenden,  grosspulni- 
schen  und  polnisch-preussischen  Provinzen  sich  zu 
ihren  protestantischen  Nachbarn  neigten  und  in 
Friedrich  II.  einen  warmen  Beschützer  sahen. 
Noch  deutlicher  erklärte  sich  über  ihre  Absichten 
Katharina  gegen  den  Baron  Breteuil ,  als  dieser 
vorschlug,  mit  Frankreich  eine  üebereinkunft  wegen 
der  bevorstehenden  Königswahl  zn  treffen  :  „die 
Karte  wird  Ihnen  zeigen  ,  ob  es  einem  Andern, 
als  Mir,    zukommt,    den   Polen   einen  König  zu 
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HifH    hatte    dtese   gditrelebe  Faretin 
4m  Entschtid—gawort  «MfeBproehen. 

Der,  aan  küoige  pridestinirte ,  Stanislaus 
Aaguatua  Puniatowski  war  der  Eakel  eioee 
^rfogen  Edelmanues,  welcher  vom  Ertrage  eioes 
japachteten  Gutes  lebte.  Seiu  Vater  aber  bat(e 
#ch  durch  aeioe  Verdienste  zum  Ueneral  und 
eratea  weltlichen  Senator  emporgeschwungen ;  von 
■üterlicher  Seite  aber  atammte  er  aus  dem  lit- 
tlMiriarhea  GeacUflchte  CzartoryskI,  das  durch 
•eiae  Reichthüoier  groaaeo  Eioflaaa  batte  und,  ver- 
«ög^e  seiner  Ahatamni— g  von  den  lltthaiiischen 
Groalarsten,  bedeatendea  Anaeben  genoss.  Sta- 
Poniatowski  hatte  als  Secretär  der  engli- 
Gesaudtscbaft  zu  St.  Petersburg  die  Freund- 
schaft Katharinas,  die  damals  noch  GrossfürstiB, 
Gcaahlin  dea  Tbronfolgeis  Peter  war,  erworben 
vmi  durch  ihren  Elaflnaa  war  er  polnischer  Ge- 
sandter zu  St  Petersburg  geworden.  Der  Astrolog 
■elaei  Vaters  aoll  ihm  die  Krone  geweiaaagt  ha- 
ben und  er  deashalb  sorgfältiger  eraogen  worden 
aeyo.  Er  war  sehr  scbiin ,  von  auagebildetem 
Geiste  and  vieleu  KeootniMten,  liebenswürdig  und 
baaaaa  alle  rühmlicheu  Eigenschaften ,  die  einen 
PrhratnMMB  schmucken  können;  aber  solcher  hohen 
StaUang  war  er  in  keh^r  Wdae  gewachsen  und 
seioe  gaten  Eigenschaften  venerrten  sich  nun  in 
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dben  so  viele  Fehler:  Vprgfnri»fHnp:Miicht,  Unent- 
schlossenheit,  Schwache  und  Weichheit. 

Diess  war  der  Mann,  dem  die  pohilsclie  Krone 
auPs  Haupt  zu  setzen  Katharina  entschlossen  war. 
Ihr  Plan  konnte  um  so  eher  durchg^esetzt  werden, 
da  der  Churfürst  von  Sachsen,  den  Frankreich 
nnd  Oesterreich  mit  einljifcr  IfotTnunp^  eines  g;liick- 
llchen  Erfolgtes  Ihm  hätten  entjfcgensetzen  können, 
unerwartet  schnell  starb.  Doch  fanden  sich  fn 
Polen  seihst  noch  hedeutende  Mitbewerber :  Adam 
Czartoryskf,  ein  einflussreicher  und  talentvoller 
Vetter  Ponlatowskl's :  sodann  von  Seite  der  Partei, 
die  allen  fremden  EInfluss  ferne  halten  wollten : 
der  Krongrossfeldherr  BranIckI,  ein  Schwa^r 
Ponlatowskfs ,  ein  tapferer  Mann  und  muthlger 
Patriot,  und  endlich  der  Graf  MichaelOglnski 
der  Aeltere,  beide  Männer  von  unermessllchem 
Reichthume.  Auch  ein  anderer  Sohn  Aupist's  III. 
wurde,  statt  des  schnell  verstorbenen  Churfürsten 
von  Sachsen,  in  Vorschlag  gebracht. 

Allein,  Ersterer  trat  freiwillig  von  der  Be- 
werbung zurück ,  und  dass  Keiner  der  Letztern 
gewählt  wurde,  dafür  hatte  Katharina  schon  ge- 
sorgt; denn  sie  wollte  und  brauchte  für  ihre 
Zwecke  einen  Ihr  ergebenen  Konig  In  Polen.  Sie 
hatte  desshalb,  zur  Förderung  ihrer  Zwecke,  schon 
früher  einen  Gesandten,    Namens  Kaiserling. 


dmea  gewaiiduii.  deotidmi  Rscbtigelehrten  nach 
Polen  ^scliirkt  uiul  setste  niia  diesem  noch  den 
bochtrutzigeii  Fürsten  Repnin  an  die  Seite,  der 
dem  üünstliii^e  der  Kaiserin  10ü,000  Dukaten 
mitbrachte;  zug^leich  rückte  aucli  eine  bedeutende 
nualKbe  Armee  in  Polen  ein.  Laut  beklagten 
aidi  zwar  die  Polen  über  eine  sulche  „t'nter- 
drickmif:  ihrer  Selbständio;keit ,"  aber  mit  Kecht, 
obwohl  mit  bitterem  Hohne,  schrieb  Kepnin :  »Wie 
mai^  eise  so  grosse  und  freie  i^ation  glauben, 
daas  so  eine  Hand  voll  Russen  Etwas  gegen  ihre 
Rechte Hitaneluien  könne?*)"  Gewiss  wäre  dleaa 
«Milglfek  i^weaen ,  hätten  die  Polen  noch  ao 
vlde  ■MNralische  Kraft  besessen,  ihre  Unabhängig- 
ImU  SU  vertheidigen.  Zu  gleicher  Zeit  waren  auch 
4t,ii>  Prciann  an  die  polnische  (iränze  vorge- 
fftekt 

ÜBler  solchen  Umständen  wurden  die  Wahlen 
Iftr  4mm  Reichstag  eröffnet,  welche  schon  durch 
der  wUheate  Parteien  äusserst 
waren.  Der  Primas,  Krzbisrhof  von 
I,  wardl|t0  dis  Lsg«  selses  ■nglütklicIuMi 
ValeflMdes,  sIs  er  spfMh  w^  schrieb  :** )  ^  -  * 
9J«hrteslsd  alle  Rakhsiage  icnissen.  !• 


*)  lepaia'*  >....    ...   vom  4.  Mai  1:0;  ,,...i..-m. 

dm  tUMrt»T«rta4*nMfta  I,  8.  14«. 
**)  Pilis^llhteniii  TM  Vritindk  \   Hsumcr.  isja. 
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weitläufig^e,  rlngfS  von  inRchti{>;cn  ^Rc■lll)>'lrn  iiin<;c- 
benc  Reich  ist  seit  einem  halben  Jahrhunderti- 
einem  blinden  Schicksal  überlassen  worden.  Die 
Freiheiten  werden  unterdruckt ,  die  (jesetze  nicht 
befolo^t,  die  Gerechtlß;keit  nicht  ^ehandhabt;  der 
Handel  Wc^t  fast  ^nnz  darnieder ,  Flecken  und 
Dörfer  sind  verwüstet,  der  Schatz  ist  ohne  (»cid. 
die  Münze  ohne  Innern  Werth.  Dieser  Zustand, 
wovon  man  wenige  Beispiele  in  der  Gescliiclite 
findet ,  muss  uns  befürchten  lassen ,  tier  Staat 
werde    zerrissen,    oder    von    Feinden    überfallen 

werden. Wir  nennen  uns  ein  freies  und 

unabhängiges  Volk ,  sind  aber  in  Wahrheit  dem 
Joche  der  Sklaverei  und  der  Gewalt  der  Waifen 
MMg^esetzt  Wir  Alle  empfinden  das  Elend  dieser 
Sklaverei  und  haben  dennoch  nicht  Kraft  genug, 
uns  selbst  zu  rathen,  und  niclit  Miith  genug,  unser 
Schicksal  zu  verbessern;  wir  handeln  vielmehr, 
wie  Blinde,  gegen  unsern  eigenen  Willen  und  be- 
reiten uns  selbst  den  Untergang.  Unsere  Freiheit 
ist  wahrlich  Niclits,  als  Willkühr,  sie  bedarf  der 
Gesetze,  um  zu  wahrer  Ausbildung,  zu  mittlerem 
Maase  und  angemessenen  Gränzen  zu  gelangen. 
Bb  diess  geschieht,  können  wir  auf  Nichts  rech- 
nen, Nichts  gewährt  uns  Schutz,  sondern  diess 
Reich,  —  sagen  wir  es  kühn  —  gleicht  einem 
offenen ,    von   Stürmen    zerrissenen    Hause     ohne 


Ihümer,    und  Ist  Im  Begfriffe 


El«  iililm  ScUMtbekeniitaiti  gleicht  in  der 
That  einem  iiiiMMili  begiiadetoi 
Der  Staat,  welcher  dieses  Bild  g;ewihrt, 
Mfaw  Fortdaner  nicht  mehr,  er  hat  sich  selbst 
gwriebtet.  Mit  Uorecbt  aber  würde  man  ein  nahe 
.ymwmmitem,  griamMchbariiches  Keich  anklagen, 
Shb  m  bl  4ieM  —beMtxte  Festuno;  einen  ihm 
iplMnltoben  Fremden  nicht  cinria-kcii  Hess,  son- 
dern selbat  Besitz  davon  erg^riflf.  Selb.Hterhaltun>> 
tat  die  erste  Triebfeder  der  Politik:  wer  nicht 
nimmt,  was  Ibm  dM  Schicksal  bietet,  der  ist  ein 
Ther  nnd  mvas  es  ap&ter  selbst  buesen.  Polen 
«NHT  «■  jene  Zeit,  was  heut  su  Tag^e  die  Türkei 
int  Wir  wettea  «war  nicht  alle  einzelnen  Schritte 
der  meiieilini  Politik  bUligcu,  allein,  wir  vindici- 
ren  Rielsnd  allein  dan  Reckt,  über  Polen,  wel 
«bes  nicht  aalbilitiadig  zu  bleiben  vermochte. 
Mtoe  Hand  saMMinwtiia 

Der  Reichstae:  sollte  am  7.  Mai  17t4  eröfhet 
werden.  Die  ParteMwpler  ferfiglm  aich  mit 
bedeutender  HeeremMchl  aaeh  Wanehta;  abei 
weh  atirker  and  b6«er  ittttfUUkt  war  das  rna- 
ilaehe  Heer,  das  die  Siraaaea  nute,  durch  die 
Stadt  wef^e  und  seibat  in  den  Vemamrolungasaal 
der  Laadboten  draaf ,  ff»  die  tnmim  SaMMio 


die  Thfiren  beMtaten,  die  üallerie  der  Zuschauer 
fiillten,  ja  so^ar,  unter  die  Abgeordneten  gcmisclit, 
sich  auf  dereu  Bänke  setzten.  (legeii  diese  üe- 
walttbätigkeit  widersetzten  sich  Manche.  Der 
General  Mokronowski  legte  feierlich  Protesta- 
tion ein,  und  einverstanden  mit  ihiu  trug  der  acht- 
zigjährige lleiclistagsmarshall  Malachowski  den 
Marschallsstab  zur  Erde  gesenkt  und  weigerte 
sich,  denselben  in  der  gesetzwidrigen  Gegenwart 
fremder  Soldaten  zu  erheben  ,  d.  h.  das  Zeichen 
zur  Eröffnung  des  Reichstags  zu  geben. 

Allein  diese  beiden  Männer  w  urden  genöthigt, 
deu  Saal  zu  verlassen,  wiewohl  unverletzt.  Die 
grosse  Mehrzahl  war  auf  Seiten  des  von  Russ- 
land begünstigten  Poniatowski.  Und  wer  soll  ent- 
scheideu,  wenn  nicht  die  grosse  Majorität?  Im- 
merhin mag  diese  Scene  einen  widerUchen  Ein- 
druck auf  das  Geuiüth  machen,  —  wie  sich  denn 
das  menschliche  Herz  leicht  durch  die  Standhaf- 
tigkeit  einer  Minderzahl  hinreissen  lässt:  —  aber, 
wäre  es  denn  verfassungsmässiger  und  gerechter 
gewesen,  wenn  die  Minorität  ihren  Willen  durch- 
gesetzt hätte? 

Auf  diese  stürmischen  Vorgänge  hin  entfernten 
wkdtkf  ausser  den  beiden  genannten  muthigen  Män- 
nern, Fürst  Radziwill,  Poninski,  zwei  Potocki  und 
4000   ihrer  Anhänger,    so    wie  der   Grossschatz- 


■it  dem  Wnlwoden  Volhyniens  aus  War 
Doch  wurden  auch  die  Truppen  von  der 
Stadt  Mtfickgoofi^n,  und  Fürst  Adam  Tzartoryaki 
tmm  Reiekitagvauirschall  an  die  Stelle  Mala- 
«liowski's  ernannt  Vein^bens  erhüben  sich  viele 
finianlliige  Stimmen ;  der  tiroasfeldherr  Branlcki 
WM<d  «b|reaetzt,  an  dessen  Stelle  Anpist  Czarto- 
ryskl  tnU.  VergebeM  kämpften  Kadziwill  und 
seine  AaUbgar;  iwgefceua,  obechon  mit  etwM 
mehr  Glick ,  Branlcki  und  Mokronowski  gegen 
die  Kassen.  Ersterer  musste  bei  den  Türken 
Hülfe  suchen  und  Letztere  hielten  sich  zuletzt 
selbst  zurück,  um  es  nicht  zum  Kriege  kommen 
zu  lassen,  und  so  blieb  der  Sieg  in  den  Händen 
der  Russen.  Also  wurde  Poniatowski  unter  dem 
Namen  Stanislas  II.  Augustus  am  T.Septem- 
ber 1764  von  dem  anwesenden  Adel  zum  König 
enfiählt  (reg.  von  1764  —1795).  Viele  seiner  bis- 
herigen Gegner  unterwarfen  sich;  sdbtl  Me- 
krwowiki,  der  die  Batureliin'  im  Vaterlande  nicht 
tmtakm  Ardem  wollte,  kebrte  nach  Warschau 
aaficfc,  um  dem  liönl|^  mIm  Unterwerfung  zu 
btMugen.  Er  trat  freimMrif^,  mit  der  Würde 
•toes  Mannes,  der  sich  seines  Werths  bewusst 
lü,  vor  diesen  und  ward  von  ihm  mit  Thränen 
in  den  AagM  wiarmt  oad  gebeten,  ihn  nicht  zu 
veriaMen.     Als  der  K5a%  zu   ihm  sagte:    »ite 


sehen,  welche  Mittel  Ich  anwenden  muMHte,  die 
Raeseii  zu  hinter^i^ehen ,"  so  erwiedertc  Mokro- 
■•wklki:  »Sie  meinen  nUo  wirlilich  diese  hioter- 
gaagen  to  haben?"  Welch'  unwürdiß;e  Spradic 
im  Munde  eines  Koni^!  Uebrigens  suchten  die 
Czartorvskl,  deren  Neffe  der  Köni^  war,  mit  (ie- 
wandtlieit  die  Verfassung:  nmzuu;estalten ,  indem 
sie  die  Russen  durch  uno:enaue  lateinisclie  Ueber- 
trag^unpen  derpoinisclien  Gesetzes-Entiiiürfe  täusch- 
ten und  die  köniprliclie  Macht  erweiterten,  auch 
die  Majestät  der  Konio^swiirde  durch  äussern  Glanz 
möglichst  zu  heben  suchten.  Als  man  aber  das 
llhenim  Veto  ang^rifl",  widersprachen  der  russische 
und  preussische  Gesandte,  die  keine  durchg^reifende 
Veränderung;  der  Verfassung;  wünschten.  Nament- 
lich mischte  sich  auch  Fi'irst  Repnin  in  diese  An- 
gelegenheiten ein.  Dazu  kam ,  dass  dem  Konige 
imd  den  Czartorjski's  die  Republikaner  f«'indselig 
und  beharrlich  widerstrebten. 

So  war  Samen  zur  Zwietracht  genug  vorhan- 
den. Schon  auf  dem  Kronungsreichstage  (S.  De- 
eeraber  1764)  hatten  die  ruÄ.sischen  und  preuasi 
sehen  Gesandten  Noten  zu  (lunsten  der  verfolg- 
ten Dissidenten  überreiclit,  al)er  diese  Ver- 
wendung war  zurückgewiesen  worden  und  ohne 
Erfolg  geblieben;  Ja,  die  aus  lauter  Katholiken 
bestehende  Versammlung:   drohte    in    ihrem  Fana- 


ÜHiu  dem  8eeretür  <!en  Tn4,  wenn  er  die  Ab- 
trig«  zu  Chinsten  der  Profe«tanteii  auch  nur  vor- 
salesen  wa^n  würde.  Des^alh  wiederholten 
Raasland  und  Prewnen ,  denen  (irossbritannien. 
Dänemark  und  Schweden  beiAtimmten.  ihre  diess- 
fallsig^en  Anträ<^e  noch  dringender  auf  dem  Reicha- 
tege  von  17(i6.  InAbeAondere  verianofte  Rnsaland 
vSlI^t  (ileichstellun«^  aller,  auch  der  politischen 
Rechte.  Sein  (Jeaandter  erklärte  auf  diesem  Relcha- 
laH^:  Jn  der  Cfesammtmasse  des  Adels  sey  (ileicli' 
helt  der  (inindbegrifTe.  In  früheren  Traetaten  die 
Fihi^eit  der  Protestanten  zum  Besitz  hoher  Aemter 
festzusetzen,  sey  ebendesshalb  unndthi«;^  {«gewesen. 
Diese  verstehe  sich  von  seibat.  Die  ge^n  die 
Baehtc  der  Dissidenten  eipiBi^enen  BeschlOaue  der 
Kslelwtaifc  könnten  keine  Giltlfkeft  haben,  da  jene 
«ieht  dazu  eingfCwUllgt  hätten.  Gebe  mnn  diess 
M,  so  acUletse  «•«  sie  Tora  Körper  der  Repu- 
Mk  tarn,  soeatHife  diese  eben  damit  ihrem  Rechte 
über  sie  und  In  diesem  Falle  sey  Ihr  Ausruf  tu 
bewsflteefem  Bekrtande  an  fremde  Fürsten  ebenso 
erlaubt,  als  noChweBdli^.*'  —  Auf  den  Rath  seiner 
Oheime  irerssmmelte  Staalslsss  11.  A«|;ast  die 
HstliWu  des  Relehs,  «id  f errfcberfe  sie,  die  ge- 
lUirdelB  r*mlseb-kathollsebeRell|;;fon  mit  niler  kraft 
ssMteen  zu  wollen,  wenn  ale  durch  AhsrhaflfunK 
des     Nberum    Vrto   »einer   Ret>iemns:    hiezu    dte 


nöthif^c  Kraft  verleihen  wollten.  Sie  wllll(:;t«'u  i-m, 
aber  der  Kimlp;  seihst  verdarb  Alle»  wieder  durch 
eigene  Uiientschlosseiiheit  und  schwankendes,  zwei- 
deutiges   Betragen.     Er    erreichte    damit    weiter 
Nichts,    als  dass  er  sich  alle  Parteien  abgeneigt 
machte,    und   das.s  die  Gesandten  Russlands    und 
Preussens  sich  nun  an  seine  (iej^ner  anschlössen 
Ja,  llepnin  ging  so  weit,    dass  er,    als  der  König 
wiederholte  Versuche  machte  ,    das  liberum  Vet«» 
gesetzlich  zu  beschränken,    diesen  barsch  behan- 
delte  und    8000  Russen ,     die    unfern    Warschan 
standen,  um  gegen  die  Feinde  der  Kaiserin  ver- 
wendet zu  werden,  auf  des  Königs  eigene  Güter 
verlegte.     Man  vergesse  aber  hiebe!  nicht,  wem 
der  König  seine  Krone  verdankte  und  dass  er  da- 
für keinen  andern  Dank  im  Herzen  hatte,  als  zu 
täuschen   und  seine  Versprechungen  zu  umgehen. 
Da   nun    auch    noch   die   eifrigen  Katholiken  jede 
Nachgiebigkeit  und  mildere  Bestimmung  hartnäckig 
von  der  Hand  wiesen,  so  wurden  in  Folge  dessen 
nicht  nur  viele  Polen    ihrem  Vaterlande  entfrem- 
det, sondern  auch  die  Russen  erhielten  einen  er- 
wünschten   Vorwand ,      sich     übermächtig    in    die 
Innern  Angelegenheiten   des    Landes   zu   mischen. 
Die  Dissidenten  sahen  sich  gedrungen ,    zur  Wie- 
dererlangung ihrer  alten  Rechte  in  eine  Confode- 
ration  zusammenzutreten :  die  Kaiserin  aber  forderte 
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■Ue  VsterfauMlstTeuiNle  aif ,  Ihrer  Confoderatlon  bei- 
MrtreCeB,  wobei  tiHe  Tersicherte:  »alleiu  die  reinste, 
bestiodipite  und  nneifpemrittsif^ate  Freundschaft 
•Mibe  sie  an,  dafür  zu  wirken,  dass  Polens  (ilück 
Mf  eise  liebere  Weise  l>egründet  werde.  Bei 
ln«r  bekannten  Denkung;8arC  und  (ierechtig:keit 
ny  die  Kaiserin  nirlit  besorgt,  man  werde  ihr 
aadere  Abrichten  und  Zwecke  andichten;  sie  könne 
in  Ge^entheile  ihre  Grossmuth  allen  piten  Polen 
all  Mwter  Torstellen,  am  ihr  Vaterland  frei,  ruhig 
und  ß^lücklich  zu  machen.  Obgleich  also  über 
Verdacht  erhaben,  erkläre  sie  im  lebermaase  von 
Asfaerfcsamkeit  und  um  der  ÜelikitteaM  eher 
repaiilikanischen  Verfa.Hsung  zu  gennf^n,  —  dass 
aie  Biichta  von  Polen  verlange  und  seine  Unver- 
letzlirhkeit  verbürge."  *)  Daneben  aber  erklärte 
KühariBa  In  einer  Note:  »wenn  man  ihr  in  Be* 
iMinf  anf  die  DiaiMeateB  nicht  willfahre,  so 
ml^  wuM  rieh  a«f  gaas  aMiere  Forderangen  ge- 
faaaC  iMebea,"  **)  «nd  Repnin  Ueaa  die  G&ter  der 


*)  PoImm  Ualcrgiaf  voa  Friedrich  v.  laaaer. 

**)  Wir  konnten  nickl  ambia,  «OMra  LM«ra  eine  un» 
tofckoauBcae  BeartkeUiiBf  dertwia«r'»cb«a  Broditre, 
vM  cin«ai  cb««  ffo  iriiliritliwi  ab  f  wiwali»!!— 
Suaumanne.  in  riaca  bwadani  Aabaag«  am  Scklnaa« 
4imm  Weriic»  niualhrilaa. 


widerspeD8ti(!;eii  BUchufe  verwüsten   und    nip    mit 
pereonlichen  MisNiiaudlungeii  bedrohen. 

Tborn,  Dauzig,  Elbing  und  Kurland  schlössen 
aich  dem  sich  täglich  erweiternden  Bunde  der 
Dissidenten  an ,  und  so  bildeten  sich  im  Ganzen 
178  Confüderatiouen.  Denn  auch  Katholiken  con- 
foderirten  sich  unter  dem  Namen  der  Malconten- 
ten  CUnzufriedeue),  die  durch  Russlands  Vermitt- 
lung den  König  zu  enttlironen  und  die  Beschlüsse 
des  letzten  Reichstags  umzustossen  hofften.  Unter 
dem  Schutze  Katharinas  bildete  sich  eine  allge- 
meine Conföderation  zu  Radom.  Während,  nach 
einem  Vertrage  vom  23.  April  1767,  die  Preussen 
es  übernahmen ,  österreichische  Einmischung  ab- 
zuhalten, rückten  40,000  Russen  in  Polen  ein ,  *) 
unter  dem  Scheine  ,  die  Conföderation  zu  schützen. 
Aber  die  Malcontenten  sahen  sich  in  ihrer  HoH- 
nung,  den  König  zu  stürzen,  sehr  getäuscht  und 
mussten  bald  erfahren,  dass  sie  den  Russen  nur 
Werkzeuge  waren,  die  man  nach  dem  Gebrauche 
wieder  wegwirft.  Vielen  von  der  Ritterschaft 
legte  der  commandirende  General  Repnin  eine 
Schrift  vor,  die  sie  unterzeichnen  mussten,  und 
worin  sie  versprachen,  nur  ihm  unbedingt  zu 
gehorchen;  den  Republikanern  und  sonstigen  Coo- 


*)  Broogham  gibt  50,000  an 


befalil  er,  anter  der  Drohaog,  ihre 
sa  irerbrennen,  wie  sie  stinMe«  eoUten, 
«id  indem  er  dem  Künife  efo  Verseidiniss  ron 
«elir  als  CO^ftO  Terbündeten  Edelleuten  seigte, 
Mgte  er;  „Sie  sehen,  daHs  irli  Ihr  Herr  bin  nnd 
Ihre  Krone  von  Ihrer  iinhedingten  Nachgiebiglieit 
aliluuigt"  liiezn  \^ar  denn  der  echwache  König, 
deeeiu  letzte  Mannskraft  gebrochen  war,  auch 
bereit;  er  gab  sich  willenlos  an  Repnin  hin  und 
▼errieth  ihn  sogar  die  Plane  seiner  Freunde.  Da 
wwrdea  die  confoderirten  IHalceeteaten  von  dem 
Piretcn  abgewiesen  nnd  bri  Seite  geworfen, 
iedea  er  ihren  Depntirtcn  Briefe  seiner  Kaiserin 
■H  der  ansdrüclilichen  Weisung  zeigte,  den  Kö- 
■ig  KU  schützen,  so  lange  er  geirienenden  Gehor- 
sam nnd  Unten^nrfigkeit  beweise. 

Anf  den  Reichetage,  der  sich  am  4.  October 
1767  rereannelte,  celgten  sich  übrigens  noch 
manche  Spuren  von  FrelMlMhi  und  ÜMibhiaglg^ 
keH,  ohaelion  Rttsaland  die  Wahlen  beherrscht 
hatte  rnid  mit  Verwelmg  Meh  Sibirien  Alle  be- 
drohte ,  die  sich  seinen  Willen  widereetzen  wür- 
den. —  Der  Bieehef  Seltyk  von  Krakan  forderte 
die  abwenenden  SeMlare«  anf,  «Ml  aaeh  W  arschan 
zn  begeben,  wobei  er  Ihnen  nchrleb:  „die  mehr- 
«ten  Staaten  sind  dnrch  die  zweideutigen  Bürger 
untergegangen ,      welche    sich     in    un| 


in  den  Verhältnfssei  ■Mrhmiogen  und  den 
Begebenheiten  nur  die  llülfiM|MlleB ihres  befdotok- 
ten  Verstandes  und  ihrer  ungenügenden  Voraus- 
■idit  entgegenstellen,  nicht  aber  die  unbeugsame 
Sicherheit  der  Tugend  und  die  unerachüttcrliche 
Festiglieit  der  Pflicht.  Das  Vaterland  darf  erst 
dann  einige  lluffnung  des  Heils  fassen,  wenn  die 
Polen  aufliören ,  zu  berechnen ,  was  sie  können, 
um  einzig  zu  erwägen ,  was  sie  sollen :  so  weit 
sind  die  ewigen  Grundsätze  der  Tugend  erhaben 
über  die  höchsten  Anstrengungen  des  Talents  und 
Genie's."  Und  in  einer  Sitzung,  als  der  künig 
die  von  Kussland  angebotene  Allianz  durchsetzen 
wollte,  äusserte  derselbe  Soltyk :  »^'ozu  dient  es, 
zu  berath schlagen  und  Stimmen  zu  sammeln,  wenn 
bei  jedem  Gegenstande  erklärt  w  ird :  Das  ist  der 
Wille  Russlands  und  jener  ist  es  nicht?  So  er- 
scheine denn  der  Fürst  Repnin  und  lege  uns  seine 
Vollmachten  vor,  damit  wir  sehen,  ob  er  wirklich 
den  Auftrag  hat,  uns  zu  misshandeln,  in  Gefan- 
genschaft zu  führen  und  unsere  Ländereien  zu 
plündern  und  zu  verwiisten."  In  ähnlicher  Weise 
hatte  der  Landbote  von  Podolien,  Graf  Severin 
Rzewuski  öffentlich  geäussert,  seine  Landschaft 
sey  die  einzige,  in  welcher  Russland  nicht  die 
Wahlen  beherrscht  habe,  und,  zur  Unehre 
der  Nation,  sey  diess  wohl  nur  der  Nach- 
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barschaft  der  Onmanen  zuzuschreiben; 
er  hoffe  übrigens,  das»  auch  die  unfrei  Gewählten 
■icbt  vergesMMi  werden,  was  sie  ihrer  Ehre  und 
dem  Vaterlande  Nchuldl{>;  wären.  Auch  der  Bischof 
Joseph  Zaiuski  von  Kiew  sprach  für  die  Freiheit. 
Dafür  wurden  er  und  Soltyk,  so  wie  die  Grafen 
Kzewuski,  der  kranke  Vater  und  der  Sohn,  in 
der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  October  1767, 
dfSf;lcicben  später  noch  mehre  Bischöfe,  Sena- 
toren und  Landboten  verhaftet  und  nach  Sibirien 
Abgeführt.  Vergebens  flehten  ihre  Freunde  den 
König  um  Hilfe  an;  eine  Vorstellung,  die  dieser 
an  Repnin  richtete,  ward  von  ihm  in  seiner  ge- 
wolurten  Weise  beantwortet.  Später  gab  er  kurz- 
weg die  Erklärung  :  „Die  Verhafteten  hätten  die 
Reinheit  der  Absichten  Katharinas  verdächtig  zu 
■echen  gesucht  und  sich  gegen  ihre  Würde  vergan- 
gen,*—  und  .wer  der  Kaiserin  widerspreche,  sey 
Ihr  Feind  !"  Der  eingeschüchterte,  zerstückelte, 
vee  Rnssland  bciierrschte  Reichstag  gab  endlich 
aelae  Einwilligung  zu  einem  Tractate  mit  Russ- 
land, und  am  1.  Deceniber  1767  wurde  die  Acte 
ooterzeichnet,  nach  welcher  das,  was  die  Russen 
Ar  die  Disaklenten  oder  la  Ihren  eigenen  Interesse 
gefordert  halten,  xngeeUnden  ward.  Alle  Reli- 
gionsparteien sollten  gleichmäasig  si 
bürgerlichen  Aeatern  zugelassen  wer- 
II  7 
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den;  dns  Hbernra  Veto  ward  in  jeder  Beziehnng 
wieder  in  Heine  frühem  unbeschränkten  Reckte 
eingesetzt  und  anch  sonst  die  Verfassung  Pi 
mit  einigen  durch  den  Reichstag  gemachten 
firationen  bestätigt.  Russland  hatte  also  wirklich, 
wiewohl  mit  rauher  Hand,  die  polnische  Verfas- 
sung geschützt.  Der  Vertrag  stellte  zudem  diesr 
Verfassung,  „zugleich  auch  die  Regiernng,  die 
Freiheit  nnd  die  Rechte  Polens  «nter  die 
Garantie  Ihrer  kaiserlichen  Majestät,  welche 
feierlich  verspricht,  auf  Immer  die 
Republik  in  ihrer  Integrität  zu  er- 
halten.** 

Selbst  Friedrich  der  Grosse,  ob.schon  Thell- 
haber  dieser  Gewalttliätigkelten ,  sagt  hierüber 
mit  der  Ruhe  des  unbethelligten  Geschicbtschrei- 
bere ,  oder  vielmehr  mit  dem  geheimen  A erger 
des  kürzer  gekommenen  Comp.irtanten  :  „So  viele 
Handlungen  von  Souver."inität,  ausgeübt  durch  eine 
fremde  Macht  auf  dem  Gebiete  der  Republik,  er- 
weckten endlich  einen  allgemeinen  Unwillen.  Der 
anmassende  Stolz  Repnins  war  weit  entfernt,  das 
Gehässige  solcher  Massregeln  zu  mildern  :  ein 
edelmüthiger  Enthusiasmus  entflammte  den  Muth 
Aller  und  die  Gutsherren  bedienten  sich  des  Fa- 
natismus ihrer  Frennde  und  Leibeigenen,  um 
ein  unerträglich  gewordenes  Joch  abzuschütteln." 
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Die  DiMidenteo  nämlich  wuriieji  als  die  Ver- 
Mlaaser  die«er  g^ewaluhadgen  Flinmischeng  und 
der  Verletzungen  der  Freiheit  und  Unahhaagigkeit 
überall  mit  Erbitterung  gehasst.  Schon  Ende 
Febroars  1768  bildete  sich  gegen  die  Dissidenten 
und  ihre  mächti^^en  Beschützer  für  die  Erhaltung 
der  katholischen  Religion  und  Vertbeidiguiig  der 
Freiheit  eine  neue  Confoderation,  die  sich  schnell 
über  das  ;;;anze  Königreich  verbreitete,  welcher 
der  tapfere  Michael  Krasinski  und  der  klage  Pu- 
lawski,  Fotocki  iisd  Aadere  beitraten. 

Bfan    oenit   dtoae  Conföderation    die   Barer 
Confuderation,  von  Bar,  einer  kleinen  podolischen 
Veste  unweit  der  türkischen  Gränze.    Verfolgung 
der  Protestanten    und  Vertiieidigung    der  Freiheit 
adaiea  ihnen  gleklibedentend,  oder  doch  Hand    in 
Hand  gehen  z«  oiiiMen  !     Der  Bürgerkrieg  brach 
in  aller  «einer  Wuth  aus.  Frankrei<'h  und  die  Türkei 
wrtBffltiUlaü  la  Etwas  die   Barer  Conföderation. 
Bnpwia  aocbte  Zeit  m  gewioBen  und  lies«  sich  in 
UlttrluiiMlIaageB  mit  den  Confoderirten  ein ,   die  er 
»mtafcurte;    »Die  Kaiserin  suche  nur  dir  Gluckse- 
Üfksit  4m  menschlichen  GesciilechtM  und  die  Frei- 
iMity"   wogegen  Pulawski  eine  höchst  beleidigende 
und  sehr  unkluge  Erklärung,    welche  nelb.nt   den 
Privatcharakter  der  Kaiserin  nicht  unaqgetastet  Hess, 
publicirte.     Gleichwohl  wurde  der  WaflTeiiatillsUnd 
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geschlossen,  «ftef  noch  che  er  zu  Ende  war,  brachen, 
sobahl  Repnin  Verstärkung  erlialten  hatte,  plötz- 
lich 12,000  Russen,  unterstützt  von  des  Königs 
eigenen  Uhlanen ,  In  die  Ukraine  ein.  Viele  and 
grosse  Gräuel  wurden  bei  dieser  (ielegenhelt  ver- 
übt, aber  man  vergesse  auch  bei  deren  Aufzälilung 
den  wichtigen  Umstand  nicht,  dass  des  polnischen 
Königs  eigene  Autorität  den  Russen  dabei  zur  Seite 
stand. 

Die  undisciplinirtcn  Haufen  der  Barer  Conföde- 
ration  wurden  von  denwolil  disciplinirten  russischen 
Truppen  auf  das  türkische  Gebiet  gedrängt  und 
suchten  Hilfe  bei  der  Pforte.  Frankreich,  das  rus- 
sische üebergewicht  fürchtend ,  gab  die  eifrigsten 
Versicherungen  mächtigen  Beistands ,  und  der  tür- 
kische Sultan,  MustaphalV.,  erklärte  am  30.  October 
1768  den  Russen  den  Krieg.  Das  Bedenkliche  die- 
ses türkischen  Beistands  sah  selbst  der  Biscliof  Kra- 
sinski  ein,  der  an  Potocki  schrieb  :  „Die  Türken 
herbeiziehen,  um  die  Russen  zu  vertrei- 
ben, heisst  das  Haus  anzünden,  umdie 
I  n  s  e  c  t  e  n  los  zu  werde  n."  *)  Wirklich  soll  auch 
der  Grossvezier  Mehemet  den  Plan  gehegt  haben, 
zur  Sicherung  der  Türkei  ganz  Polen  verwüsten 
zu  lassen.  Doch  wurden  nun  zunächst  die  russischen 

•)  Polhi^re  FII.  232. 
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Streitkräfte  gegen  die  Türkei  abgeleitet  und  Katha- 
rUiB  II.  Huclite  jetzt  .Hi'll)st  die  Wirren  in  Polen  bei- 
zulegen, indem  sie  so<rar  die  vorneliinsten  Dissi- 
denten nacli  Warscbau  berief,  um  sie  zu  bewegen, 
ihren  neuerdings  eritngten  Vorrechten  zu  entsagen. 
Aber  die  Polen  schadeten  sich  abermals  durch  ihre 
gewohnte  Zwietracht:  Pulawski,  der  Stifter  der 
Barer  Confoderation ,  ward  bei  den  Türken  sogar 
▼on  des  Confriderirten  selbst  so  sehr  verläunidet, 
dan  ihn  der  türkische  Seraskier  gefangen  setzen 
IICM ;  aacfa  beualimeu  sich  die  Conföderirten  nicht 
weniger  grausaii),  als  früher  Ihre  Feinde.  Sie  ver- 
folgten häufig  nur  personUche  Interessen  und  ga- 
ben sich  sinnlichen  \  crgnügungen  hin ,  und  die 
Türken  sahen  sich  bald  überall  von  den  Russen 
besiegt 

Katharina  II.  zeigte  sich  mit  ihrem  Gesandten, 
dem  \erlia.Hs(en  Rrpnin,  unzufrieden  und  srhicktc, 
auf  den  Wunsch  des  Königs  Stanislas,  Saldern, 
einen  Holsteiner.  Zuerst  zn  Teschen,  sodann,  mit 
öaterreichischer  Bewilligung,  zu  Epcries  in  Ungarn 
war  ein  allgemeiner  Rath  zur  Vereinigung  der 
Kräfte  der  ConfTiderirten  zusammengetreten  und 
das  franzdsUche  Kabinet  unterstützte  sie  monat- 
lich mit  8000  Dukaten;  deaagleirhen  leiteten  einige 
augezeichnete  französische  Ofßziere  die  undisci- 
plinlrten  Streitkräfte  derselben;    auch  von  Oester- 
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reich  wurden  sie  t>egiinst{g;t.  Docli,  die  woiiMiscI- 
plinirten  Russen  i)]i(>l)eii  den  Conftiderirten ,  die 
übrigens  vereinzelte  Wunder  der  Tnpferlieit  ver- 
riehteteo,  meist  überle<>;en;  der  König  selbst  be- 
zeichnete sie  als  Rebellen  und  Hochverräther,  wo- 
f&r  sie  ihn  am  9.  April  1770  für  seiner  W&rde 
verlustig  und  den  Thron  für  erledigt  erklärten. 
Der  übereilte  und  missglückte  Versuch  derselben, 
den  König  zu  entführen  (im  Herbst  1771),  schadete 
ihnen  sehr  in  der  öfTentlichen  Meinung.  Die  Be- 
mühungen einiger  Wohlgesinnten,  den  König  mit 
den  Conföderirten  auszusöhnen,  scheiterten  an  der 
leidenschaftlichen  Heftigkeit  dieser,  v^ie  an  der 
ünentschlossenheit  dea  von  den  Russen  abhängi- 
gen Königs.  Und  als  die  von  den  Russen  unter- 
stützte patriotische  Union  der  Parteien  zu  versöh- 
nen suchte,  erklärte  Saldern,  er  könne  nicht  mehr 
mit  ihr  unterhandeln  und  Hess  sogar  den  Primas 
verhaften  —  ein  aufTallender,  allgemeine  Unzu- 
friedenheit erregender  (>ewaltschritt,  den  übrigens 
der  St.  Peterbnrgische    Hof    selbst    missbilligte. 


xviu. 

BrM«  Thellaas   PcIcms. 
1771  a.  r. 

Die  bedeuteiMien  Erfolge  4er  rutsiackcii  Waf- 
fen g:egen  die  Türken  erweckten  die  BcAOipriia 
der  eiuropikirlien  Höfe ;  MUBenUicIi  fürchtete  Oester^ 
nUk  fmr  tagara ,  ia  deaaca  Nike  Uuaüiaudii  Heere 
ia  Felge  der  Krle^erei^iaae  ^^fulnt  worden 
warea.  Das  Wiener  kabinet  unter  dem  Fürsten 
Kttvia  war  aiit  Frankreich,  daa  übrigena  aeit 
Chobeubi  Stars  (1770)  linaier  uu mächtiger  wurde, 
^ßki  Bii4  aataratitate  dte  fraaaöaiachao  toter- 
Iwilaatii  hl  CoaatantiaapcL  Friedrich  U.  von 
PreaaMa  war  swar  darck  einen  Tractat  mit  Ka- 
tliaiina  gehenden;  als  Ika  aber  Joaeph  IL  bei 
Ihrer  zweiten  ZaavHBanhanft  Im  SeptW.  1770  er> 
kiftrt«:  OeaterraiiA  werde  aie  ragebea,  4a« 
P—Iial  41«  OewHi  ibiraehrelte  a.  a^  w. ,  so  war 
wohl  M  baaieritMy  4mi  awh  Friedrich  kehiea- 
Wttga  ehia  VergrtaMffMg  der  Macht  Raaalanda 
wJMihii ,  and  aelaea  6aiaB4laa  in  l'etcnbarg 
advleb  er  in  dleaer  Asfalegathait :  ea  werde 
4mII  ehi  Plan  f&r  41a  PadAealloM  Paleaa  ai  w- 
aayn,   Indem  ■§■  die  Coafd4erirten  MlMe 
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behandle,  den  Kdnljr  anfreebt  halte,  die  Diafliden- 
ten  vom  Senate  ausMi-liliesse  u.  s.  w.  Rosdand 
apannte  seine  Forderung^en  in  BetrefT  der  Türken 
sehr  hoch ;  Oesterreich  aber  bestand  auf  der  Ruck- 
gabe der  Moldau  und  Wallachei  an  die  Pforte, 
welclr  letztere  die  Vcrmittliino;  Oesterreich»  und 
PreusHens  bei  den  Fricdensiiiit('rliaiidliiiii:(>ii  an<;e- 
rufen  hatte. 

Um  diese  Zeit  erneuerte  Oesterreich,  (Kau- 
niz,  der  berühmte  Staatsmann  und  Minister  der 
Kaiserin  Maria  Theresia)  fast  an  säinmtliclien 
üsterreichisdien  (jränzen  alte,  zum  Theil  länp^t 
vcrg^essene,  Ansprüche  auf  benachbarte  Landes- 
theile,  namentlich  auch  an  der  un{;;arisch-polnischen 
Gränze  auf  die  Grafschaft  Zips.  Kauniz  l)esetzte 
dieses  Ländchen,  das  Lnn^arn  im  Jahr  1412  pfand- 
weise, aber  unter  der  Bedingung,  dass  nach  dem 
festgesetzten  Termine  nicht  mehr  an  dessen  Wie- 
dereinlösung gedacht  werden  könnt«,,  an  Polen 
überlassen  hatte.  Friedrich  IL  besetzte  bald  nach- 
her unter  ähnlichem  Vnrwande  die  polnische  Stadt 
Marienvverder  sammt  ihrem  Gebiete.  Katharina 
war  hieniit  nichts  weniger  als  zufrieden. 
Als  Friedrich  seinen  Bruder,  den  Prinzen  Heinrich 
von  Preussen  gegen  Ende  des  Jahrs  1770  nach 
Petersburg  schickte,  so  sagte  Katharina  zu  Letzte- 
rem in  Bezug  auf  das  Einrücken   der  Österreich!- 
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■ckm  Tnipprn  in  Polen  :  JSm  scheint ,  in  Polen 
IfMKkt  man  sich  nur  niedersabucken ,  um  Etwas 
M  ■ehaeD)**  und  (nach  Friedrichs  U.  eigener  Er- 
lihluni^:  «Wenn  Oesterreich  dieses  Laod  zu  zer- 
ge^eakt,  so  habea  tadere  Nachbarn  das 
,  daiielhc  zu  thun."  Hierauf  erklärte  der 
Priaz  von  Presasen  :  um  einen  allgemeinen  Krieg 
fli  verhindern  und  nm  drei  Köpfe  unter  Einen  Hnt 
sa  krfaifca,  ||;ebe  es  kein  anderes  Hilfsmittel,  als 
aaf  Kosten  eines  vierten  sich  zu  arrangiren. 

Da  die  Kaiserin  von  Russland  weiter  ihr  Be- 
daaera  über  die  Hilf>gelder  und  die  nianni<;fachen 
Opfer,  die  Friedrich  11.,  dem  Bündnisse  mit  Russ- 
laad  ^mass,  darbringen  mnssCe,  and  zugleich  den 
Wunsch  aosuprach  ,  ihm  eine  Entschädigung  zu 
vctachaffea  und  sich  damit  seiner  Ausdauer  zu 
^vcniclMni,  so  berührte  Prinz  Heinrich  den  Plan, 
Weatprvaaaea  von  Polen  zu  trennen ,  bidem  er 
sagte:  Jiie  dürfen  ihm  nur  einen  Theil  dea  GeUeta 
gabaa,  aof  welebea  er  scboa  Aaaprüebe  hat  aad 
walfiKa  die  Coauaaaiaaliaa  anter  seinen  Ländern 
eiiaiahlan  wirde,«  -  wanuf  eadüdi  KatlMriiia 
sfvAf  aiit  dcwaadthett  aatw«trt#te,  aker  alch  kel- 
asawefps  aageMigt  Migte. 

Es  ist  aaswctfelwll,  daaa  aaeli  vor  der  Ab- 
raia»  dca  Priaaca  Bilirifh  von  PelenbarK  daa 
TMlMpfraject  Polew  wmkuham  Ihn  nnd  Katha- 
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rina  ins  Reine  §^ebracht  woriea  iit  Frieftricb  H. 
nalim  diesen  Plan,  den  ihm  sein  Bruder  vorkegle, 
anfangs  scheinbar  mit  ScbreckeD  und  UnwiHe» 
auf.  Vielleicht  durchzuckte  ihn  die  Furcht  für 
MlBen  schwer  errung;enen  INacliruhm.  Aber  in 
der  Politik  erg;raut,  befreundete  er  sich  doch 
bald  mit  dem  reizenden  Plane,  wobei  wir  zo  eliii- 
^r  Entschuldigung  seine  Anseht  und  sein  Urtheil 
in  Berechnung  nehmen  miissen,  das  er  in  der  Ge- 
schichte seiner  Zeit  über  die  Polen  fallt:  „Die 
Polen  sind  eitel,  stolz  im  Gli'ick,  krie- 
chend im  llngli'ick,  zu  Allem  fähig  um 
des  Geldes  willen,  das  sie  nachher  weg- 
werfen, frivol  ohne  Urtheil,  stets  bereit, 
ohne  Gründe  eine  Partei  zu  ergreifen 
oder  SB  verlassen,  und  sich  durch  die 
Folgewidrigkeit  ihres  Betragens  in  die 
übelsten  Lagen  zu  stürzen.  Die  Weiber 
leiten  die  Intriguen  und  schalten  über 
Alles,  während  die  Männer  sich  betrin< 
ken.**  Doch  fürchtete  Friedrich  wenigstens  den 
allgemeinen  Tadel,  was  er  der  Kaiserin  Katharina 
nicht  veriiehlte ,  die  ihm  aber  antwortete :  „Ich 
nehme  allen  Tadel  auf  mich!'*  Auch  sie  übrigens 
suchte  ihr  Privatgewissen  mit  Klagen  über  die 
polnische  Nationalität  zu  beschwichtigen.  In  einem 
Schreiben  z.  B.  vom  Mal  1771  sagt  sie:  in  Polen 
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sey  die  Regierung  ohne  Tbätig^keit,  das 
Gesetz  ohne  kraft  und  Alles  den  Ehr- 
geize und  der  Habsucht  Preis  gegeben; 
die  Anarchie  erhebe  Ihr  Haupt  aus  dem 
Abgrunde  des  öffentlichen  Uebels  and 
bexeichne  ihre  Herrschaft  mit  Mord  und 
Raub.  I>oeh  das,  zudem  durch  seiu  Biindniss  mit 
Fraakrcich  gebundene,  Uctterreich  war  noch  niclit 
fir  Aeaen PIsB gewonse«.  DeuFriedeni>bediu{Tuu<;en, 
die  ffaaaif  znr  Vergleichung  Roaslands  und  der 
Türkei  vorschlug,  fugte  er  bei:  er  setze  voraus, 
daaa  ftaaslaad  die  Versicherung  gebe,  t%edcr  für 
sieb,  aeell  Ar  irgend  Jemand  einen  Tlieil  Polens 
in  Aa^rach  zu  aehwen;  was  jedoch  niciit  aus- 
sehkeaee,  imu  Ocstemteh  die  Grafschaft  Zips, 
gegen  Rückgabe  des  arsprüaglicben  Kaufsdiiiliaga, 
wieder  mit  Uagara  vereialge ,  denn  dieas  aey  kdM 
I,  sweifeUiafte  oder  «abii%e  Erwerbvag;  ja, 
erkürte  Oeaterreidi  dea  Tiiellungsplan  für 
aaflMf&hrbar:  es  habe  die  IS  Zipaer  SÜdte  und 
DMer  aidit  beaetst,  um  sie  tu  belMlftea,  aondern 
bloaa  aai  Sieberheit  wegen  Beaalrf—g  gewiMer 
len  zu  haben;  ea  waüe  dtoaelben  rimnen, 
la  auch  Russiaad  aad  Preasasa  ihre  Truppen 
aas  Pelea  t%en.  Ehi  ariUiiligea  Hladeralaa  war 
na«Bitilib|  daas  das  Gewissen  der  Kalawii  Maria 
TiMfeaia  §tmüag  dm  Plane  einer  iberCelMB, 
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de»  Fürsten  Kauni/.  war  aber  weni;;er  eng.  Maria 
Theresia  war  fromm  und  friedliebend  ,  ihr  Solni, 
Joseph  II.,  dageg^en  begierig^  nach  Vergrösserung 
seiner  Länder;  Rtissland  schien  von  seinen  hoben 
Ansprüchen  an  die  Türkei,  von  welchem  Reiche 
CS  die  Krimni ,  Moldau  und  Wallachei  begehrte, 
nicht  anders  ub/.ubringen,  und  so  sah  der  Minister 
sich  genöthigt,  zwischen  einem  furchtbaren  Kriege, 
an  dem  Preussen,  gemäss  seinem  Tractate  mit 
Russland,  Theil  nehmen  musste,  und  zwischen 
einem  vorthcilhaften  Frieden  zu  wählen,  währeml 
Oesterrcich  auf  die  Beihilfe  des,  seit  Choiseuls 
Sturze  so  unmächtigen,  Frankreichs  wenig  bauen 
konnte.  Diese  Betrachtungen  machten  ihn  den 
Anträgen  von  Berlin  und  St.  Petersburg  geneigter. 
Kurz,  die  gewissenhafte  Maria  Theresia,  von  ihrem 
Sohne  und  von  ihrem  Minister  bedrängt,  gab  nach 
und  im  August  1772  wurden  zu  St.  Petersburg 
die  Theilungstractate  geschlo.ssen ,  und  am  13.  Ja- 
nuar 1773  erliessen  die  Gesandten  Russlands. 
Preussens  und  Oesterreichs  zu  Warschau  das 
Manifest:  „Dass  die  Kaiserin  Königin 
Maria  Theresia,  die  Kaiserin  und  Selbst- 
herrscherin aller  Reussen  ,  Katharina  il. 
und  Friedrich  iL,  König  In  Preussen,  znr 
Verhütung  ferneren  Blutvergiessens   und 
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Herstellung  ies  FriedeDs  in  Polen  sich 
eiiTerstanden  hätten,  gewisse  unzweifel- 
liafte  Rechte  auf  einige  polnische  Pro- 
rlnzen  geltend  zumachen;  daher  sie  einen 
Reichstag  hegehren,  der  über  neue  Grän- 
zen  sich  mit  ihnen  vergleichen  möge." 

AJs  Gründe  für  dieses  Verfahren  führten 
Oeslerreich  und  Preussen  alte  verjährte  Ansprüche 
aa,  während  die  Kaiserin  von  Russland  sich  auf 
die  Anarcliie  Polens  und  auf  die  Gefaliren  berief, 
denen  dadurch  die  benachbarten  Staaten  ausgesetzt 
wären.  Vergebens  und  zu  spät  widersprach  Sta- 
nislaus,  und  fnichtlus  appellirte  die  polnische  Re- 
gierung an  alle  Mächte;  doch  unterwarfen  sich 
die  Pulen  keineswegs  eilig  und  willenlos.  Auf 
dem  erzwungenen  Reichstage  versammelten  sich 
nur  30  Senatoren  statt  100,  und  sogleich  bei  des- 
sen Eröffnung  protestirten  sämmtliche  Landhoten 
Podolieus  und  VolhyDlens.  Die  drei  Mäctite  aber 
MUMtea  jedeu  Widenprechenden  einen  Feind 
adam  Vaterlandes;  ouui  drohte  mit  Kinrücken 
bedeatender  Truppenmaaaen,  ja  mit  der  Theilnng 
von  ganz  Polen,  Indem  die  Theilenden  klagten: 
«Daan  man  ihre  gerechten  Ansprüche  mit  unhe- 
•ebreibUcher  Hartnäckigkeit  nicht  anerkenne,  nur 
Tianchnngeu,  Partdangen  uud  Eigennutz  srycn 
im  Spiele  n.  a.  w."    Benoadcn  gcwaltthätig   und 


'%MII|^  bewies  sich  Saldern ,  den  übrigens  He 
Strafte  bald  ereilte,  indem  er  wcp^cn  ßetrugs  zwei 
Jahre  später  abgenetzt  und  ans  Russland  fortge- 
jagt  wurde.  Am  siebenten  Tage  willi^^en  «He 
meisten  Landboten,  um  dnrrh  Nachgiebip;keit  das 
Recht  Ihres  Vaterlandes  zu  retten ,  in  die  gefor- 
derten Abtretungen,  die  übrigen  entfernten  sich 
und  wurden  nm  den  Gesandten  der  drei  Mächte 
als  Rebellen  und  Feinde  des  Vaterlandes  ange- 
klagt. So  war  Polen  (September  1773)  gezwungen, 
einige  seiner  besten  Provinzen  mit  fünf  Millionen 
Bewohnern  abzutreten.  Oesterreich  erhielt  zwei 
Drittheile  von  Oberpolen  und  Theile  von  Pocutfen, 
Podohen  und  Volhynien,  zusammen  1300  Qoadrat- 
meilen ,  300  Sätdte  und  Flecken,  ubrr  6000  Dor- 
fer und  2,700,000  Einwohner:  Preusscn  ganz 
polnisch  Prenssen,  (was  bisher  Brandenburg  von 
dem  eigentlichen  Preussen  schied),  mit  Ansnahme 
von  Danzig  und  Thoni ,  sammt  dem  Netzedlstrfct, 
600  Quadratmeilen  mit  500,000  Einwohnern  ;  Rnss- 
laod  die  Landschaften  jenseits  der  Düna,  Drutscb 
und  des  Dnieper,  2000  Quadratmeilen  mit  fast 
2,000,000  Einwohnern.  Polen  behielt  gegen 
10,000  Quadratmeilen  mit  8,000,000  Einwohnern. 
Dieser  Besitzstand  ward  ihm  von  den  drei  Mäch- 
ten feierlich  garantirt,  so  wie  die  Verfassung,  na- 
mentlich    das    libonim    Veto.      Der     Dissidenten 
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fedacbt ;  sie  blieben  von  allen 

Aeaiteni  mtt^fwtkätmtm   und  jeder  ReK- 

gl— Wechsel  ward  von  den  Polen  verboten,  den 

iiBii^tin    and    Handwerkern    die   Erwerbmig   von 

'CttaidMickeD  untcRiagt  ii.ft.fr. 

Ott  dtmt  BtMthVmm  von  einem  conföderirten 
AildMiHpe*)  gefasal  «fam,  ■•  waren  sie  nur 
bis  mm  D&cbtieo  btiw  Rirtrhstife  bindend ,  der 
4ean  auch  im  JakM  1775  diewlbea  bcaüligte. 
iMwIscbea  kiiete  die  öffentliciieB  Awgelegeafcel- 
tm  «!■  pemaaeBler  Rath ,  aus  36  Personen  be- 
alelwod.  Gesetze  konnte  er  nicht  geben,  wohl 
mher  dleadbc»  aatlegea.  Die  'GiiBrtmnln'r  nnd 
der  lanB«rwafarende  Rath  waren  aber  aidat  ■■- 
eiftif  «ad  In  ImkUn^,  him  4ie  mssisehen  ^e- 
mmittm  cnteeWyeBdl  dalwiKbea  traten.  Dean 
Oeilerrekh  und  Preuasea  battea  eldi  nun  surück- 

die  nnmittdbare  fiiawir- 


Üa  durch   da»   liWnnB'Vel*  der  potaiMriirn  VrrfaMMI( 

e«  f«*i  unnioglK  b  wat,  irgcad  tim»  be«b»ickiiKtc  Eia- 
rickiung  ail  der  ireriiiiflen  Einhelligkeit  durdttS» 
•cUc«,  »o  Inf  «■■  6IWrt  die  Auakvafl,  daaa  clM 
AaaaJU  EdallMto  akä  ««toaden,  mU  d«a  Waüia 
eioea  beatiaailca  Zweck  la  raaliairea.  Diese  aaaBla 
aian  eiae  Coaf5d«ralioB  aad  ea  war  eifeailich  «ia« 
Art  faMUllfllMa  Aalrtaad«.  Saikat  üa  ieiahMfi- 
ti  r*aaiMl«aflaa  varwaadcliaa  aich  ia  eoaMerirta, 
wo  daaa  die  Kiatelaaa  ia  ikreaa  abaolatea  Widar- 
•prarktraeklr  durrh  die  Gewalt  besrhraokt  wäre«. 
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kuu^  und  Leitung  der  polnischen  An^reU 
Russland  allein.  Ja,  Maria  ThcreNia  »pracli  (1775) 
^gen  den  französischen  Gesandten  Worte  bitte- 
rer Reue  aus:  Jch  weiss,  dass  das,  was  in 
Polen  geschehen  ist,  meine  Regierung  mit  einem 
unausliischlichcn  Flecken  besudelt  hat;  ahvr  ich 
bin  gewiss,  man  würde  mir  verzeihen,  wenn  man 
air  mein  Widerstreben  gegen  die  Einwilligung 
in  diese  Theilnng  kennen  würde,  und  wenn  man 
wüsste ,  welche  Menge  von  Umständen  sich  ver- 
einigt haben .  um  meine  Grundsätze  zu  beugen." 
Um  diese  Zeit  stieg  der  Hass  der  Polen  gegen 
Russland  aufs  Aeusserste.  Allerdings  behandel- 
ten die  Russen  den  polnischen  König  sowohl,  als 
die  Nation  mit  Uebermuth  und  beleidigender  Ge- 
ringschätzung, und  die  rus.sischen  Truppen,  die 
im  Lande  blieben,  erlaubten  sich  arge  Bedrückun- 
gen und  Willkürlichkeiten.  Wie  wenig  auch  die 
russischen  Grossen  die  Polen  achteten,  davon 
zeugt  die  Antwort,  die  Potemkin  dem  preussischen 
Gesandten  zu  St.  Petersburg,  dem  Grafen  Görtz, 
gab,  als  im  Jahre  1782  das  Gerücht  zur  Sprache 
kam,  Potemkin  solle  König  von  Polen  werden. 
Dieser  nämlich  antwortete :  MEr  verachte  die  pol- 
nlBche  Nation  zu  sehr ,  als  dass  er  nach  der  Herr- 
schaft über  dieselbe  streben  sollte:"  —  wobei  er 
hinzufugte :   „vveun  man  Polen  ganz  gcthcilt  hätte, 
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wfir«9^  rhea  nklit  viel  mehr  Geschrei  entstanden 
■e\.: 

Friedrich  II.  aber  wies  diesen  Vorschlag  be- 
■oonen  und  liräftig^  zurüclL  Ueberhaupt  schienen 
die  VerlriUtoisse  für  Polen  sich  hufrnuno;i«voller  zu 
gMtelteB.  Preussen  trennte  sich  mehr  und  mehr 
voa  RanUnd,  und  als  Katharina  II.  und  Joseph  II. 
(Maria  Tbemia  war  im  Jahre  1780  g:estorben) 
iidi  wätt  einander  ge^en  die  Türken  verbanden, 
go  Terbündete  sich  (1788)  der  Neffe  und  Nach- 
feiger des  1766  gestorbenen  Friedrichs  II.,  Fried- 
ridi  WlHielm  11.,  anf  s  engste  gegen  jene  beiden 
Mächte  mit  England  und  Polen.  Gegen  die  Ver 
wehe  Katharinas,  den  Samen  des  Miastrauens 
«mI  des  Argni-ohna  weg^n  Preuasens  Vergroase- 
mmuüen.  liess  Friedrich  Wilhelm  II. 
I,    er  denke  an  keine  Zerstürkclung  Po- 

—  ein  Bündniis  sirischen  Rnasland  und  Polen 
VOTwIekle  letzteres  h  eines  gefahrlichen  Krieg 
■H  des  Tirkes  nsd  erscheine  feindselig  gegen 
PrMHSs;  dsgegcs  eise  Assabae  der,  von  Prens- 
sn  ngebofmen,  slkeres  VerMsdung  sey  um  so 
rathsuier,  da  der  Kdsig  von  Preussen  für  diesen 
Fall  die  UsveHeteltakkdl  des  polsUchen  Gebiets 
VsrWbge.  8o  wandten  sich  denn  die  Patrioten 
■•kr  snd  mehr  Preosscn  zu  ssd,  demselben  ver- 
Imeiid,  sslim  der  polsisehe  ReHlmtif,  der  sieii 

11  8 


tu 


vtnaminelte ,  eine  küboere  Stellang  gegei 
Russland  an  ,  obschon  der  König;  von  Polen  dar- 
zulegen suchte,  das8  Katharina  grosses  Interesse 
an  Polen  nehme  und  dass  ihre  Freundschaft  dem 
Lande  unentbehrlich  sey.  Er  constituirte  sich  sofort 
zu  einer  allgemeinen  Confüderatioii ,  damit  nicht 
das  erkaufte  Veto  eines  Einzelnen  die  Verhand- 
lungen stören  könne.  Obschon  die  alte  polnische 
Zwietracht  auch  hier  sich  zeigte  und  Manche,  be- 
stochen oder  aus  Furcht,  für  Ktissland  sprachen 
oder  Umtriebe  machten,  so  sie<;te  doch  die  pa- 
triotische Partei.  Der  Reichstag  protestirte  gegen 
Russlands  Einnirkung  auf  die  innere  Gesetzge- 
bung, verminderte  den  Einfluss  des  permanenten 
Raths,  den  er  bald  ganz  absciinfllite  und  beschlos«, 
das  Heer  bis  auf  60,000  Mann  zu  vermehren,  für 
welchen  Fall,  und,  wenn  sich  Polen  zugleich  eine 
ueoe  Verfassung  gebe,  Friedrich  Wilhelm  (im 
Dezember  1789)  diesem  Reiche  ein  dauerndes 
Bündniss  zugesagt  hatte.  Russland  protestirte 
vielfach  gegen  alles  dieses,  aber  da  Katharina 
damals  im  Kriege  mit  Schweden  und  der  Türkei 
war ,  so  sah  sie  sich  genöthigt ,  die  Forderung 
des  Reichstags,  die  russischen  Truppen  zurück- 
zuziehen, widrigenfalls  ihre  Entfernung  durch  ein 
allgemeines  Aufgebot  erzwungen  werden  sollte, 
zu  erfüllen.     Jtf,  selbst  ein,  von  Katharina   nach' 
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Ausbruch  des  Türkenkriegs  ugebotenes,  Bündnlai 
wagten  die  Polen  zurückzuweisen. 

Audi  auf  die  innerii  Einrichtunn^en  des  Landes 
wandte  nuu  dieser  Reirlistag,  den  man  daher  den 
coBStituirendeii  und,  von  seiner  Dauer,  den  vier- 
jährigen nannte,  »ein  Aun^enmerk  und  verbesserte 
sie,  soweit  die  ursprüngliche  Fehlerhaftigkeit  der 
Verfassung  dies»  z.uliess.  In  den  ruhigen  letzten 
sehn  Jahren  cvoii  1777  bis  1788)  hatten  besonnene 
Ansichten  Kaum  gewonnen  und  war  der  National* 
geist  wieder  aufgewacht,  der  sich  aus  dem  Zu- 
stande der  Herabwürdigung,  in  den  die  Nation 
versunken  war,  wieder  zu  erheben  suchte;  nur 
daas  Jede  Partei  über  die  Mittel  dazu  verschie- 
dener Ansicht  war.  Doch  zögerte  man  zu  lange 
nit  der  Berathung  und  Proclamatiou  der  neuen 
Constitution,  IimUmu  man  viele  Zeit  mit  kleinlichen 
Erörterungen  über  unbedeutende  Dinge  verlor, 
während  die  Anhänger  Russlands  die  Langsamkeit 
der  Lnterhaiidlungen  förderten,  aucii  jede  (lele- 
genhcit,  Zwietracht  zwischen  den  verschiedenen 
Parteien  zu  erregen,  benütaUcn  und  gegen  Preun- 
sen  IHisstrauen  zu  erregen  suchten.  Der  Pole 
Ofhuki  sagt  selbst  in  seinen  Denk^vürdigkeiten 
über  Polen  etc. :  »Hätte  man  mehr  auf  die  guten 
und  wahren  Patrioten  gehört,  welche  die  Ereig- 
nisse ais  dem   waiireo  GesIcbtNpiinkte   ansahen; 
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hätte  man  die  Verhandlungen  des  Refchstfip:»  be- 
schleunigt und  die  Constitution  vom  3.  Mai  1791 
achtzehn  Monate  früher  proclamirt,  dann  Ist  es 
gewiss,  Polen  wäre  gerettet  gewesen.  Es  hätte 
dann  Zeit  gehabt,  seine  Verfassung  zu  gri'inden 
und  sich  in  der  Zeit  von  1789  bis  1792  zu  ver- 
stärken ;  es  hätte  dann  nicht  alle  Vortheile  eine» 
Bündnisses  verloren,  welches  ihm  zu  dieser  Zelt 
aufrichtig  von  dem  Könige  von  Preussen  ange- 
tragen wurde;  es  hätte  Russland  nicht  die  Zeit 
gelassen,  Frieden  mit  Schweden  und  der  Türkei 
zu  schliessen  und  es  wäre  jenerAnnäheruug  zwischen 
Russland  und  Preussen  zuvorgekommen,welchel792 
durch  die  Unruhen  In  Frankreich  begründet  wurde 
u.  8.  w."  —  Die  Böswilligen  suchten  mit  Klein- 
lichkeiten die  Zeit  hinauszuziehen  und,  unter  dem 
Scheine  des  eifrigsten  Patriotismus,  das  Bündniss 
mit  Preussen  zu  zerreissen.  Nachdem  man  so  weit 
gegangen  war,  mit  Russland  zu  brechen  und  sich 
mit  diesem  Staate  zu  verfeinden ,  dessen  Macht 
und  Rache  zu  fürchten  war,  wenn  nicht  Vorsichts- 
massregeln und  mächtige  Bundesgenossen  dage- 
gen sicher  stellten ,  weigerten  sich  die  Polen 
hartnäckig,  Danzig  und  Thorn  abzutreten ,  in 
dessen  Besitz  Preussen  aus  einleuchtenden  Ursachen 
zu  kommen  wünschte,  wobei  es  aber  sich  bereit 
erklärte,    Polen  eine  passende   und  vortheilhafte 
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mg  zu  gewftliren.  Erst,  als  Koni;: 
StMialaoa  sich  auf  die  Seite  der  preiissi.schen 
Partei  stellte  und  der  prensaiarhe  Gesandte  Luc- 
dMaiai  In  einer  vertraulichen  Mittlieilun^  eröffnet 
hatte  :  .Daaa  Rnaland  dem  Köni<;e  von  Preusaen 
den  Vorschlag  geaacht  habe,  ihn  in  Besitz  von 
flwispolcn  xa  setzea,  wenn  er  in  dem  Kriege 
gegen  die  Türken  neutral  bleiben  wolle,"  ver- 
MOMlte  die  Opposition  und  das  Bündniss  mit 
Pmasen  wurde  faat  einstimmi»;  beschlossen, 
CMän  1790),  naeh  welchem  beide  Theile  sich 
gCgeMdtlg  jedes  nfttfaigen  Beistand  versprechen, 
wenn  sich  irgend  eine  Macht,  zu  irgend  einer 
Zelt,  auf  irgend  eine  Weise,  in  die  polnischen 
Aagekgcabciten  mischen  wolle.  Auch  auf  die 
Nothwdigkelt  der  Beschleunigung  der  neuen 
Verwaltaagsform ,  die  man  dem  Lande  ^u  geben 
im  Begriff  stand,  waren  die  Polen  schon  das  Jahr 
vtriwr  aufmerkaam  gemacht  worden,  und  hatte 
der  preMsiifhc  Oiaiidte  (im  Einverständniss  mit 
dea  MgÜMhen)  erklärt,  daas  der  König  von 
PrmwiM  für  Polen  mehr  poUiiMhen  Nutzen  in 
der  Ehwklitaig  etoer  girtea  Rcgiemngaverfaa- 
smg,  ala  in  der  kwtMkmg  elMs  Heers  aiit 
eiMr  CoMÜMkNi  allM,  weldw  die  Repnbllk  fort 
wilnwid  StreligiMllMi  nd  Bayftnwgen  «assetM. 
hwi  dtote  Anffordemngen ,    denen  die  ftffentllehe 
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vnd  selbst  Köntjr  Stsaftlai»  bettttfmnite, 
ward  ein  Aossdiiiss  zu  Kntweifna^  einer  neuen 
Verfaasang  (September  1789)  {gebildet,  und  war 
ein  Plan  zn  einer  Reform  der  Constitution  erschie- 
nen, bestehend  ano  acht  „Grndsätze  zur  Ver- 
besserung^ der  Constitution"  betitelten  Ar- 
tikeln. Üieser  Vcrfa8sun}2;srnt\vurf  ward  nun  (Mni 
1791)  nilt  passenden  Bestiminungfen  und  Krwei- 
terung^en  von  dem  Reichstage  in  einer  wep^en  Ver- 
rsths  und  der  Ränke  böslich  Gesinnter  eilige  zu- 
Hammenberufenen,  nüclitlirlien  Sit/jinj^ang^enommeD 
und  vom  könip^e  und  von  der  VerRammiung^,  mit 
Ansnahme  von  zwölf  Mit«^iiedern ,  begeistert  be- 
schworen. Nach  dieser  Verfassung  ward  die 
römisch-liatholische  Religion  für  die  herrschende 
Staatsreligion  erivlärt ,  der  der  König  zugethan 
seyn  müsse,  während  die  andern  christlichen 
Cultus  nur  geduldet  wurden.  Die  Wählbarkeit 
des  Königs  ward  abgeschafft  und  der  Thron  ward 
für  erblich  erklärt  in  der  Familie  des  Churfiirsttii 
von  Sachsen,  der  nach  Stani.slatis  August  /um 
Könige  ernannt  werden  solUe.  Die  Macht  des 
Königs  wurde  erweitert  und  ihm  und  seinem  Rathe 
ward  die  ausübende  Gewalt  übertragen.  Der  Kö- 
nig war  unverletzlich,  seine  Minister  aber  verant- 
wortlich. Die  gesetzgebende  Gewalt  sollte  dem 
Reiclista^e  zustehen  ,  der ,  wie  früher,  aus   dem 
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4er  ^bd  eioe  heratiieiide,  bei  Stimmen- 
fitidikeit  die  entscheidtMide  Stimme  liaben  sollte, 
au«  des  SeMt  oad  den  Abgeordneten  der  Kntfea 
hMtand.  Da«  liberum  Veto,  «o  tvie  alle  Conf5» 
^MlHwun  oder  fdderirten  Ver8aramluii«:en  wvrdea 
ami  taUBor,  aU  den  Geiste  der  neuen  V  erfaManp^ 
MÜtiipiliülieBd,  ind  nnr  fedgnet,  die  Ruhe  des 
Staates  tu  «törea,  abgeaehafft  Dabei  ward  der 
Adel  ia  «einen  vollen  Rechten  nnd  Privilegien 
beatitif^  Die  »köalglidien«  Städte,  also  nicht 
die  viel  layrakhera  dea  Adels  und  der  Kirche, 
aikleltea  BaAolaag^  von  der  Leibei|;en8chaft  und 
darftea  aelbatiadig  ihre  Innern  An^lef;enlieiteo 
verwalten,  ihre  Ma^strale  erwihlen,  Grundatüeke 
erwerben  und  Deputirte  ohne  Stimme  zum  Reich«- 
tage  «enden;  die  Bürger  derselben,  wenn  sie  ein 
Dorf  oder  eine  Stadt  erblich  kaufen,  oder  al« 
Depatirte  der  Städte  nach  zweijälirigem  Amte, 
sollten  in  den  Adelstand  erhoben  werden,  was 
srdea  noch  auf  jedem  Reichstage  oüt  SO  aaa> 
»n,  von  den  Städten  vorgeacUagonen. 
Personen  sn  geachebeo  hatte.  Dadurch  wurde  der 
Hiigerataad  niebt  gelmbeu,  «ondem  konnte  der 
Rechte  der  privilegirten  Kaste  nur  theilhaftig  da- 
dareh  werden,  da««  er  dem  Ri'irg^eratande  ent- 
noaaiea  and  dem  Adel  xvgetlMUt  wurde;  Jedoch 
ward  aacb  der  Adel  bereeMgt,  alcb  in  die  Rnr 
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gjerllstpii  rintrapen  zu  lassen  «nd  burg^erlirhc  He- 
werbe  zu  treiben.  Hiedurch,  so  gut  es  auch  ge- 
meint war,  blieb  der  Adel  wieder  überwiegend, 
da  Viele  aus  demselben  sich  unter  die  Burger 
Schaft  der  Städte  aufnehmen  Üessen ,  und  dann 
von  diesen  zu  ihren  Repräsentanten  und  Deputir- 
ten  ernannt  wurden.  Für  die  Bauern  aber  ward 
nur  die  Verfügung  getroffen  :  „Dass  von  jetzt  an 
alle  die  Freiheiten,  Concessionen  oder  Verabre- 
dungen, welche  die  Gutsbesitzer  mit  ihren  Bauern 
authentisch  eingegangen  spyn  würden,  beiden 
contrahlrenden  Thellen  wechselseitige  Verbindlicli- 
keit  auferlegen  sollten ,  unter  dem  Schutze  und 
der  Garantie  der  Landesregierung." 

Das  In  Polen  Geschehene  fand  allgemein 
auch  Im  Auslande  Beifall  und  die  schmeichelhaf- 
testen Lobsprüciie.  Das  Misstrauen  aber  gegen 
den  unruhigen  polnischen  Charakter  legt  die  Ant- 
wort des  Churfürsten  von  Sachsen  an  den  Tag, 
worin  dieser  die  angetragene  Konlgswurde  für 
sich  und  seine  Nachkommen  nur  unter  folgenden 
Bedingungen  annimmt:  *^ 

1)  Dass  man  die  Einwilligung  der  benach- 
barten Höfe   und   die  Gewissheit  hat,    dass  sich 


*)  Ofiaski,    Denkwürdigkeiten  über  Polen  und  die  Po- 
len elc.   I.,  M. 
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■irlit  dageg^en  widersetzen  werden  ,  daäi 
die  Erblichkeit  der  Krone  Polens  nach  den  Bestini- 
■MHigen  der  neuen  Verfassung^  übertragen  wird. 

t)  Dass  man  in  dieser  Verfassung;  die  Ver- 
ia^eniiifi^n  treffe,  die  zu  der  näheren  Bestimmung; 
4er  Macht  und,  um  allen  Unruhen  oder  Hlvalitüten 
u  beg;es;nen,  welche  die  Regierung;  stürzeu  und 
alle  Subordination  vernichten  wijrden,  für  noth- 
«•■41g  eraditet  werden  können. 

t)  DsM  Ae  Fomel  des  Schwurs  der  Treue 
der  Trappen  geistert  wird,  und  dass,  statt  ihn 
der  NeÜM  t«  leisten  C^in  unbestimmtes  Wort, 
4m  Allee  be4eatet,  waa  dne  herrschende  Faction 
deeweiben  unterschieben  will),  man  ihn  dem 
Kinlge  nnd  der  Republik  ahleg;t. 

4)  Daaa  der  König  die  Befltätis;iing;  der  Ge- 
setze und  das  auaachlleaaeade  Recht ,  Krieg  er- 
klirea  tu  köooen,  hat. 

5)  Daaa  4le  Erziehung  des  Thronfolgers  ganz 
nnd  allein  dem  Konige  oder,  in  dessen  Ermange* 
lang,  der  König;in  Mutter,  oder,   hei  deren  Tode, 

aichsten    Verwandten    überlassen    bleibt, 
nicht    einer  ('ommifuiion ,    die,    ausser    dasA 
I    den    Rechten    der    Verwandtschaft    wider- 
;,    in  Zeiten  der  Unruhen  nnd  Parteiunn;cn 
groaae  Nachtheile  herbeifuhren  kann. 

•)   Daaa    das    Recht   der  Erbfolge    aul    die 
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iteo  von  Sachsen,  mit  A— rhiuaa  der  Prin- 
len ,  beschränkt  werde. 
■.,7}  Dass  sich  die  Kepublik  über  alle   diese 
Poncte  dermassen  erkläre,  dass  sie  dieselben  als 
ausdrückliche  Bcdino^iing^en  der  Annahme  von  Sei- 
ten Sr.  Kurfürstlichen  Durchlaucht  anerkenne. 

Preussen  und  Oesterrcich  erkannten  die  neue 
Verfassung  Polens  an,  so  wie  dessen  Unahhän 
gigkeit,  und  in  verschiedenen  Tractnten  C'^u  Wien. 
Pilniz  und  Berlin)  kamen  beide  Mächte  übtMcin. 
gemeinschaftlich  dahin  zu  wirken,  dass  ItuKsland 
die  neue  Verfassung  und  sächsische  Thronfolge 
anerkenne.  Die  Kaiseiin  Katharina  dagegen, 
welche  durch  den  Frieden  von  Jassy  am  9.  Januar 
1792  den  Türkenkrieg  beendet  hatte  und  nun 
wieder  freiere  Hände  bekam,  sprach  ihre  Miss- 
billigung aus,  sich  stützend  auf  die  Garantie  der 
1775  festgesetzten  Reichsverfassung.  Der  Tod 
des  römischen  Kaisers  Leopold  II.  am  1.  März 
1792  und  die  Entfernung  des  Ministers  Herzberg 
ans  dem  prcnssischen  Cabinete,  (welcher  den  In- 
teressen des  Petersburger  Hofes  nicht  sonderlich 
geneigt  war),  unterstützten  ihre  Plane,  und  von 
nun  an  vermochte  Russland  seinen  Einfluss  auf 
die  Höfe  und  Regierungen  von  Wien  und  Berlin 
wieder  auszudehnen. 

Nach  einem  Beschlüsse  der  Sitzung,  welche 


Mai,  (an  dem  die  nea»' CmHMmoii  vom 
fitrtaelieB  RHdwtafe  anfpOToanuen  wardla«  war), 
^Wfheigieay,  hatte  sirh  derselbe  für  immer  das 
Recht  abg^esprocheii ,  einen  Theil  von  dem,  was 
die  Staaten  der  Rrpiihlik  ausmachtp ,  losrelaaen 
•dar  abtreten  zu  köinuMi.  i-jn  Schritt,  dessen 
SdUUMeUiett  die  Opp<  irtH  wohl  erliannte 

und  daher  mit  Vei  sah.   Denn  da  hiedurch 

alle  weiterea  Verhandlung;en  mit  FreuMen  we^n 
4bCretan|^  von  Thom  und  Danzi^  an  dasnelhe  ab- 
waren, und  da  zugleich  auch  fnrt- 
SallBBäJiungen  ge^^^en  Friedrich  Wilhelm 
in  WaraehMi  aatgeatoaaen  wurden  und  der  Reichs- 
la|^  In  Betreff  der  Abacblleasunfr  des  Handela- 
tractatn.  so  wie  der  Allianz«  und  Handelstia*  t  iti 
mit  Holland  und  Kngland  langsam  und  lau  /u 
V\  erke  (;;ien<^,  8<i  wurde  auch  der  kunig  von 
kohler  gegen  Polen,  ao  wie  sein  erster 
»r  Henberg,  der  sehon  daaiak  weissagte : 
«INeae  nnzeitig  erhobene  Schwierigkeit  werde  die 
Pole«  einst  gereuen."  Zwar  wollte  der  König 
▼M  Preassea  selbst  jene  Ansprüehe  aargeben. 
WMigsleBS  sie  nicht  anr  weaentlielien  Bedingung 
des  llaadilalrutats  machen,  und  hatte  die  neue 
yeialatbe  Verfassung  oMuiali^ach  geprieaen.  Ah 
aber  Rualand  mH  dar  -PlMfe  s«  Jaaay  Priedea 
scbloaa,    (welchen    Frteden    auch    England   nnd 
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Holland  billio^tcn),  und  e«i 
Rusüland  zu  reizen,  das  es  zudem  dahin  gebracht 
hatte ,  statt  Herzber^  den  preußischen  König 
mit  Männern  zu  umgeben,  die  dem  russischen 
Interesse  geneigter  waren,  —  als  ferner  Preus- 
sen  in  Krieg  mit  Frankreich  verwickelt  wurde, 
so  wollte  es  sich  nicht  für  Polen  aufopfern  und 
einen  zweiten  mit  Russland  führen,  sondern  än- 
derte plötzlich  seine  Politik.  Einen  grossen  Scha- 
den brachte  der  polnischen  Sache  auch  in  ande- 
rer Beziehung  die  französische  Revolution.  Denn, 
wie  stets  zu  Zeiten  grosser  Bewegungen  und 
Meinungskämpfe  beide  Parteien  auf  Extreme  und 
auf  Uebertreibungen  gerathen,  so  konnte  es  nicht 
fehlen ,  dass  die  monarchischen  Mächte  Polens 
demokratisches  Princip  für  gefährlich  erachteten 
und  die  turbulente  Nation  in  den  Verdacht  einer 
Sympathie  mit  den  französischen  Jakobinern  nicht 
ganz  mit  Unrecht  gerieth.  Als  daher  der  Reichs- 
tag dem  preasssischen  Gesandten  die  Drohung, 
dass  russische  Truppen  in  Polen  einrücken  sollten, 
mitgethciit  und  die  preussische  Hilfe  angerufen 
wurde,  so  erklärte  Lucchesini :  Dass,  da  der  König 
von  Preussen  keinen  Antheil  an  der  Constitution 
vom  3.  Mai  genommen  hätte,  er  sich  auch  nicht 
für  verbunden  halten  könne,  den  Anhängern  der- 
selben beizustehen ,    wenn    dieselben   es   für    gut 


I,  ■!•  Bit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  ver- 
tbeidt^en:  und  da  nun  SUnLslaus  sich  an  Fried- 
rich Wilhelm  II.  seihst  wandte,  so  antwortete 
diMer  am  8.  Juni  179S:  .Die  Republik  hat  sich 
dae  Ver£u8iuic  gegeben  ohne  mein  Wissen  und 
■eia  Zatfaun,  Ich  hebe  nie  daran  gedacht,  sie  zu 
erhalten  und  zu  beschützen.  Die  Lage  der  Dinge 
hat  sich  seit  dem  Aherhleüie  des  Bundes  zwischen 
Pole«  ond  Preuasen  ganz  geändert  und  die  de- 
maligeo  BeeHw— gen  können  nach  Einfülining 
der  Verfaeeeag  tob  179  t  nicht  füglich  mehr  An- 
wendaag  finden." 

Allerdings  waren  abermals  die  Polen  wegen 
Ihrer  Entzweiung  anzuklagen.  Die  Häupter  der 
deai  eeaee  Staatageaetze  feindlichen  Partei  waren: 
Felix  Potocki,  der  «ich  nit  der  Aussicht  aof 
den  Thron  »chmeiebelte,  während  zwei  andere 
•eieee  Heuece  aa  der  Spitze  der  Patrioten  stan- 
den: Severin  RzewnakI,  den  rünfjährige 
Haft  in  Sibirien  Unterthänlgkelt  gelehrt  hatte; 
Braeiki,  ein  Verwandter  Potemkins;  84>dann  der 
Bischof  Koaaakowski,  dessen  Bruder  und  An- 
dere. Dieee  verbanden  alch  zum  Starae  der  neuen 
politlachen  Einrichtungen  und  waaslea  iich  durch 
Orobangen  und  Verapreehaagea  Aahiager  zu  ver- 
■dMiiiB.  Erstere  drei  iehtea  die  KalMria  voa 
KaMlaad  peretelich  la  St.  PeCenbarg  am  Hilfe 
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und  Sclintz  zur  Erhalhinp  beruften  Freiheiten  der 
Nation  au  und  bildeten  Im  Mai  17U'2  xu  Tar^owicz 
(Targowitach)  eine  Conföderntlon  zum  Umstarae 
der  neuen  Verfassung;.  Vier  Tag'e  nacli  Unter- 
zeirhnunp^  dieser  Conföderntlon  iiberg^ab  der  rus- 
sische CfCHandte  Rnln^nkoff  Im  Nnnicii  seiner  Kni- 
serin  eine  Erldäning',  worin  Katliarina  sieh  auf 
die  Verbindlichkeiten  beruft,  welche  ihr  durch  die 
übcmominene  Garantie  auferleget  seyen,  und  dem 
Reichstage  vorwirft,  sich  confödcrirt,  seine  Dauer 
verlängert,  einen  Gesandten  nach  ronstanfinopel 
gescliickt  und  mit  der  Pforte  einen  Frieden  ge 
schlössen  zu  haben.  Sie  verhiess  den  Reuigen 
Verzeihung,  wenn  sie  den  Schwur,  den  sie  in  Be- 
treff der  Aufrechthaltung  der  Constitution  vom  3. 
Mai  gethan,  auflösten,  w  idrigenfalls  sie,  aufgefordert 
durch  mehre  Polen  von  hohem  Range,  mit  be- 
waffneter Hand  in  Polen  ein7.nrürken  bereit  se), 
um  die  Freiheiten  der  Republik  wieder  herzustel- 
len. Sie  schloss  mit  der  Aufforderung,  dass  die 
Polen  Ihr  ganzes  Vertrauen  in  die  Seelengrosse 
und  fneigennützigkeit  setzen  sollten,  welche  alle 
Schiitte  der  Kaiserin  leiteten.  Vergebens,  wie 
schon  erwähnt,  wandten  sich  die  Polen  an  Preus- 
sen.  Merkwürdig  sind  die  Worte,  die  der  König 
von  Preussen  dem  Könige  von  Polen  unter  Anderen 
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.Ich   n^estehe  offim,   tftss  nach  Allem. 
seit  einem  Jahre  TorKeft^ang^n  ist,    ps  leicht 
war,  die  Verlegfeiihciten  Toraoasusehen,  in  welche 
Polen  sich  jetzt   verwickelt  findet.     Bei    mehr  ah 
dner  (iele«^enheit  ist  der  Marquis  Lucchesini  be- 
auftrag ^[pwesen,  aowolil  Kw.  Maj.,  als  den  vor- 
nehmsten   Mitf^eilern    der    Rep^icrunj^    meine  jj^e- 
rechten  Uedenklichkeiten  über  diesen  (legenstand 
XU   eröflfnen.     Von    dem   An{!:enblicke  an,   wo  die 
Kaiserin  von  Rnssland  einen  entschiedenen  Wider- 
willen pepen   die  Revolnti(»n  vom  3.  Mai  l»ezeu«;te. 
haben    meine    Art    zn     denken    und    die    Sprache 
■einer  Minister  sich  niemals  ß;eändert.  Indem  ich 
■It   ctee«   nihi;;:eii   Blicke    die    neue    Constitution 
betrachtete,  welche  die  Republik  sich  ^eg;en  mein 
Wissen    und    ohne  meine  Theilnahme  pab,    habe 
ich  nie   daran  gedacht,    diesellie  weder  zu  unter- 
stOt/en.  noch  /.u  hrschützen:  im  (iej^entheile   habe 
ich  vorauMjresafrt.  dass  die  drohenden  Massre^ifeln 
und   krie^eriHchen    Vorbereitungen    unfehlbar  den 
Zorn   der  Kaiserin    erregen    und    Polen    alle  jene 
Lebel  soxirben  würden,  die  man  dadurch  /u  ver 
behauptete.     Die   Ereifniaae    haben    jetzt 
Vorherverkundi|(nng;en     ^erechtfertisft.    — 
Ew.  Maj.  wird  fühlen,  «lun,  da  die  ^e|»:enwärti»;en, 
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dorch  die  Constitution  vom  S.  Mal  herbeln^eführten. 
Conjtiiicturen  nicht  Anwendbar  auf  die  in  jenem 
Biindnisae  stlpuliiten  Verpflielitungcn  Kind,  es  nicht 
von  mir  abhängt,  der  Eruartun{2^  von  Kw.  Muje- 
■tiU  zu  entsprechen,  wenn  die  Absichten  der  pa- 
triotischen Partei  noch  Immer  dieselben  sind  und 
sie  dabei  beharrt,  ihr  Werk  aufrecht  erhalten  zu 
wollen;  wenn  sie  jedoch  umkehren  und  die 
Schwierigkeiten  heri'icksichtigen  will,  die  sich  von 
allen  Seiten  erheben,  dann  bin  Ich  g;erne  bereit, 
mich  mit  der  Kaiserin  und  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Wiener  Hofe  zu  verständigen,  um  die  geeig- 
netsten Massregeln  zu  berathschlagcn,  Polen  seine 
Ruhe  wieder  zu  geben." 

Doch,  der  Reichstag  Hess  sich  nicht  einschüch- 
tern. Er  vermehrte  die  Macht  des  Königs  noch 
mehr,  stellte  aus  dem  Staatsschätze  bedeutende 
Summen  zu  seiner  Verfügung  und  auch  die  Pri- 
vatleute ans  allen  Ständen  wetteiferten.  Gaben 
zur  Ausrüstung  des  Heers  darzubringen.  Der  Kö- 
nig, der  schon  früher  mit  Thränen  in  den  Augen 
erklärt  hatte,  dass  keine  menschliche  Gewalt  je- 
mals im  Stande  seyn  sollte,  die  Gesinnungen, 
welche  er  hege,  zu  erschüttern,  und  dass  er, 
wenn  es  Noth  thue,  bereit  sey,  durch  die  Auf- 
opferung seines  Lebens  es  zu  beweisen,  wie  sehr 
ihm  die  Erhaltung  der  Verfassung  und  das  Glück 
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-  (im  Herzen  liefife,  hatte  daMelbe  aneli  jetzt 
;;..<•..;  und  versprochen,  sich  selbst  an  die  Spitze 
des  Heers  zu  stellen  und  dadurch  den  allgemein- 
sten EnthufliMHus  erweckt  Gross  war  das  Ver- 
traaea,  daa  die  polnische  Nation  damals  ihrem 
RAnig^e  schenkte,  allsfcmein  schien  der  Aufschwung, 
mmd  Preiwillio^e  striunteii  von  allen  Seiten  in's 
La|^r.  Bald  aber  fiel  der  König  wieder  in  seine 
alte  Unentschlossenheit  Als  das  russische  Heer 
Polen  auf  der  ganzen  Gränzlinie  von  der  Ostsee 
bis  zam  schwarzen  Meere  überschwemmte ,  trat 
er  nleht  nur  nicht,  wie  er  versprochen  hatte,  an 
die  Spitze  des  Heers,  sondern  zeigte  sich  nicht 
einmal  demselben,  wo  schon  seine  Gegenwart  den 
Math  und  das  Selbstvertrauen  aufs  höchste  be- 
feuert hätte.  Ja,  er  erthelHe  seinen  Neffen,  der 
das  Heer  als  Oberfeldherr  befehligte,  dem  Priu 
sea  Joseph  Poniatowski,  die  Weisung,  seine  un 
geffthr  ftCyOfO  Haan  starken  Streitkräfte,  die  vor 
KaaiflWffcNe  braaatea,  ohne  Schwerdtstreich 
gef^n  Warschaa  lariduaiithen,  um  sie  hier  zu 
▼ereialgen.  So  rückten  denn  die  russischen  Heere 
iaiaier  weiter  vor,  trotz  den  heldenmüthlgsten 
Aaatrengaagen  der  Polen,  die  z.  B.  am  17.  Joli 
17M  bei  Dttbienca  unter  dem  berühmten  Kos 
clasko  dea,  um  das  dreifache  überlegenen,  Feind 
Glück  bekämpften  und  erst  nach  furchtbarem 
&  f 
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Blutl»aie  sich  zurückzogen,  ali  sie  Vfia  denRatan 
▼eralttebt  uneifvnrtptL'r  Lebertichrt'itiiiig  der  5iter- 
neteMac^cn  Grunze  <  (inliziens)  in  der  Flanlce  angv- 
pfrlffen  wurden.  Je  weiter  aber  die RiMsenvnrriicktMi 
und  um  sicli  griffen,  desto  meiir  freiwillige  «ad 
durch  Gewalt  geworbene  Anhänger  erhielt  die 
('oiifö(lerati(»n  von  Targowicz.  Da  der  Könlp^  v«i 
Personen  umringt  war,  deren  Patriotismus  zwei- 
deutig «var  und  unter  dem  Einflüsse  des  russischen 
und  preussischen  Gesandten  stand,  so  ward  ihm 
von  dem  Grafen  Michael  Oginski  d.  J.  die  De- 
claration  der  Litthauer  gegen  jene  Conföderatimi 
mitgetheilt,  worin  unter  Anderem  gesagt  wird:  — 
„Ksuim  hatten  wir  nach  so  vielen  Jahren  von  De- 
müthigungen,  Unfällen  and  Elend  unsere  Kräfte 
vereinigt,  um  die  Form  unserer  alten  Regierungt- 
Verwaltung  zu  verbessern  und  das  Vaterland  ans 
dem  Abgrunde  zu  retten.  In  welche  die  Fehler 
der  frühem  Einrichtung  es  gestürzt  hatten:  kaum 
hatten  wir  durch  eine  lange  und  schwierige  Ar- 
belt die  Hindernisse  besiegt,  welche  als  Vorur- 
theile,  Egoismus,  Elirgeiz  und  die  Neigung  zur 
Unordnung,  die  in  unserer  Gesetzgebung  vor- 
lierrschte,  nus  unaufliörlich  entgegenstanden:  kaum 
sahen  wir  die  neue  Verfassung  fest  aufgestellt 
und  za  anserer  und  unserer  Nachbarn  Glück  von 
den  provisorischen  Zustanden   uns   erlöst,    als  es 
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etawr  Haotholi  Elender,  Feiude  des  Glncks  ihres 
yrtwlM^es,  ipeCrieben  von  Stolz  und  Nsdi,  und 
itUktmi  dbrMer,  eine,  ihrem  Ehr^feiee  und  ihrer 
WÜlwiNieH  liernichsvcbC  g«so|;ene,  Schranke  in 
4sr  Blsfg^keH  des  WlNeas  im  Nation  zu  Verbcs- 
■eiHBf^  der  VerHsItaag  s«  «MklMa,  gelang,  ei- 
•CO  fremden  Huf  fi^r  tlcli  n  g«wlwMn  und  ihn 
dnrch  falsche  Berichte  sn  verfniiren  und  zu  ver- 
leiten. Sie  und  ihre  elenden  SntelUten,  sie,  die 
Niebts  sind,  ab  der  Auswurf  der  Natioa,  sie  wa- 
gtm  -9»  dennoch ,  sich  die  Nation  zu  nennen ;  sie 
gtkorthim  we4er  dem  Kön%e,  noch  der  durch 
den  Reiehstag  ge—miHl  shigsfihrten  Constitution ; 
sie  rufen  den  Schutz  RusMlands  auf,  um,  wie  sie 
stfen,  die  Freiheit  m  erhalten,  die  man  vernich- 
ten «rotte,  «od  erniedrigen  sich  einntAveilen  da- 
durch, des*  sie  sich  einer  fremden  Souveriinin  zu 
Füssen  werfen,  am  die  Bewohner  eines  unab- 
hJBglgen  Landes  «ater  deren  Herrsehaft  zu  brin- 
gen. Durch  Gewalt  suchen  sie  die  einstimmige 
Ueherzengang  der  Nsifon  ku  unterdrücken,  Mei> 
naagan  vonauchrtihea,  die  sie  mU  gewaffaaler 
HBad  aaMfetatsea ,  aan  EiaeiM|iMag,  ocfewaciM 
aad  Anarchie  wieder  fiber  ihr  I.And  sn  verhrei» 
iaa.  Mehr  als  za  aelv  ewfiadea  wir  bereits 
«e  IraaHgen  Wirhnnfea  lirer  Behrltte.  Das  Heer 
seihe  alcht  snders  in  Pelea  rerdriagaa,  als  nai 
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«Biere fVeiheiten  zu  nnteraC&teen  und  die  Wünsche 
der  Nation  zu  erfüllen.  Dies  war  ohne  Znei- 
fel  die  Absicht  Ihrer  Mnj.  der  Kaiserin ;  aber,  ob- 
schon  man  die  Einwohner  überall  der  neuen  Con- 
stitution erg^eben  und  einstimmig;  von  den  Vortheilen 
überzeuget  fand,  die  sie  g^ewährt.  und  von  der 
Notli wendigkeit,  sie  aufrecht  zu  erhalten,  so  ha- 
ben doch  die  Russen,  statt  den  Willen  der  Nation 
und  die  Gesinnungen  der  Besseren  zu  achten,  die 
Plane  einiger  Einzelnen  unterstützt,  die  sich  darin 
gefallen,  ihre  Mitbürger  zu  unterdrücken  und  über 
ihre  (jüter,  Meinungen  und  I^ersonen  eine  Will- 
kür auszuüben,  welche  sowohl  den  öflentlichen 
Freiheiten  der  Nation,  als  den  besonderen  der 
Einzelnen  widerspricht.  —  In  den  Theilen  unserer 
Provinz,  woliin  der  Feind  noch  nichf  kam,  sehen 
wir  die  Landstrassen,  die  Städte  und  die  Dörfer 
voll  verzweifelnder  Einwohner,  die,  begleitet  von 
ihren  Weibern  und  Kindern,  mit  Thränen  in  den 
Augen  ihre  väterlichen  Wohnungen  und  Alles, 
was  sie  besitzen,  verlassen,  um  sich  nicht  sowohl 
den  Verfolgungen  der  Feinde ,  als  der  Nothwen- 
digkeit  zu  entziehen,  einer  Conföderation  beitre- 
ten zu  müssen,  die  sie  verabscheuen  und  deren 
Zweck  lediglich  dahin  geht,  sie  aller  der  Vortheile 
zu  berauben,  welche  ihnen  die  Constitution  vom 
3.  Mai  sicherte.  —  Die  grausamsten  V  erfolgungen 
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«na  nicht  eiiiHchüchteni)  und  wenn  wir  Sta- 
Attg^ustiia  zu  unserem  Führer  haben,  der 
iIm  Vertrauen  der  Nation  besitzt  und  der  sich 
felerlieli  verptliditrte,  alle  Gefahren  mit  uns  zu 
theilen,  um  eine  Verfassung^  aufreiht  zu  erhalten, 
«ieren  erster  Stifter  er  war,  so  werden  wir  auch 
allen  Schrecken  des  Krieges  zu  trotzen  wissen"  etc. 
QMUiüiteriatiach  ist,  daas  der  König;  auf  Vorlesung 
Documenta,  während  welcher  er  bald  er- 
I,  liekl  beunruhigt  und  erstaunt  schien,  Nichts 
M  ealworte«  watete,  als  stockend  die  Worte: 
»Oea  iit  scMn,  aehr  schön!  aber  fürchten  denn 
Mmt  Meeecben  nicht,  sich  zu  cumpromittiren  und 
tUk  Ywfelgeii|i  n  auszusetzen,  wenn  die  Wech- 
wMUlm  sich  gei^n  uns  erklären  sollten?"  Das 
eiefewereelte  (iefühl  seiner  Abhängigkeit  von 
KnllMUlMi  und  das  Bcwustseyn  seiner  Schwäche 
trieben  ihn,  an  die  Kaiserin  zu  schrriben,  wobei 
er  ihr  den  Vorecbbi|^  that,  ihm  ihren  Enkel,  den 
QmmÜnttm  Conalaalin,  zum  Nachfolger  anf  dem 
Tbeaae  n  feben.  Katharina  antwortete  ihm  kurz, 
indem  ile  ihm  Vorwirfa  anelite  und  ihn  anffor- 
devto,  eelbct  der  ConfMemtien  von  Targowicz, 
fahidet  anni  Unatane  der  nenen  Verfaasnng,  bei- 
cativlen.  Von  einigen  der  poiniacben  Oroaaen 
hieven  drinfend  abgeanlint,  ven  Andern  dazu  an- 
gefenert,  erUirte  sich  dann  Btmkikm  anch  bereit, 


m 


wie  p^ewoliiit  der  K«f«erln  äo  g^horrhfn.  und  un- 
terschrieb am  23.  Juli  1792  die  CnnföderaHonfl- 
acte  von  Tarn:owic7..  Da  die  Bundeshäupter  mit 
dem  einfachen  Beitritte  des  Königs  nicht  znfrfcden 
waren,  so  legten  sie  ihm  eine  Schrift  zur  Unter- 
zeichnung^ Tor,  worin  er  Alles  wiederrief  nnd  wo- 
rin es  unter  Anderem  hiess:  „Wahnsiuni2;e  Steuerer 
wagten  es,  nach  Gnindsätren,  welche  alle  Sicher- 
heit der  Staaten  untergraben,  die  seit  Jalirhun- 
derten  gehelligten  Gesetze  der  Republik  umzu- 
stossen,  und  Ihr  eine  monarchlsch-demokratiRfhc 
Verfassung  zu  geben.  Ich  trete  der  Confiidera- 
tlon  von  Targowicz  bei,  hange  ihr  mit  aufrichtigem 
Herzen  an  und  verspreche,  In  Uebereinstimmvng 
mit  Ihr  um  so  Heber  für  das  Bette  des  Staats  zu 
wirken,  da  Ich  die  Güte  und  Nützlichkeit  ihrer 
Absichten  anerkenne  und  der  grossmüthige  und 
uneigennützige  Beistand  ihrer  IVfnjestät  der  Kai- 
serin aller  Reussen  uns  einen  glücklichen  Ausgang 
und  der  Republik  stete  Sicherheit  verspricht" 
Allgemein  war  die  Bestürzung,  das  Heer  murrte 
laot,  das  Volk  klagte  über  des  Königs  Schwäche 
und  Wankelmuth,  aber  seinem  Beispiele  muflsten 
diejenigen  folgen,  die  durch  bedeutende  Besitzun- 
gen, durch  Familien-  und  andere  Verhältnisse  ab- 
gehalten waren,  das  Land  zu  verlassen;  auch  die 
Einwohner  in  allen  Palatinaten  und  Districten  wor- 
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EidesAbiiahuie  zum  Beitritte  zu  dieser 
GMrfUenUkM  gezwung^eD.  Die  Patrioten  trauerten, 
aber  stolz  erhoben  diejenig^en  ihre  Ilüiipter,  welche 
4i€  fremden  Truppen  ins  Land  «gerufen  hatten. 
Jeder  musste  erklären,  dass  die  Handlungen  des 
»Uen  Reichstags  Mchts  als  Handlungen 
IMS  gewesen  seyeo,  dass  man  die 
naaa  Ceoftdemtion  als  das  Heil  und  katliarina 
als  die  StUUe  Polens  betrachte.  Die  von  den 
Cootüderirten  errichtete  lieneralversammlung  (.ein 
Aasscbass ,  der  den  Mittelpunct  ihrer  TUaii^keit 
Midim  soUte,)  ternicbtete  alle  Beschliissu  des 
letale«  Reichstags.  Der  kaiseriu  Katharina  aber 
drüekte  eise  sach  l*etersburg  gesandte  Deputa- 
Üee  der  ('onfoderirten  ihren  Dank  aus:  dass  sie 
Mm  o  n  b  e  i  1  b  r  i  u  g  e  n  d  e  n  Fortschritte  des 
sioBsrcbiscben  («eisics  aufgehalten  und  die 
Melise  wieder  ia  (bre  republikanische  Kegiernui; 
tMbe.  Bnuilcki,  au  der  Spitz«  der  De- 
I,  Meli  eine  Rede,  die  oiit  dem  Assrufe 
(tiett  Mod  Katbsriea  8e)en  die  eiszigcv 
I,  aef  welche  die  Polen  ihre  Hoftiuoges 
Die  Ksissris  beschenkte  die  Deputa- 
IIdu,  die  is  Petersburg  selbst  mit  VerarliLung  an- 
«arde,   reicblirh,  gab  aber  ser  eine  un- 
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Bald  nachher  rückten  auch  preussische  Trup- 
pen unter  dem  Befehle  des  Generals  Möllendorf 
in  das  Gebiet  der  Republik,  namentlich  in  Gross- 
polen ein.  König  Friedrich  Wilhelm  11.  erliess 
desshalb  eine  vom  16.  Januar  1793  datirtc  Er- 
klärung, \\orin  er  sagt:  „seine  Hutfuung,  dass  Al- 
les in  Polen  eine  gliickliche  Wendung  nehmen 
werde,  sey  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  statt  in 
die  heilsamen  Absichten  Russlands  einzugehen, 
habe  die  sogenannte  patriotische  Partei  die  Lnbe- 
.sonnenheit  begangen,  der  kaiserlichen  Macht  hart- 
näckig zu  widerstehen  und,  obgleich  Unmacht  sie 
bald  zwang,  dem  thörichten  Plane  eines  offenen 
Kriegs  zu  entsagen,  so  fahre  sie  doch  fort,  heim- 
lich Ränke  zu  schmieden,  wodurch  Ordnung  und 
öffentliche  Ruhe  untergraben  werden.  Desshalb 
habe  Russland  seine  Heere  in  Polen  einrücken 
lassen,  und  aus  gleichem  Grunde  sehe  sich  Preus- 
sen  genöthigt,  diesem  Beispiele  zu  folgen,  um 
nämlich  die  Fortschritte  des  französischen  Demo- 
kratismus, der  sich  in  Polen  eingeschlichen  habe, 
zu   hemmen,     um   die    revolutionären  Clubbs    zu 
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I,  *j  dir  l'nrtihestifter  im  Zaume  zu 
I,  i— bMondcrc ,  um  die  prenssischen  Prc>- 
▼or  der  Ansteckung  solchen  (aiftes  zu  be- 
wahren, die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  in 
Polen  wieder  herzustellen  und  den  wolilu;esinnten 
Einwoboern  einen  wirksamen  Schutz  zu  verleihen." 
BaM  darauf  ward  auch  Danzig^  von  den  Preussen 
hlokirt  und  eing^enommen.  Eine  neue  Ueclaration 
sa||;t  io  dieser  Beziehung^  unter  Anderem :  „Ohne 
der  weaig^  freundschaftlichen  (ie8innung;en  zu  gre. 
welche  diese  Stadt  seit  einer  langten 
von  Jahren  nicht  aufg;ehört  hat,  g^eg^en  die 
preussische  Monarchie  zu  zeigen,  begnügt  man 
,  lediglich  zu  bemerken,  dass  sich  In  dem 
dieser  Stadt  jene  grausame  und  verhasste 
Pintei  hutmUUt ,  die,  von  Verbrechen  zu  Ver- 
ImdWB  tdknUlUmd,  jetzt  mit  Hilfe  ihrer  verab- 
MbMSSfiwirdigen  Aatiäager  überall  sieb  zu  ver- 
•ttdit  etc." 
Nun  proCettirte  aelbet  die  Tarf^wleMr  Con- 


*)  WirliJkli  war  eiae,  ant  rinifm  Potrn  beftekende. 
O^Mtation  ia  ParU  vor  deai  Coatral  ertrhianaa  und 
•ia  MMfliMl  di«a«f  i>apalatiaa  ImU«  «or  dea  icikiBS 
kra  des  ?(«lioaaleon\'    '  '    '    n .  woria 

er   «ich    der  jacokin  iio,    die, 

ii^l0Jilf$ßjm  Mf<«,  voa  der  faMea  |N*iaMdi««  Natioa  §•- 


)0  gcfren  dieses  Verfahren,  wobei  aie  <ier 
von  RimnlaDd    M«d   den   öst«:rreichiHclM;ii 
Hofe  ihre  Ehrfurcht  und  ihr  Vertrauen  ausdrückte. 
Auch  beschloas   dieselbe    die  pöspolite  rtutzenie^ 
d.  h.    ein  allgemeines  Auf;ß;ebot  des  Landesadels. 
welcher   Schritt    Tun    dem    rus-sischcn    (gesandten 
aebr  mis8bilii<;;t    und    daher   von    der   (leneraher- 
»auimlung;     der     Cunföderirteu     zurücko;enoinu)en 
wurde,   mit  der  Erklärung:    „dass  man    übrigeu» 
seine  Hoffnungen  nur  auf  die  Hochherzigkeit  der 
Kaiserin  von  Russland  zu    bauen    habe,    die   ihre 
Armee   nach   Poleu   geschickt   hätte,    um  dessen 
Freiheit  zu  sichern."     AU  deunuch  Rzewuski,  der 
Oberbefehlshaber  der  gesäumten  Kriegsmacht  der 
Couföderirten ,  Truppen  marschiren  lassen  wollte, 
um  die  Festung  Czenstochau  wider  die  Preusseu 
za  vertheidigen ,    so  erklärte  der  russische  Ober- 
feldherr Igelströro,    dass    kein    polnisches   Corps 
ohne  seine  Einwilligung  verlegt  werdeu  könne  und 
drohte,   bei  der  geringsten  Bewegung  der  Polen 
die  Garnison    von    Warschau   zu    entwaffnen    und 
sich  des  Arsenals   zu   bemächtigen.     Ebenso  ent- 
gegnete    der     russische    Gesandte    dem    Grafen 
Oginski    d.  J.    auf   dessen  Klagen    über   die   Be- 
setzung eines  grossen  Theil»  von  Polen:  „gab  es 
wohl  ein  anderes  Mittel,  Ihre  unruhige,  schlecht 
berathene  und  immer  wie  die  Wellen  eines  stür- 
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Wircgte  Nirtiua  xur  Vernunft  zu 

WihreMi  nun  zuglefoli,  In  Fol|^  &m  «age- 
bearea  Loxus  in  allen  Siiiii4ea,  dU«  rek-hsten 
BiMpriera  In  Waracbau  flwe  Zahlnn^en  einsteU- 
IM  ■ml  dadarch  die  CircuUtloii  des  baaren  Gel« 
4tm  «tocktr  und  aller  Credit  Terachwand,  ja,  eia 
hak  alif^emelner  Bankerott  im  Lande  entotaad, 
erilcMen  der  fMmwsiscIie  und  nuMlaehe  Oesandtt 
Bwel  Declaratlonen  (vmb  März  und  April  179S), 
Ht  In  Wesentlichen  ^olch  lauteten:  die  feind- 
IIcIm  8tl«»ang  der  Polen  lasse  eine  neue  sici- 
HnlKlie  Vesper  befürchten,  der  man  zuvor- 
kMimen  niMe;  um  den  (jraaeln  des  in  Polen 
Mi  stell  {[^reifenden  Jarobinisaias  vorzubeugen  und 
•a  riditlfPWjkMiflhteB  tm  verbreiten,  haben  die 
Hifo  vov  ysHiilBi'y  «sd  Berlto  au-  Rübe  der 
ÜMlibsrataste«  sswolil,  ab  der  Bepnbliek  selhil 
kei»  beeerrcs  Mittel  fiadee  kteaea,  als  Ptolea  ia 
eagere  Griazea  elanMcUleeMa ,  ilie  aelBer  Bit- 
gferanfpsforai  inj^tai esieasr  wina,  nnd  die  Be> 
paMIek  za  elaer  wea^per  giOMMMa  Maebt  sivel> 
tea  lUafca  berateiielna.  Zigleleli  waniea  die 
Polen  aaijiefeidett,  baldlgaC  elMB  Keithstaf^  sa 
kemfea ,  um  aieli  Iber  AMea  freaadechaftiich  ta 
ntatiadl^i  a  nnd  Maeerefeln  zo  ergreifea,  weklle 
die  keUrnuaen  Zwecke  4er  beide«  Nichte  anler- 
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stfitzten,  wodurch  der  Republik  ein  heflgawcr 
Friede  und  eine  feste  ConHtitutioii  verschafft  werde. 
Namentlicli  ward  der  König  von  Polen  angewie- 
sen, zu  Grodno  einen  Reichstag  zu  versammeln, 
und  da  derselbe  entgegnet  hatte,  ohne  seinen 
Rath  dürfe  er  dies»  nicht  tiuin  ,  ko  Hess  der  rus- 
sische Gesandte  Sievers  den,  durch  den  Reichs- 
tag von  1775  eingesetzten,  durch  den  vom  3.  Mal 
1791  (auf  immer)  abgeschafften  permanenten  Rath 
wieder  herstellen,  wesshalb  er  einen  Befehl  an 
die  Generalversammlung  erliess,  die  denn  auch 
eine  von  Fulawski ,  als  Vicemarschall  der  (Kon- 
föderation der  Krone,  und  Zahiello,  als  Marsciiall 
von  Litthauen,  unterzeichnete  zustimmende  Ant- 
wort  gab.  Da  aber  der  König  einsah,  dass  nun 
alle  Schuld  ihm  werde  zur  Last  gelegt  werden, 
so  wandte  er  sich  noch  einmal  an  die  Kaiserin 
Katharina,  und  erbot  sich,  der  Krone  zu  entsagen 
und  ein  Amt  niederzulegen ,  dessen  Obliegenhei- 
ten er  nicht  mehr  mit  Wi'irde  erfüllen  könne,  da 
die  Umstände  von  der  Art  seyen,  dass  ihm  seine 
Pflicht  jede  persönliche  Theilnahme  an  Massre- 
geln  untersage,  die  Polens  Unglück  herbeiführen 
würden.  Die  Kaiserin  antwortete  hierauf  nur  In- 
direct  in  einer  an  ihren  Gesandten  gerichteten 
Depesche:  Der  Augenblick  zur  Aiidankung  sey 
der  allerungünstigste;  die  Vernunft  fordere,  dass 


der  Kon\z  die  Züfi^el  des  Staats  so  lan^c  in  Hän- 
den behalte,  bis  er  denselben  aus  der  ^egeo- 
wärtigeo  kriais  heraoifieriaaen  habe  :  nur  unter 
dtoMT  Bt4k»g^utg  werde  sie  ihm  ein  glückliches 
LoM  in  der  Zurückg;ezof^enbelt,  auf  die  er  denke, 


wäre 


Danüt  die  Wahlen  der  Landboten  zu  dem 
MMD  RefehaUl^e  den  Absichten  Kusslands  ent- 
■priehea ,  liess  Sievera  durch  die  stets  willige 
Oieralversaromlung  der  Conföderation  durch  ein 
flaadtan  (ein  Decret,  das  Gesetzeskraft  hat) 
▼on  17.  Mai  1793  für  unfähig  erklären,  zu  wäh- 
len oder  geuiihlt  zu  werden :  alle  diejenigen, 
welche  nicht  der  Conföderation  von  Targowiez 
beigetreten  wären,  oder  selbst  auch  die,  welche 
nach  erklärtem  Beitritte  sich  noch  erlaubt  hätten, 
gegMi  irgend  eiaeo  Beachluss  der  Conföderation 
la  protestirea;  Alle  femer,  die  sich  in  die  Bür- 
gerschaften haben  aufnehmen  lassen ,  und  Alle, 
die  irgendwie  an  der  Verfaaanng  von  S.  Hai  1791 
Theil  genommen  oder  sich  dafür  ■■nciproohoH 
liahen.  Auch  die  Landboten  der  in  AnapnMh 
genommenen  Landarhaften  (also  ^  j  der  Kepnhilk) 
waren  ansgeachloaaen.  In  alle  Orte,  wo  Wahl- 
%ersamm langen   gebalten   wurden,    wurden  russi- 

BeaaCzangen  gelegt.     Manche    dürftige  pol- 
nitehc   Adelige   lieaaea  aich  gegen  ein   geringe« 
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Rch|^d  zu  Landbnten  fBr  den  Reidüll^  Wä 
Grodno  maclipn. 

So  eröffnete  denn  der  Koni«;  am  17.  Juni 
179S  die  Reichstag^ssitzung^en ,  wobei  er  Heine  Be- 
fnrclitungen  in  Betreff  des ,  Polen  bevorstehenden, 
Loses  äusserte  und  seine  einzlo^e  Hoffnung  auf 
Unterhandlnnjjrn  setzte.  Ojjinski  d.  J.  sag:!  in 
seinen  Deni\uür(lig:keiten  über  Polen  etc.  sellMt 
über  diese  Keichstao;sverhaiidlung;en :  das  Proto» 
koll  der  Sftzung^en  wurde  Nichts,  als  ein  Gemälde 
heftiger  Bewep;Tin«;en  in  verschiedenem  Sfnne,  nnd 
eine  Folge  von  Reden  darbieten,  von  denen  einige 
voll  nledriu"er  und  knecht1.srher  Schmeichelelen, 
andere  vull  Erklärungen  und  Reclitfertigtingen 
waren,  während  wieder  andere,  von  dem  Geiste 
der  herrschenden  Partei  eingehaucht,  und  mn 
Sievers  zu  erbittern,  die  Ansichten  des  überspann- 
testen Jacubinismus  darlegten  ,  und  noch  andere 
endlich  von  mehren  Mitgliedern  der  Versamm- 
lung mit  Mnth  und  Kraft  gehalten  wurden,  um 
sich  aber  die  verübten  Gewalttliaten  zu  beklagen. 
Es  fehlte  auch  hier  wieder  an  der  Kraft  und 
Festigkeit  des  Oberhaupts  der  Nation,  um  der 
Versamraluns;  Einigkeit  zu  verleihen  und  so  die 
Plane  der  üiplumatik  wirkungslos  zu  machen. 

Wc  bedrängte  Versammlung  ernannte  einen 
Ausschnss,    der   mit    dem   russischen    Gesandten 
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Irin    Mvlltie.    nlt   der  Vollmacht   z«r  Er- 
ehMS  g^grniieitii^  gMNwUrMKk«  AUiMK- 

SWMdWW   ■  oImi  'WM  wBHniM«     oWWMj 

4er  M  neinrn  V«rechlii|i^  «Bganiipei  sah,  lieMeieli 
von  4er  HrfrigicHt  »eines  Charakters  bfarelMn, 
nicht  nur  dem  Kronacbattaeister  zu  befehle«, 
daaa  den  Kon(<^r  nicht  mehr  «eine,  airf  den  Schatz 
■■liewieeene,  Einkünfte  aiwliezahlt  werden  »olle«, 
■— 4eni  auch  BeeeHag  auf  das  El^nthmn  mek- 
rar  Pf liihetmirtt^Ht der  zu  legen,  ja,  mehre 
LudlMten  Ktt  Terhaften.  Als  jedoch  hierauf  die 
■tiiten  KrttlwingiwUglieder  aidi  weigerten,  fer- 
ner Anthell  tm  den  Vertiandlnngen  zu  nehmen, 
«nd  Ihre  Pinteatatlon  gegen  die  GewaltthätigkH- 
ten,  welche  von  einer  fremden  Macht  gegen  die 
Reipriaentanten  einer  freien  Nation  angewendet 
«rirden,  in  eine«  Mmrifenle  darlegten,  ao  bereute 
fltereni  neine  riekiklrtalmen  Maasregeln.  Weil 
ner  die  ueMbenMonen  alcli  Ivraier  iwrx4^||eTtcii 
und  der  Anssebnas  sieb  mit  unbestimmten  Instmc- 
wBiMn  cstncnnMigen  kennte,  so  notinzirte  Sierra : 
daas  er  einen  weiteren  Anfnchnh  und  die  Wei- 
fcmg,  4ie  i-erlangien  VoHniaebieB  den  Am- 
MMMse  zn  übe  I  geben ,  ns  eine  wnM^|^(mng ,  nHt 
de«  rvmiachen  Gentadten  frenndntbaftlich  zu 
vertiandcln  und  nhr.oneMlesseii  nnd  als  eine  Krlegt- 
«rklärung  betracbtrn   «&aw.     Für  dro  cntfeg««« 
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gNeteten  Fall  erklärte  er:  data  er  dann  vnge- 
sSnmt  mit  Vollmachten  würde  veraeh««  werden, 
um  mit  der  Republik  einen  Allianz-  und  innls^en 
Vereinlg^n;;8vertra{f,  so  wie  einen  HandclMtractat 
sam  geg;enseltigen  Vorthelle  beider  Nationen  zu 
besprechen  und  abzuschlieHsen. 

Hiedurch  {^anz  bestürzt,  tnig^  der  König  darauf 
an,  von  Seiten  des  gesammten  lleichstags  dem 
russischen  Gesandten  zu  erklären  :  die  Versamm- 
lung übergebe  sich  ganz  der  Seelengrösse  und 
Gute  Katharina 's,  mache  sie  zur  einzigen  Schieds- 
richterin des  Schicksals  von  Polen  und  zeige  ihr 
das  ganze  Elend,  unter  dem  ein  Volk  seufze, 
dessen  Verbündete  sie  seyn  wolle.  Ja,  als  Sievers, 
hiemit  noch  nicht  zufrieden,  verlangte,  dass  der 
Ausschuss  die  Weisung  erhalte,  den  Tractat  noch 
in  derselben  Sitzung  zu  unterzeichnen  und  hier- 
über die  Aufregung  in  der  Versammlung  aufs 
höchste  stieg,  so  erinnerte  sie  Stanislaus,  dass 
es  von  ihr  abhänge,  den  Rest  der  Nation  zu 
retten,  oder  vollends  zu  verderben.  Diess,  ver- 
bunden mit  den  Drohungen  des  russischen  Ge- 
sandten, und  die  Aussicht,  die  ein  Bischof  an- 
deutete, dass,  wenn  man  die  Kaiserin  von  Russ- 
land zufiieden  stelle,  wohl  die  von  Preusaen 
besetzten  polnischen  Provinzen  zu  retten  seyn 
würden,  schwächte  den  Anfangs  so  heftigen  und 


eben  \V  iderntand.  Die  AbtretaifeB  an 
wurdea  ntt  drei  und  siebeui|^  S*f*" 
iHMiifg'  OltoMUi  ipenehmigt  und  der  Vertrag  am 
U.  Juli  179S  unterzeiciinet 

Die  HoffnunfT,  mit  Katiiarinaii  Hilfe  die 
AiKiprüche  PreuK.Hen.<t  7.urückzu>veisen,  war  eine 
faUche,  wie  K-irlit  vorbera— abe»  war,  obschon 
desselben  ein  nnrli  hefUfferer  Widerstand  entge- 
(paBf^Metst  wurde. 

ScImm  4len  Ta^  aach  der  Unterzeichnun<^  des 
Veitrai^R  mit  Rnaiiland  übergab  der  prenssische  Ge- 
•  abaicbtlicb  so  lange  gewartet  hatte,  eine 
er  forderte,  daas  die  Versammlung: 
gleleMaUa  Vollmacbten  ijbergebe, 
■■  mit  PriaaiBB  einen  Vertrag  abschlieaaen  zu 
lliMieB.  Auf  diese«  ward  der  König  von  Prenaaen 
bi  der  R>irliatigiwiasmmlnng  oiit  Vorwürfen 
iherteaft,  daa  Wldtra^recbesde  swlseben  seinem 
Mlwn  Md  jetzigea  Benebmea  aafs  bitterste  ge- 
iMeH  mnI,  am  Pefcidaehaft  twisehen  Katharina 
■ad  Friedrieb  Wilbelm  zu  erregen,  ward  anf 
VeraeMa«  des  Kdalgs  Staaialaaa  beacbloaaen,  dem 
GMaadtea  Rnsslands  eiae  aaBfttbrIirhe  Darstel 
iMg  de«  Verfsbreaa  dea  BerlhMr  Hof«  M,m  Be- 
glMe  dea  eonstitatloaelle«  IMclMUgs  an  zu  üher- 
rrithUB.  Aber  Rusnlaad  konnte  jetzt  nicht  mehr 
mit    d«ü    verbbndrten    Preaaaen ,    das    mit    Ihm 
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•felTCnitonden  war,  ofTen  brechen.  Em 
xwar,  daas  die  Pulen  heftig  S^^ffO 
und  den  preussisclien  Köni|;^  declamirten ,  —  In 
welcher  Hinsicht  sich  gerade  die  russisch  Gesiui- 
ten  besonders  auszeichneten,  —  aber  die  msslschen 
Noten  und  Verfüg^ungen  zu  (funsten  der  For- 
derungen Preussens  giengen  bald  von  anfänglicher 
Milde  zu  immer  grösserer  Strenge  über.  Anfangs 
wollte  der  Reichstag  die  Note  des  preussischen 
Gesandten  Buchholz  gar  nicht,  oder  durchaus 
abscliläglich  beantworten;  da  aber  seine  Bitte  um 
Scbutz  der  russiscben  Kaiserin  »:e<;;en  die  preussi- 
sclien  Anspriiche  abschlägig  beantwortet  wnrde, 
HO  sah  er  sieb  nach  manchen  stürmischen  Ver- 
handlungen genöthigt,  Instructionen  zu  ertbcilen. 
um  die  Unterbandlungen  mit  dem  Gesandten 
Preussens,  Jedoch  nur  zum  Behufe  eines  Handels- 
vertrags, einzuleiten;  jedoch  aucb  Jetzt  noch  suchte 
er  auf  alle  mögliche  Weise  zu  zögern  und  dir 
Sache  hinauszuziehen.  Endlich  verlangte  Sievers 
aufs  bestimmteste  die  Unterzeicbnung  des  Ver- 
trags mit  Preussen,  und  schloss  in  der  dessbalb 
erlassenen  Note :  „dass  er.  um  allen  Tnordnungen 
vorzubeugen,  notbgedrungen  zwei  Bataillone  Gre- 
nadiere mit  vier  Kanonen  babe  vorrücken  lassen, 
um  das  königliche  Schloss  zu  umringen,  und  dass 
der  Generalmajor  Rautenfeld  den  Befehl  über  diene 


Trappen,  und  zup^leich  die  Weiniin^  erhalten  liahe, 
mit  dem  («rossmarecliaii  von  Littliniien,  dem  (jira- 
fen  von  Tyszkiewicz,  alle  Döthi^en  Ma.Hsregeln  zu 
erp;Teifen,  um  die  Ruhe  der  Verhaiulluno^en  der 
Versammlung  zu  sirhem."  Der  Sitzangssaal  wurde 
4ii|.W«cbeo  Bowtellt,  deo  Landboten  worden  ver- 
fcjggiiif  Waffen,  den  Gardeo  Kaf^eln  und  Pulver 
■•Itraaij^  Bloaae  Zuchaoer  warea  aua^eschlossen, 
dagegeo  im  Vorzimmer  war  ein  Picquet  von  IS 
rsaalMlien  Offizieren  aufgestellt,  die  sich  nöthig^en 
Falls  in  den  Saal  verfüj^en  durften.  Der  (ieneral 
lüuitaafeld  hatte  einen  hestiromten  Stulil  neben 
dem  Throne,  —  „damit  sirh  kein  Tumolt  g;eg;en 
die  g;elMillf|;te  Person  des  KöbI|^,  ao  wie  geg^n 
4m  Marschall  des  Reiclis  etc.  erhebe."  In  Fol^ 
einer  äaeserst  stnrmhirhen  Sitzung  liesA  Sievertf 
4  Landboten  wegen  ntifriihrrrinrher  Reden  und 
vierttfeutlichter  jacobiuihcbei  (inindMätxe  verhaf 
tea,  aad  al»  nnn  die  ganze  \r  ung  beliarr- 

Heb  schwieg,  soerklirte  H  i,  der,  erstanat 

iber  dieeen  etiUea  Widerstand,  Verhaltangsregeln 
hei  mtm»  idiyihslt  hatt«  .  alle  Mitglieder 

4er  Vereewilnag  se   l<>«  -'^    Saale  ver» 

hieibea  eolllea,   hie  m  liiCtea,  and 

daae»  wenn  dieaee  Mi  ii  nicht  hinreichend 

,  er  Befehl  habe,  jede  Art  von  Strenge  ae* 
Nkhta  desto  wealger  herraehte  die 
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tiefe  SHile  fort.  Rist,  als  Naclitn  3  i  iir  der  Oe- 
Mral  Kaiitenfcld  russische  Triippt'ii  in  den  SimI 
treten  lassen  wollte,  schlugt  Ankwitz,  ein  nissisrh 
gesinnter  Landbote,  ein  schweip^endes  Anskunfts- 
mlttel  vor.  Der,  g;Ieichfalls  Rnssland  erg^ehene, 
Marschall  »Irs  Hri«  hstan^s  frap;te  nämlich  dreimal: 
ob  die  Vei.saiiiuiliinir  darein  >\illi(;c,  da.ss  der 
Ausschuss  den  Vertrae^  ohne  Zusatz  unterzeichne? 
Das  fortg^esetzte  Schweigen  ward  für  Einwilliß^ung 
erklärt  und,  trotz  einer  Menge  von  Protesta- 
tionen, die  noch  in  derselben  Nacht  eingereicht 
wurden,  fand  die  Unterzeichnung  den  3.  Septem- 
ber 1793  Statt. 

Durch  diese  (zweite)  Theilung  Polens  erliielt 
Kussland  4500  Qnadratmeilen ,  400  grössere  und 
'kleinere  Städte  und  über  10,000  Dörfer  mit  mehr 
als  3  IVlillionen  Einwohner:  Proussen  etwa  1000 
Quadratmeilen,  2h0  grössere  und  kleinere  Städte 
und  ijber  8000  Dörfer  mit  1,100,000  Einwohnern. 
Der  Republik  Polen  verblieben  etwas  über  4000 
(luadratmeilen  mit  3,400,000  Einwohnern. 

Die  Targowiczer  Conföderirten  hatten  die 
fremden  Truppen  ins  Land  gerufen,  und  ihr  will- 
kührliches  Verfahren,  das  sie  selbst  während  der 
Dauer  des  Reichstags  nicht  einstellten,  empörte 
mehr,  als  die  Eingriffe  der  Fremden.  Gänzlich 
unter    dem  EinBusse    der  Gebrüder   Kossakowski 


I,  war  4le  Coafftderation  mit  Ihren  Decreten 
in  fi^anz  l'oleo  nur  das  Werkzeug  der  Missgiuist 
oder  der  Rache  der  lieideii  Brüder.  Da  stets 
Klangen  gegvn  sie  bei  der  Kaberiu  Katharina  ein- 
liefen, so  erhielt  Pulen  die  Befriedi{>;uiig ,  dass 
4er  BMcUnas,  der  die  Auflösun«:;  jener  Confö- 
der«ttoii  verfüfte,  am  15.  September  1793  auf 
Si«Ters  Verlangen  von  dein  Könige  und  seinem 
Staatsrathe  unterzeichnet  und  vom  ReicIiMtage  ge- 
tward.  lu  Folge  einer  beschwerenden  Vor- 
wegen der  schreienden  Ungereiliti^lvei- 
I,  welclM  die  Conföderation  auf  sich  geladen 
Sievers  sogar  alle  Decrete  derselben 
,  mit  der  Bemerkung :  .dass  alle  will- 
kirÜeli  erlassenen  Verordnungen,  durch  welche 
■■gerechte  Entacbeld^BgeB  sowohl  gegen  Perso- 
■€■  als  gcgea  Etgeathwa  gefallt  worden  seyen, 
o4er  welehe  ■■ge—ldiche  Beschl&sse  und  Rechts- 
eatMeHe^,  oder  das  Gepräge  des 
■nd  der  Privatrachc  an  sieh  trugen,  kurz, 
gegen  Recht  und  Billigkeit  stritten,  ge- 
lelt,  dnreh  einen  Ausnchoss  nnterauelit,  der 
Cliiheldwwg  des  Reichstags  vorgelegt  und  ver- 
Mehlec  werden  solle«,*  *)  eine  Verfügung,  wegen 
der  sich  die  KoAsakowski's  an  Ihren  edleren  l^nds- 

•ki,  D««kwftr«|MnMi  tic 
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leuten  nicht  nur  ,  noikIcim  .selbst  am  li  an  SteV#hl 
durch  Kia;;en  und  Vcrläuindun^^en  in  St.  Petern- 
kur^  zu  rächen  nuchten ,  die  denn  auch  endlich 
dessen  Ung^nade  und  Abherufunp^  zur  Folge  hatten. 
Vor  seiaer  Auflösung;  sah  sich  übrij^ens  der  Reichs- 
ttf  auch  noch  ß^enöthi»;!,  die  ('onstitution  vom 
S.  Mai  1791  und  alle  Arbeiten  des  vorhcrp^ehen- 
den  Reichstags  gänzlich  aufzuheben  und  zu  ver- 
nichten und  die  ganze  Verfassung  wieder  auf 
den  Zustand  von  1788  zurückzuführen. 


XX. 

FcICM«  Aur«t*Dil  und  dritte  Thriiuns. 

1794—  1795. 

Schon  seh  dem  Einrücken  der  russisdien 
Truppen  in  Warschau  im  Jahre  1792  beganneu 
sich  geheime  Gesellsctiaften  zu  bilden,  die  durch 
revolutionäre  MauerauHchläge  die  Russen  höchlich 
beunruhigten,  und  die  Gährung  stieg  natürlich 
durch  die  neue  Theilung  Polens.  Als  aber  durch 
die  Verdächtigungen  der  Conföderirten  von  Tar- 
gowicz   Sievers,    der  zwar   heftigen    Charaktere, 
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afcar  nickt  Mieiileii  Sinne«  §eiveten  war,  abbe- 
mf(Mi  uml  an  neine  Stelle  als  nioaiacher  Gesandter 
kan,  der  Mgfteidi  Oberkefehlsliaber 
hMaiaclien  Truppen  la  Polen  war,  »o  zei<{;te 

•ebea  der  Streni^e  ao  viel  llocliinutli  und 
Aaaiaaaanfi;,  ^aaa  dfe  Aufrefping  aufs  Aeuaserate 
■tfeK.  Daa  Krale  war,  daaa  IgeUtröm  dem  Könige 
and  dem  peraiaiieaten  Ratbe,  welch'  letzterem 
Mur  4im  O^raafaiclit  und  AasfQhrun^  der  (jesetze, 
kaia«  ipeaeCsg^ebende  Gewalt  zu.stand,  bcfulil,  alle 
Dccrete  der  Targowiczer  Conföderatioo ,  die  der 
Aeickataf:  im  EinvemtändnisHe  mit  Sievers  auQj;»» 

hatte,  wieder  in  Kraft  au  setzen.  Die 
VerhlodniigeB  vermelirten  sich  fortwäb- 
iMd,  verhreiteleo  sich  über  daa  ganxe  Laad,  und 
■etotf  aich  mit  den  auagewaadertea  Patrioten  in 
CeMMunication ,  unter  denen  besonders  Igiiaz 
PelockI,  KotloDtay,  Malachownki,  und  vor  Allen 
KoaeioMko  so  nenaeo  «lad.  Obacbon  die  Aubäuger 
toaalaeda  den  nweJadiea  Gesandten  Alles,  was 
aie  M  entdecken  vemocbten,  hinterbracliton.  ao 
warea  dioan  doch  nnr  unbeatiaimte  Nacbricbten, 
die  zwar  bennmhigten,  aber  keinen  festen  An- 
baltpuact  gaben.  Ein  Vorfall  namentlicb  trieb 
den  Argwohn  Ig^hti  ii  auPii  Aenaaerate,  und 
brachte  Mglelch  die  noch  nicht  vftUlg  reife  Ver- 
schwonnig  law  Auahreche.  Ehi  janger  Pole  hatte 
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auf  der  Strasse  eine  kleine  FlafMlMrffl  verirre«, 
worin  die  Ermordung^  aller  In  Warschau 
befindlichen  Russen,  so  wie  deren  An- 
häng^er,  selbst  des  Königs  verlangt 
wurde!  Auf  dieHen  hin  forderte  Igclströin  von 
dem  permanenten  Rathc  die  Keductiuii  der  polni- 
schen Armee  auf  15,000  Mann,  und  dieser  ge- 
horchte, wie  gewöhnlich.  Statt  diesem  Befehle 
nachzukommen,  zog  Nadalinski,  der  zu  Pultusk 
stand,  mit  seiner  Brigade  im  März  1794  nach 
Krakau,  das  zum  Mittelpuncte  des  Aufstandes  be- 
stimmt war,  und  wo  er  sich  mit  kosciuszko  *) 
vereinigte.  Dieser  letztere  ward  am  24.  März 
1794  zu  Warschau  zum  Generalissimus  der  Polen 
ausgerufen ,  ihm  die  Dictatur  übertragen ,  so  wie 
die  Errichtung  eines  Nationalratlis.     Alle  in  Kra- 


*)  Kofciatzko  war  im  Oktober  1746  im  Litthauischen 
von  adelichen ,  aber  nicht  vermoglichen,  Eltern  ge- 
boren. Er  erhielt  seine  .Vusbildung  in  der  War 
•chauer-,  spiter  in  der  Pariaer  •  Kriegtschule.  Er 
•anmelte  »eine  ersten  Lorbeeren  in  dem  nurdameh- 
kanischen  Freiheitskampfe  unter  Washington,  kämpfte 
•odann,  nach  Polen  zurückgekehrt,  in  den  Gefechten 
mit  den  Russen  1792  mit  Auszeichnung.  Als  aber 
Stanislaus  selbst  die  Fortschritte  der  Polen  hemmte, 
verliess  Kosciuszko  Polen  mit  dem  Ausrufe:  „Gott! 
lass  mich  noch  einmal  für  das  Vaterland  das  Schwert 
ziehen!"    Er  geaoss  das  allgemeinste  Vertrauen. 
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kaa  Aawesett^en  Idstefen  den  Eid  der  Treae; 
ww  hier  ans  erg^eng;  die  Insurrectiunsacte  und 
die  Anordneeg,  dau  die  polnische  Jugend  vom 
18ten  bto  STsten  Jahre  bei»  eratra  Aafrufe  sich 
xam  Heere  des  GenerailsHiinns  zu  begeben  habe, 
aMserdea  aber  die  Bewohner  aller  Städte  und 
Dörfer,  weiterer  Befehle  gewärtig;,  sich  bewaff- 
nen aollen.  Mit  den  in  Krakau  gesammelten  re- 
gelmässigen Streitkräften ,  nebst  einer  grossen 
Aeiahl  mit  Seesen  bewaffneter  Bauern,  lieferte 
KeedMiko  dee  Rnaeee  siegreich  das  erste,  fünf 
Staates  wilirende.  Treffen  bei  dem  Dorfe  Ras- 
lawics,  wodurrh  der  Mutli  der  Polen,  sowie  das 
Vertrauen  zu  ihrem  Führer  aofs  höchste  gestei> 
gert  und  das  Wachsthum  des  Aufstandes  im  gas- 
see  Lande  bedeutend  gefördert  wurde.  König 
Stseisiaas  aber  astcneicluiete  nach  dem  Willen 
Igelalritai's  efaie  Erlilinrag  gefen  die  lnsnrp;enten 
voa  Krakau,  denen  er  revolstienäre,  französische 
fifiilwgen  vorwarf.  Der  russische  Gesandte 
forderte  femer  die  VerlMÜlnf  aelurer  seg«. 
Persoaes  «ad  balle  iai  Sinne,  die  pol- 
BesatEang  Wsrsebaas  an  entwaffnen  und 
des  Arsenak  n.  a.  w.  zn  beaiichtigeB.  Die 
Plaae  wardea  aber  verralben  und  den  17.  April 
die  Fflrasg  in  Warschau  aus.  Die  ms- 
UeberaMcbt  werde  innerhalb   zwei  Tagen 
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überwältigt,  i^cl.stioiiis  Palast  mit  \N  iitli  <;oNtiirint. 
gepliindei't  und  verbrannt.  L-cber  'iOUO  RusNeii 
wurden  erschlagen  ,  über  100  verwundet  und 
gegen  1900  gefangen.  Igelst röm  rettete  «Ich  mit 
den  Uebrigen  (im  Ganzen  belief  sich  die  russlsehe 
Garnison  auf  8000  Mann)  durch  die  Flucht.  Die 
Verschworenen  hatten  in  der  Marienkirche  unter 
Anderem  feierlich  beschworen,  ihre  heilige  Sache 
und  ihren  Bund  niemals  durch  jene  blutigen  Sce- 
nen  eu  entweihen ,  welche  gewöhnlich  Revolu- 
tionen SU  begleiten  pflegten.  Dennoch  liemen 
steh  derlei  Scencn ,  wie  stets  bei  Revolutionen, 
nicht  vermeiden.  Die  ergriffenen  Papiere  der 
rassischen  Gesandtschaft  lieferten  (»flfenbare  Be- 
weise, dass  mehre  Polen,  bestochen,  in  Undes- 
verrätheiischem  Einverständnisse  gestanden.  Der 
Pöbel  von  Warschau,  durch  Unruhstifter  aufge- 
hetzt, erwartete  nicht  den  langsamen  Rechtsgang, 
sondern  brachte  acht  von  den  Verräthern  um. 
Ja,  er  erzwang  tumultiiirend  auch  von  dem  Ge- 
richtshofe einen  übereilten  Richterspruch ,  nach 
welchem  noch  einige  Andere  hingerichtet  wurden. 
So  wurden  die  Gebrüder  Kossakowski,  Zabielln 
und  Andere  gehenkt,  und  die  Bildnisse  der  ab- 
wesenden Stifter  der  Targowiczer  Conföderation, 
Felix  Potocki,  Braraiki  und  Rzewuski  an  den 
Galgen  geheftet.  Kosciuszko  aber  Uess  die  Rudels- 
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fuhn'i  ()it  sti  l  mokIihiiijj  alitirtlieileii  und  hinrichten. 
Auch  die,  tu  Igelit  um  s  Palast  g;eraubten,  Summen 
ffwritm  4rH  Ta|i^  darauf  wieder  zuriit  kerstattet. 

Warschau  trat  nun  der  Krakauer  Insurrection 
bei  und  auch  der  Köni^  stellte  sich  wieder  g^aaz 
•af  dfeae  Seite,  und  auf  eine  Anfrage  des  in  der 
Ifihe  stehenden  preussischen  Generals  {jab  er  die 
Antwort:  „dass  er  und  seine  Nation  nur  Eins  aus- 
■MÜM^  daas  die  Russen  ihre  einzigen  Feinde 
wirea  Biid  das«  er  sicli  schmeichle,  der  preussische 
General  würde  nlcbts  FetedHches  unteruehmen.*' 
Uer  Krie^  nahm  aber  für  die  Polen  eine  immer 
V\  endung;.  Bei  Szczekocin)  kämpfte 
to  f^eg^a  den  doppelt  überleg^enen  Feind 

der  fi^ewohnten  Tapferkeit ,  aber  weniger 
flicUich,  da  er,  ausser  den  Russen,  auch  uner- 
wartet das  gaaze  preussische  Heer  anter  dem 
Bifahia  Uirea  Königs  selbst  sich  gegeaähar  sah. 
Am  IS.  Juni  1794  ergab  sich  Krakaa  daa  Praaa> 
sen,  was  dem  saagtriaiMbea,  leicht  bewegttobaa 
Volke  sa^ileich  wieder  allea  Math  raubte,  und 
Fiaaade  der  Roaaea  aowohl  als  Ullrarevolotionairs 
wiMtea  die  Vorgiaga  wohl  xn  benijtzen,  um  die 
Oaaiittlier  aa  refasea.  Salt  dem  S.  Juli  hatte  sich 
das  feiiidlleha  Heer  in  der  lJa^(:ef^end  von  Wap> 
sehaa  susammeafeaagaa,  um  diese  Sudt  zu  bela- 
gara.    Das  Balaferaifibaar  haaCaad  aus  ftO,000 


m 


Hann,  iiänilicli  40,000  Preusscn  und  10,000  Küs- 
sen. Das  Heer  Kusciuszko's  bestand  aus  gut  dt» 
ciplinirten  Linientruppen ;  ausserdem  hatte  er  zaiil- 
reiche  Corps  von  Freiwillig^en,  und  auch  die  Natio- 
nalgarde, die  aus  Bürgern  und  Grundliesitzeni  in 
der  Stadt  bestand ,  war  zahlreicli  und  /.um  Theil 
willig.  Doch,  die  Mehrzalil  der  reiclien  (jrund- 
besitzer  in  Warschau  bewies  sich  höchst  gleicli- 
g^ültig;  sie  waren  es  müde,  täglich  ihre  Stellver- 
treter zum  Dienste  der  Nationaigarde  senden  und 
manchmal  selbst  das  Gewehr  nehmen  zu  müssen.*) 
Die  erforderlichen  Summen  und  die  Verstärkungen 
aus  dem  Innern  des  Landes  wurden  niclit  selten 
vergeblich  erwartet;  es  felilte  häufig  an  Vertrauen 
and  an  Eifer  und  Thatkraft.  Der  Fall  der  Stadt 
schien  unvermeidlich.  Da  brach  im  Kücken  des 
preussischen  Heeres  in  den,  an  Preussen  gefallenen, 
grosspolnischen  Provinzen  ein  Aufstand  aus,  wäh- 
rend die  Heere  der  französischen  Kepublik  in 
Deutschland  vordrangen,  und  nöthigten  den  König 
Friedrich  Wilhelm,  die  Belagerung  von  Warschan 
aufzuheben.  Die  Insurgenten  in  (irosspolen  rückten 
immer  weiter  vor  und  verstärkten  sich  Immer  mehr, 
wobei  sie  überall  die  Constitution  vom  3.  Mai 
beschwören   Hessen.      Kosciuszko  sandte   ansehn- 


*)  O^nski :  Denii Würdigkeiten  etc. 
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liehe  Heerhaiifen  ab,  die  Insarg^enten  zu  unter» 
■tötzen.  Mit  Auftnahme  wenlfjer  Stiidte  war  ganz 
Orosspolen  in  hrllem  Aufruhr.  Die  Preussen 
MOflSfen  überall  zurürkwelchen  und  fing^en  an,  an 
der  ünterdriirkuno^  des  Aufstandes  zu  verzweifeln. 
Dfe  polnischen  Trappen  drängten  selbst  bis  in 
Ptreu8.sen  vor  und  eroberten  so<^ar  die  preussische 
Stadt  Bromber«:.  1.  October  1794,  wo  sie  reiche 
Magazine  mit  Waffen,  Lebensmitteln  u.  s.  w. 
fanden  und  deren  Einwohner  der  Repubik  Polen 
den  Eid  der  Treue  leisteten. 

Obschon  so  g:eg;en  Preussen  hin  gesichert, 
nahte  den  Pulen  doch  g^rossere  Gefahr  von  Rnss- 
l.ind  her.  Katharina  II.,  die  we<>;cn  der  voq^^e- 
rückten  Jahreszeit  nichts  mehr  von  den  Felnd- 
8ellg;kelten  der  Türken  zu  furchten  hatte,  befahl 
Suwarow,  mit  seinem  Heere  von  der  türkischen 
(■ranze  her  auf  Warschau  loszurücken ,  um  sich 
dieser  Stadt,  als  des  Heerdes  der  Revolution,  zu 
bemichtli^n.  Um  die  Vereinigung;  Suwarow's  mit 
dem  bereits  in  Polen  stehenden  Heere  unter  Gene> 
ral  Fersen  zn  verhindern,  priff  Kosciuszko  diesen 
bei  Mar/  .  .•  im  Ortober  1794  an.     Nach  ver 

EWef«'!'  Mifii^rn   Kampfe,  nach  den  unglaub- 

llehN  \  sffrngttny:cn  der  Polen,  gepenüher  dem 
dreimal  stürkern  russischen  Heere,  aankKoscius7.ko, 
Too    vielen   Wunden    bedeckt,   vom    Pferde    unter 


158 

.4lfm  Auiinife:  Bnis  Poloniae  (Poleus  Ende)!  Die 
Polen  flohen;  die  ausp;czeichiietäten  polnischeB 
Generale  tielen  in  rusäisclie  (jerang;eii.Hciiaft.  Mit- 
ten unter  Todten  ward  Kosciuszko  bewusstlos  auf 
dem  Sclilachtfelde  gefunden  und,  trotz  seiner  ent- 
stellenden Wunden  und  der  Einfachheit  seines 
Anzugs,  erliannt.  Die  Kosackcn  standen  ergriffen 
von  Ehrfurcht  beim  AHblicke  ihres  tapfern  Feindes: 
sie  bildeten  aus  ihren  Lanzen  eine  Tragbahre 
und  trugen  ihn  in  das  Hauptquartier  des  Generals 
Fersen,  der  die  Wunden  desselben  sogleich  in 
seiner  Gegenwart  verbinden  liess.  Er  behandelte 
ihn,  so  wie  die  übrigen  Gefangenen  (3  Generale, 
100  Officiere  u.  s.  w.)  mit  der  zartesten  Sorgfalt 
und  der  verdienten  Achtung,  und  sandte  ihn  als 
Kriegsgefangenen  nach  Petersburg,  wo  ihn  Katha- 
rina in  ein  Gefängniss  warf,  aus  dem  ihn  später 
bei  seiner  Thronl>esteigung  Kaiser  l*aul  I.  zog. 

Mit  Kosciuszko  schwanden  i*olens  letzte  Hoff- 
nungen. Das  Gerücht  von  seinem  Tode  verbrei- 
tete in  Warschau  noch  mehr,  als  das  vom  Verluste 
der  Schlacht,  allgemeinen,  unbeschreiblichen  Schrek- 
ken  und  wahnsinnigen  Schmerz.  Auf  den  Strassen 
sah  man  Männer  und  Weiber  die  Hände  ringen, 
den  Kopf  gegen  die  Mauern  stossen  mit  dem  ver- 
zweifelnden Ausrufe:  „Kosciuszko  ist  nicht  mehr, 
das  Vaterland  ist  verloren!^' 


Sowarow  ruckte  auf  Warschau  heran  und 
4er  Erfnlir  war  i»  so  wtaiger  zweifelhaft,  da 
Ftaroht  und  MHtkloiigkeit,  Zwietracht,  Mi«»- 
traue«,  denapifiaehe  Ränke  und  Auflietzun^en,*) 
«ndUch  die  Schwicbe  des  Königs  die  pointsclien 
Wirren  durcliaun  unauflöslich  machten.  Auch  die 
preuaMSchen  Truppen  rürliten  gep^en  Warschaa, 
denea  aber  Suwaruw  zu\oricani.  Am  4.  November 
ward  Praga,  die  auf  dem  rechten  Wcicliselufer 
gekfpene,  von  VerscbiBzaa|;eD  und  Batterien  ge- 
deckte Vorstadt  Warschau  s,  trotz  des  verzweifel- 
ten Widerstandes  des  polnischen  Heeres  und  der 
Cinwobnersrbaft,  von  Suwarow  erstürmt,  (iräss- 
licbe  Sceiien  fielen  dabei  vor;  8000  Rus.sen  fielen 
■il  den  Waflen  in  der  llanti.  Viele  kamen  in 
den  Klvthen  der  Weichsel  um,  die  sie  nach  Ver 
breaanag  der  Brücke  durchschwimmen  wollten. 
ItylQM  Etowohaer,  ohae  Unteracbiad  dea  Ge- 
addedrta  oder  des  Altera,  wardea  aledef||;eiiiacht, 
die  Vorstadt  wurde  verbrannt,  und  Flaaiaiea  and 
Vlmkm  verachlaofCB  abermab  Tausende.  War- 
scbaa  oiasste  sich  Jetzt  ergeben,  und  die  polnhichen 


*)  DU  Partei  4er  JaeoliiMr  wollt«  am  SS.  Oclobrr    tioM 
^  'H,  dm  Koaif  fefesfea  nehmeii 

^  iirn,    die    Im  Yerdaclil«  •landen. 


i8D 


Heerhaufen  lösten  sich  auf  oder  fielen  fn  Gefan- 
frenschaft.  Im  November  1794  zop;  das  ruHsiMche 
Heer  in  Warschau  ein.  Der  Aufstand  in  Gross- 
polen ward  auf  diese  Weise  fast  von  selbst  erstickt. 
Nan  beg;annen  die  Unterhandlungen  weg^en  der 
neuen  Vertheilung;  Polens.  Auch  Oesterreich  hatte 
im  Sommer  1794  eine  Armee  in  Kleinpolen  ein- 
rücken lassen  und  eine  Proclamatlon  veröffent- 
licht des  Inhalts:  dass  Se.  Maj.  der  Kaiser  und 
R6n^  nicht  länger  mit  Gleicligültigkeit  den  in 
Polen  ausgebrochenen  Unruhen  zusehen  könne, 
wegen  der  Gefahren ,  welche  die  benachbarten 
österreichischen  Staaten,  namentlich  Galizien,  be- 
drohten etc.  Am  3.  Januar  179.5  nun  erklärten 
die  drei  Nachbarmächte:  durch  Erfahrung  über- 
zeugt Ton  der  völligen  Unfähigkeit  der  Polen, 
sich  eine  feste  und  sichere  Verfassung  zu  g^eben, 
und  nihig  und  unabhängig  unter  Gesetzen  zu  leben, 
haben  die  Naclibarmächte  in  ihrer  Weisheit ,  aus 
Liebe  zum  Frieden  und  für  das  Wohl  ihrer  Tnter- 
thanen  beschlossen,  die  Republik  g^anz  zu  theilen. 
Am  24.  October  1795  ward  der  letzte  Theiiungs- 
tractat  von  Polen  unterzeichnet  und  am  1.  Januar 
1796  besetzten  die  Preussen  das  ihnen  vermöge 
dieses  Tractats  zugefallene  Warschau.  Preussen 
nämlich  erhielt  die  Theile  rön  Masovien  und 
Podlachien,  welche  auf  dem  rechten  Ufer  des  Bug 
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,  sodaan  Theile  von  Litthauen  uud  einen 
Diltrict  TOB  Kleinpolen,  der  zu  der  Woiwodschaft 
Krakaa  geMite,  sosammen  ung^efähr  1000  Qua- 
dratedlen; Oesterreich  den  g;rösstea  Theil  der 
Waiwidiciliift  Krakau,  die  Reste  von  Brzesc, 
PodlacUen  «nd  Masovien,  welche  läng«  dem 
Ihke«  Ufer  den  Buf  liegen,  sodann  Sandomir  und 
Lublin,  nebflt  einem  Tkeile  des  Districts  von 
GImIM,  gataamea  etwa  800  Quadratmeilen;  Russ- 
laad  alles  Uebrige:  Volhynien,  Kurland,  das  ganze, 
UilMr  aedi  polniache,  Litthauen  mit  dem  grossten 
TlMia  yrmt  Saaogltien  u.  s.  w.;  in  Allem  ungefähr 
U%9  QnadrataHle«. 

Am  15.  November  1795  (dem  Jahrestage  set- 
•er  Kr&nnng)  musste  der  König  Stanislans  II. 
Aagaslas  setee  Abdankvngsurkunde  unterzeichnen 
wmi  erMelt  vsa  dea  drei  tfaeilenden  Höfen  200,000 
DMatoB  jiMidwr  Elakiirflto  sngesfchert  Er 
Übte  smtbC  za  Grodao,  sodaan,  nach  Katharina's 
Ta4a  so  St.  Pelersbarg,  wo  er  niasachtet  den 
lt.  Februar  I7f8  starb. 
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XXI. 

Hic4rrh«r*telluncavrrcurhr  durch  K«Ml«**  *■<>  "* 
heilige   AliUnx. 

1806—1830. 

Fast  zwölf  Jahre  langte  war  Polen  uus  der 
Reihe  der  Staaten  Europas  gestrichen.  Eine  Menge 
edler  Polen  war  ausgewandert  und  hielt  sich  in 
Venedig,  Paris  und  Dresden  auf,  wo  sie  Verbin- 
dungen unter  sich  und  mit  ihren  Landsleuten  im 
Vaterlande  unterhielten.  Die  französische  Re^e- 
rung  gab  Versprechen,  daas  sie  tiifttigvn  Antheil 
an  Polens  Wiederherstellung  nehmen  würde,  die 
Polen  schöpften  neue  Hoffnungen  und  schickten 
auf  deu  Rath  des  französischen  Wohlfahrtsaus- 
schusses auch  eine  Gesandtschaft  nach  Constan- 
tinopel,  wo  der  französische  Gesandte  den  Befehl 
hatte,  sich  fiir  die  polnische  Sache  zu  ven% enden; 
jedoch  ohne  Erfolg.  Die  Polen  waren  über  die 
zn  ergreifenden  Mittel  wieder  uneinig  und  in  viele 
Parteien  zerspalten.  Die  Revolutionärs  hielten 
alle  Wege  für  gut,  die  zum  Ziele  fiihrten;  die 
Gemässigten  scheueten  sich  vor  überspannten 
Gesinnungen.  In  Paris  z.  B.  gab  es  unter  den 
sich  dort  aufhaltenden  Polen :  Royalisten,  Freunde 


von  3.  Mai,  Anb&Jiger  der  Revo- 
^VM  17f4,  gewlaigt«^  i^^Mttaner  und 
JeeoUner  und  DeiMg^ofpeD.  *) 
"*' '  Dm  17.  Noreaber  17M  Bimrb  die  Kaiserin 
md  ihr  Haehf<»l{>;er  Paal  1.  schenkte 
hl  Petersbvrg  und  in  Sibirien  gefanj^en 
Polea,  angeaiir  1%b09  an  Zahl,  ihre 
I  die  Erianboiaa,  fai  ihre  lleimath  zn- 
fiekznkehren.     Im    Jahre    179?  'He  Dom- 

browaki  eine  poinfsehe  Legion  m  lionaparte's 
Heere,  deren  Tapferkeit  die  terdiente 
fand.  '  fHeüe  Legion  ward  spater 
der  HMMpüet,  um  Adt^Ot^e  Streitkräfte  der 
aehwinaertoch  hoffeMleif''MMi^  sriiaarten,  al;« 
«a     '         ihnen  Wied«ilHlMliff'  '    n  Po 

l^r  nirenilier  l8iiflMlift^  .^/ko — 

da  iian  die  Bej^iAiNMii  i  >le  sicli  an 

ihre  Apitze  stellen    und   anter  des  franiMMiMl 
K.<  liatr.e  ftir  dir  Brfreinn^  Polens  kämpfen. 

Aber  dieftcr  trautf  dem  kainer  nicht  ku  ,  daas  er 
den  Plan  lialie,  Polen  wiederherxu.ntrllcn.  und 
wollte  seine  Landniarte  nicht  durch  liuflfnnngen 
IMaeben,  die  m  hegen  er  aelbst  nicht  wagte. 
Ir  Mrteraelehnete  deaehalb  auch  die  Proclamatinn 
l,  wie  der  Kaiser  %s  nlurch  er  seine 


Bitioii  gu  den  Waffen  rufen  und  ihren  alten 
Enthusiasmus  beleben  sollte.  Di>ch,  der  Zauber 
seines  Namens  war  so  gross,  dass  schon  die 
Werbungen  unter  seinem  Namen  von  wunderbarem 
Erfolge  waren;  von  allen  Seiten  strömten  Frei- 
willige herbei  und  schon  am  16.  November  hatte 
Dombrowski  vier  neue  Regimenter  errichtet  Der 
höhere  Adel  übrigens  zeigte  sich  weniger  f^Mi 
und  zog  zum  grossen  Theile  Wohlleben  den  Op- 
fern und  Entbeiirungon  eines  zweifelhaften  Kam- 
pfes vor.  Im  SU  begeisterter  und  kampflustiger 
waren  der  niedere  Adel  und  die  Bürgerschaft. 
Eine  polnische  Legiof  um  die  andere  stiess  zu 
den  Franzosen;  Tauende  aus  Litthauen,  aus  dem 
preiissisf  lii'ii  und  österreichischen  Polen  strömten 
hei  bei.  Aui  19.  September  kam  Napoleon  nach 
Warschau ,  um  von  hier  aus  den  Kampf  mit  der 
russischen  Macht  zu  beginnen.  Zwei  furchtbare 
blutige  Schlachten  blieben  unentschieden,  bis  Na- 
poleon, nach  harten  Kämpfen,  in  der  nicht  minder 
mörderischen  Schlacht  bei  Friedlaud  den  14.  Juni 
1807  siegte. 

Zu  Tilsit  unterhandelte  er  mit  Kaiser  Alexan- 
der über  den  Frieden ,  und  durch  den,  daselbst 
geschlossenen,  Tractat  erhielt  der  preussische  Theil 
Polens  so  viele  Unabhängigheit,  als  es  die  Zeit- 
umstände gestatteten.     DiMi  Bialystocker  Kreis  mit 
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l,ii§  BtalMMeni  übeiiiess  Napoleon 
I;  ans  smIm,  bisher  unter  prraMisdier 
Herrsrhart  (gewesenen  Pro? iazen ,  Warschau,  Po> 
Kalisch,  Broinberg;,  Plock  und  Lomui,  zusam- 
Qaadralmeilen  mit  fast  2'  i  Millionen 
wtknf  er  dtut  neue  üenwigthnm  War- 
schau.  HeniSf  des  neuKescbaffeMsXMidea  wurde 
flrttirich  AugiMt,  Kte%  twi  Sackaen,  den  bereits 
▼oa  S.Mai  1791  zum  Könige  von 
kalte,  —  eiD  treuer  Verbündeter 
I,  welcher  der  elsrentlirlf'  ^i  -"ilthaber 
war.     Die  Verl.i>Miii-  institu- 

Die  Leil)(-i::t-iiN<  liaft  wurde 
in  dea  LWange  desHerzogthuma  \S  <tis<  li.Ki  ^&nz 
»n  and  Alle  waren  vor  dem  (lesetze 
war  der  Code  Napoleon, 
iffentlicb.  Staatsreli<;ion 
blieb  die  kalbollscbe,  jedoeh  war  die  Ausübung 
jeder  aadem  Rell|(loii  frei.  Die  Opfer,  die  das 
UelM  LiMi,  das  allebi  7«,«M  Mann  fnuuUMidier 
nad  Nattonaltruppeo  u  erhaltea  hatte  und  unter 
dem  Dmcke  \uo  Na^eleeM  aiUlarischer  Verwal- 
taag  ataad,  waren  hadaitasd.  Docb,  ea  trug  willig, 
vertrauend  der  Zaaage  NapoleeM,  gaax  Polen 
wlederiMTS^atelle  n . 

Durch  den,  190f  beia  Srhlnaae  det  flertea 
öetemichlache«  Krlegea  m  Sebftnbnran  gesehlos- 
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Maen,  Wiener  Frieden  erhielt  4er  nieder  anfer- 
weekte  Staat  eine  bcträehtllche  Verg^ömening 
auf  Konten  Oesterreichs ,  nämlich  p^anz  West^»- 
Uiien  mit  Krakau,  nebat  der  Hälfte  der  berühmten 
Sabwerkc  von  Wiciirzka  und  von  Ostgallxiea 
den  ZamoNker  Kreis,  zusammen  900  Quadratmef- 
len  mit  1,500,000  Bewohnern.  Allein  die  Lasten 
stiegen  aurh  immer  mehr,  so  dass  der  Köniß^  ron 
Sachsen  für  das  Herzog^thum  Warschau  Papier- 
freld  schaffen  und  1811  ein  Anlehen  von  acht 
Millionen  Franken  für  classeJhc  machen  musste. 

Im  Jahre  1812  eröfl'nete  Napoleon  den  letzten 
entscheidenden  Feldzug,  den  er,  die  Polen  stets 
nur  als  Mittel  zu  seinen  Zwecken  gebranchend, 
In  seiner  Prociamation  den  zweiten  polnischen 
Kriege  nannte,  und  versprach  die  Wiederherstel- 
lung; des  gesammten  alten  Polens.  70,000  Polen 
kämpften  unter  seinen  Fahnen;*)  ja,  als  nach 
Moskaus  Brande  und  dem  unheilvollen  Rückzuge 
ihn  Alle  verliessen,  harrten  die  Polen,  noch  immer 
hoffend   und   seinen  zweideutigen  Verspi.  ■  ii 

vertrauend,   bis  an's  Ende  bei  ilnn  ans. 


')  Man  hat  berechnet,  dass,  seit  der  Vemichtnni;  Fuleaa 
bis  tar  Schlacht  von  Waterloo,  50.000  Fulen  io  den 
Reiben  der  französischen  Heere  umgekommen  sind. 

Bronf ham. 
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Alt  die  Trümmer  des  MUriMMhen  Heeres 
MM  Ranland  im  Jahre  1813  Eirüekwicliea ,  9» 
ward  das  Herzoß;thuro  Warschan  Ton  den  RuMM 
keAetKt.  Nach  dem  Einzog^e  der  Alliirten  in  Pnto 
im  Jahrr  1N14  entdeckte  der  msslsdie  Kaiser 
Aleiaodcr  dem  edlen  Kosciuazko  seio  Vorhakes, 
Polen  ^viederherzustellen.  Scho«  eiiii|pe  JllJI 
<rllMr  hatte  er  ^^n  dm  Orafea  OglMki  i.  9. 
fvinaiiert:  er  hätte  nie  an  der  Zerstückelanf 
Poirn«  Thi'll  genommen,  liabe  dieselbe  vielmehr 
Kt  '  '  seinen  Innern  missbilli«;t ,  nnd  er  hoffe 
t\>  I  eiiiea  Ta|^  beweisen  zu  können,  dass 

ihn    nicht  bei  allen  Reinen  llandluop^en   das  Jntev^ 
«•sse  leite. 

\nf  dem  Cong^reaae  zn  Wie«  netzten  die  Mo- 
▼an  Raaalwid,  PreosMa  and  Oeaterreich 
N  n<ä»m  die  eiaiartlclwia  palatadien  Proviazea, 
Mmokl  VOM  der  marfacbea,  ala  Toa  4er  daterreU 
iMMliea  nnd  prewalKliea  Reftaraaf,  eine  volka- 
tlifimllche  Repriaealatia«  aad  nationolle  tiaaetxe 
erhalten  aanteii,  laeMatioaea ,  welche  die  Erhal- 
taaf^  Ihrer  Natloaalltit  alcberten.*'  Nach  deai 
BiacbhMM  dieaea  Caa|(reaaea  ward  der  gtHiate 
Tlieil    des  Herzon^hama    Warecliaa^    aa   elneai 


*)  Elalf«  gMMpotauelM  OUtlitU  4—  HerMgthaai«  kanca 
■ater  imm  lltaita  ,9tmä/mm0Mtm  tmm"  m  f  r««»> 
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erhüben,  dessen  köni^,  unter  der 
mg  politisclier  Selbst8tiiiulip;keit  und  einer 
■ÜMiellett  VerfaHsun^;,  der  russische  Kaiser 
wurde.  Dieser  verlieh  auch  wirklich  am  27.  No- 
vember 1815  dem  Königreiche  Polen  eine  frei- 
sinnige Constitution,  die  der  des  llerzogthuros 
Warscliau  nadigebildet  war.  Ja,  sie  war  in  man- 
cher Beziehung  noch  freisinniger  als  diese,  indem 
sie  z.  B.  die  Pressfreilieit  gewährte  und  dem  Reichs- 
Mge  das  Recht  zugestand,  die  Al)gabeu  zu  ver- 
weigern. Ein  §.  (der  45.)  der  V  erfassungsurkunde 
lautet  so  :  „Alle  unsere  Nachfolger  im  Königreiche 
Polen  sind  verpflichtet,  sich  in  Warschau  krönen 
zu  lassen  und  dabei  folgenden  Eid  zu  leisten: 
„Ich  schwöre  und  verspreche  vor  Gott  und  auf 
das  Evangelium,  die  Verfassungsurkunde  aufrecht 
zu  halten  und  mit  aller  meiner  Macht  in  Voll- 
zug zu  setzen."  Nach  Kosciuszko's  Tode  Im 
Jahr  1817  erlaubte  Alexander,  grosagcsiont,  seinen 
polnischen  ünterthanen,  diesen  ihren  grössten  Hel- 
den Verdientermassen  zu  ehren;  der  Fürst  Jablo- 
nowski  ward  abgesandt,  um  seine  irdisclien  Reste 
von    Solothurn    in    die    freie    Stadt    Krakau    zu 


«en:  finige  Gebiete  erhielt  Ocsterreich  lurück:  nnd 
die  Stadt  Krakau  mit  dem  umliegeoden  Gebiete,  wo- 
rtber  aich  die  Mächte  nicht  vereioig«D  kenaten,  ward 
für  einen  Freiftaat  erklärt. 
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Aa  IUI  Jahre  1819  viele  Leute  aas  den 
I-  polnischen  Provioieo,  um  der  Leibeigen- 
aclMft  xn  enCfehea,  in  das  Königreich  Polen 
(SBogen  waren  und  das  russische  Ministerium 
■ie  requiriren  wollte,  so  erwiedertc  der  Kaiser: 
»das  Köni^eich  Polen  hat  elue  Constitution,  die 
tmi  keine  Welse  verletzt  werden  darf  und  ver- 
weicher jedem  Ansiedler  in  Polen  der  Ge- 
aller, darch  die  Geeetae  verliehenen,  Reclite 
mad  iVtllieitca  gesichert  bleiben  muss."  Auch 
wlT^e«  aielrt  ■nbedentendc  \  erbessernngen  im 
Mbatllchen  Unterrichte,  im  Ackerbau  und  Kunst- 
fleliM  vorgesMMBen.  Aber  die  Aufgabe,  in  Polen 
eine  freie  Verfassung  durchzuführen,  welche  er 
4ea  wimgemiem  Roanen,  der  Verltältni.Hse  dieses 
Valkaa  «ad  Staates  wegen,  noch  vorenthalten 
■MM"^*  S'^'K  ^^1*  *«ine  Kräfte  hinaus. 

Auf  dem  (^ajpreaae  tn  Karlabad  1819  zeigte 
aa  aich,  dass  die  Politik  der  Kablnete  bereits 
aadafa  Wege  efaigaaalilagen  hatte;  die  Freiheits- 
Idbaa,  wekha  aiahl  aalten  In  aaasebwelfender 
Weine  bervarlratea,  arweckten  BeaorgilMe.  Auch 
4aH  Kaiaar  Alawadii  uurden  die  freisinnigen 
BlaridilBagaa  Polens  ala  reirolatlaalrer  Keim  für 
aaia  ganses  Reich  baieleliaet;  er  sah,  dass  man 
aala  Werk  mlsaMIMpe  nnd  hintertreibe,  und  fin- 
sterer Argwohn  srlillrli   in  si-in  llcrz.     So  wurde 
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ileoH  die  Prmikffit^t  zuruckgeuuinuien  und 
wie  auch  in   andern  Staaten  der  heiligten  Allianz, 
dt«  Censur  einp^efülirt  u.  s.  w.,    dessliaH»   zei|^e 
sieh   auf  dem  Reicli8tai:;e  von  18'20  etue  krafdg^e 
Opposition.  Die  beiden  Minister,  welche  die  Ver- 
ordnung  zur  Aufliebung   der   Fressfreiheit  unter- 
zeiciinet  hatten  ,  sollten  in  Anklao^estand  versetzt 
werden;  auch  bestand  der  Reichstag  auf  der  ver- 
heisseaeu  Wiedervereinigung  der  übrigen  russisch - 
polnischen  Provinzen  mit  dem  Königreiche  Polen. 
Folgen    davon    waren    strengere   Massregeln    der 
Regierung;    ein    kaiserliclies  Rescript    von    1821 
drohte,    die    Nationalexistenz    Polens    werde    in 
Frage    gestellt   werden.     Der    Urossfürst    Kon- 
stantin    war   zum    Statthalter   ernannt    worden; 
er   liebte    eigentlich    die   Polen,    aber   durch    die 
Eigentliiimlichkeiten   seines  Temperaments    reizte 
er   sie   unaufhörlich,    behandelte    sie    pedantisch, 
strafte   mitunter   Schuldlose   mit    den   Schuldigen 
u.  s.  w.     Allerdings   muss   man   sagen ,    dass    er 
seinem  Posten    nicht  gewachsen    war,    und    dass 
er,  unfähig,  überhaupt  ein  Volk  zu  regieren,  (wie 
er  auch  kraft  förmlicher  Urkunde  unterm  14.  Febr. 
18S2  zu  Gunsten  seines  Jüngern  Bruders  Verzicht 
Auf  den   russischen  Thron  geleistet  hatte),    noch 
weniger  fähig  war,  eine  verletzte  Nationalität   zn 
heilen  und  zu  versöhnen.    Er  war  von  einem  rus- 
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Reere  «mg^eben  nnd  führte  tflMi>  ^^dieinie 
P«|lul  cUi,    (leren   PeiiüeliiNiti  ftcHMl,   der 
•    YNttar    der    Ssche    nach,    bisweilen    unförmliche 
fen  nuch  «ich  zogen;  allein  Hir  iiissis(  lu? 
war  in  der  Thnt  auch  foilMfÜMeuU  w»n 
len  umringt    und    solche  ■■■■erwilent- 
Miltt  VuipilMiMHigrt|lilii  dadurch  n(»th wendig  ge- 
Maeht,  welelM  ▼•vii^^lt  wurden,  als  Im  Orossher- 
wofflkwme  PoMn  sich    eine   geheime    patriotische 
fleteitdMil   —    die    Heiwenmiinner    —    bildete. 
Dn»,  ia  Jirfire  18S9  tu  Warschan  versammelten, 
ReldMtaipe    wurde  das   AüslDiieB   gestellt:    „das 
Recht  des  Königs  anzuerkennen,   wegen   der   de- 
magoglvchen    Umtriebe    in  Kunipa    die   polnische 
V«iiMMii|^  iMdi  fldner  viterUehea  Weisheit  nm- 
■■|ii>iUiiiiB*Wrilehenfiweii0eelfcwt"'f^"i...i.rn." 

Dvt^BeklMiif  '^«ttliK«*  *»  'i»«  >*'  v  •  >" 

mid  ernichtigte  also  den  Kaiser  und 
Kftnig  zu  Massregeln,  welche  man 
nachher  fir  verfassungswidrig  erklärt 
hat,  obwohl  solche  gans  auf  gesetzlicheei 
Wege    zu    Stande  gekoanen   waren. 

Als  im  December  18)5  Alexander  I.  starb 
m4,  aM  YeiwIiaMng  der  Thronbestefgnng  Nl- 
eelaoa  i.,  efci  Aufstand  in  Petersbarg  ausbrach, 
^etM«  Veiawilgwgee  licli  bte  Mch  Polen  er- 
alrecktee,  IMIm  eicli  4te  CBgigiileie  Warschau  • 
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mit  Verhafteten  aller  Art.  Bei  seiner  Krönaag 
als  Köni^  von  Polen  leistete  Nicolaus  den  Eid 
auf  die  Verfassung,  v,\e  er  sie  antraf,  und  im 
Frühjahre  1830  berief  er  einen  neuen  Reichstag, 
der  aber,  nach  mehreren  stürmischen  Sitzungen  — 
in  denen  gegen  Ein«;rlffe  in  die  Verfassung  und 
Rechtsverwaltung  heftige  Klage  geführt  und  wess- 
halb  auch  drei  Minister  in  Anklagestand  versetzt 
wurden  —  plötzlich  in  der  Nacht  für  geschlossen 
erklärt  unrd.  Russland  verfuhr  bekanntlich  bei 
allen  politischen  Fragen  ganz  so,  wie  es  das 
System  der  heiligen  Allianz  mit  sich  brachte  und 
die  Polen  hatten  höchstens  ungefähr  dieselben 
Beschwerden  zu  führen,  wie  die  Unterthanen 
z.  B.  sämmtlicher  deutschen  constitutionelleii  Staa- 
ten. Dagegen  muss  man  der  russischen  Regie- 
rung das  ungeschmälerte  Lob  zugestehen,  dass 
sie  sich  der  Beförderung  der  materiellen  Interes- 
sen Polens,  namentlich  des  Landbaiies,  Bergwe- 
sens, der  Finanzverwaltung,  des  Handels,  der 
SchiflTfahrt  u.  s.  w.,  stets  mit  besonderer  Sorgfalt 
angelegen  .seyn  Hess. 

Bei  solchen  Verhältnissen  kam ,  unter  Mit- 
wirkung der  französischen  und  belgischen  Revo- 
lution, der  schon  lange  vorbereitete  Aufstand  und 
letzte  t'nabhängigkeitskampf  Polens  am  29.  No- 
vember 1830  zum  Au.sbruche. 
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%^ler(cr  Abschnitt. 

Pra^^matUi  he   Reurtheilung  der  polais»cheD 
Revolution. 

I. 

Füut  und  üreh-Hi;;  Jahre  liegen  zwischen  der 
iritte«  Theilung  Poleas  und  jeuer  unglücklichen 
E0v«lation  vom  Jalire  1830 ,  in  welcher  sich 
die  gaaze  Geschichte  der  Verirrungen,  Leiden, 
llcldentbaten  und  Hoffnungen  dieses  Vulkes  von 
feuern  wieder  und  deutlicher,  als  je,  ahgespie- 
l^lt  hat,  wo  die  Polen  der  Welt  hewicsen 
baben,  das»  nie  nicht  —  wie  sie  »ich  selbst  und 
Andere  so  gerne  ülierreden  —  hingemordet 
warden,  Maden  selbst  hingestorben  sind. 
Aoeb  Ihr  UstMfsag  war,  wie  der  aller  Reiche 
und  Nationen,  weleke  nach  und  nach  zerfallen 
sind,  durch  gewisse  antrOgliche  Zeichen  nnge« 
deutet;  Isnge  vor  Polens  eadUehem  Falle  hatten 
sich  daselbst  zerstörende  Syaptoaie,  die  Vorläufer 
einer  nnaBsMflMliiiw  kiMmm^y  kund  gegeben. 
Der  Uemeinsinn  war  erlosciwn;  nirgends  Eifer 
für  das  geaielnssaM  lateresse  des  Vaterlandes; 
die   SHede  hi  scharfer  Trennung   von  einander; 


herrschte  in  allen  politischen  und 
bürg^erlichen  Verhaltnisiten ;  verzweifelnd  an  der 
eigenen  Kraft,  haschte  man  nach  der  zweideti- 
tig^en  Hi'ilfe  des  Anslnndes:  lauter  Erscheinunn^en, 
wie  wir  sie  nur  bei  rinrr  entarteten,  sich  seihst 
aufg;ebenden,  Nation  wahrnelinn'u,  wogegen  selbst 
die  glühendsten  Patrioten,  Heldengeister,  der 
schönsten  Zeiten  des  Altertlinm.s  würdig,  trotz 
alles  Mahnens  und  Strebens  Nichts  ansznrichten 
vermochten.  Iliezu  kam  dann  freilich  norh  die 
Ungunst  des  äussern  (ieschickes,  )ene  bittere 
Tänsrhung,  welche  die  Polen  von  ihrem  ver- 
meintlichen Heilande,  Napoleon,  zu  erdulden 
hatten,  von  ihm,  der  sie  nie  als  etwas  Anderes, 
denn  als  ein  Mittel  für  seine  selbstsüchtigen  Zw««  kr 
zn  betrachten  pflegte  und  ihnen,  als  einzij^t-n 
Lohn  für  so  viele  Aufopferungen,  nur  das  trau- 
rige Bewuastseyn  hinterliess,  das  Blut  v<»n  Tau- 
senden ihrer  edelsten  Kämpfer  für  die  Tyrannei 
eines  Einzigen  auf  denf  Schlachtfeldern  Enropa  s 
verspritzt  zu  haben.  Es  kam  hiezu  das  kühne, 
aber  verfehlte  Lnternehmen  des  edelmüthigen 
Alexander,  dem  besiegten  Volke  ehi«  Ver- 
fassung zu  ertheilen,  die  er  seinen  siegreichen 
Russen  vorzuenthalten  gezwungen  war,  etn  Un- 
ternehmen, das,  weil  unmöglich  in  seiner  folge- 
rechten   Entwickelung ,     weit    grössern   Schaden 
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brarirte,  tAa  we»n  es  ^unu  unterianen  worden 
ffire,  weil  es  da,  wo  die  uabagriaalBile  Hoff- 
nBB|(  auf  politische  Wiedei^eburt  and  Volka- 
beglickaag   (»ereito   Raam   g;ewaaB«i  hatte,    nar 

im  Argwohn  neuer  Uaferdkiekung  her- 
;b  hat  Daher  jener  uaaellge  Wider- 
hafl  dkr  Pariaer  JulMan^e  iu  Warachau,  daher 
jaaar  Aahtawl ,  verbrecherisch  in  seinem  Be- 
giaae,  helifonmüthio^  in  seinem  Fortofano^e,  jäm- 
aMiMi  hl  aeiaeai  Ende  und  noch  jammerlirher 
i«  aatoea  Folgan. 

htmtt  warn  reraachen,  dieses  unser  Urtheil 
über  Üe  polaische  Revolotion,  ^egeniiber  der 
Aailebt,  welche  sich  in  eineai  g^rossen  Theile 
hierüber  festzusetzen  wnsate,  nach- 
und  zu  be{^rnndea. 
hat  kein  Bedeokea  getragen,   den  Auf- 

dar  Polea  gagan  Üb  ÜMht  Rasslands 
Ar  reebtaiässig  au  erklärea,  ladeai  man  dabei 
von  dem  Satze  suaging,  die  früheren  T hei- 
langen diesea  Landes  seien  das  Werk 
der  böchstea  Ungerechtigkeit  gewe- 
aea.  »tat  ca  aber"  —  aa  fragca  wir  die,  welche 
alae  artkallea,  —  .erlaubt,  die  Thalaacliea  aas 
ibteai  ZuBMMnahiaga  berasMiHiwis  und  die 
HmtibiB  dantlbea  m  irargeaaaar«  Kala  iawsraa 
Scklikaal   bat    jemals    dea   Vftikera    Ibi«  Vrn^ 
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Hifi^keit  geraubt,  wenn  sie  nicht  friilier  scImhi 
die  Bedingungen  derselben  iu  sich  selbst  ver- 
siebtet hatten.  So  hätte  aurh  die  Eroberun^s- 
SQcfat  der  Nachbarn  keine  Nahrung  gefunden, 
wenn  die  Polea  ateht  bereits  ihre  adelige  Demolira- 
tie  zur  liellkMesten  Anarcliie  hätten  ausarten 
lassen.  Die^e  war  es,  die  ihnen  zuerst  Macht, 
Würde  und  Nationalität  raubte,  ehe  die  Eroberung 
dem  bösen  Spiele  vollends  ein  Ende  machte.  Bei 
der  fortgeschrittenen  Entwickelung  aller  bürger- 
lichen Verhältnisse  in  Europa,  bei  den  Bedürf- 
nissen und  Interessen  der  Nachbarn,  konnte  die 
Kepiiblik  Polen  unmöglich  länger  mehr  bestehen; 
nur  bei  einer  allgemeinen  Unordnung  und  Des- 
organisation hätte  sie  das  Bürgerrecht  noch  ferner 
behaupten  können.  Und  wenn  jetzt,  einem  Ge- 
spenste  gleich,  diese  längst  hingemoderte  Re- 
publik wieder  aus  ihrem  Grabe  stiege :  was  in  aller 
Welt  könnte  sie  zu  der  Hufl'nung  berechtigen, 
von  Europa  wieder  freundlich  begrüsst  zu  wer- 
den? Wer  bürgt  dafür,  dass  die  Empörer  von 
1830  mächtig  und  geschickt  genug  waren,  von 
ihrer  Unabhängigkeit  einen  bessern  Gebrauch  zu 
machen,  als  jener  war,  welcher  die  Theilungen 
des  Reiches  vorbereitet  hatte?  Das  Alte  wieder- 
herzustellen, konnte  nun  und  nimmermehr  die 
Aufgabe   der   Revolutionärs,    konnte    vernünfti- 
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gerwcise  sieht  einmal  ihr  Wunsch  8e)n.  Gleich- 
wohl deutete  der  ganze  Verlauf  der  Dinge  darauf 
bin,  d««i  sie  wirklich  so  Etwas  im  Sinne  hatten, 
so  sehr  aie  sich  auch  Mühe  gaben,  ihr  gehei- 
mes Streben  hinter  den  liberalen  Redensarten  des 
Tages   zu   verbergen. 

Khedem  gab  es  in  Polen  nur  Adel  und  Leib- 
d|^e:  aber  auch  die  Revolution  hat  Nichts  zu 
Tage  gefordert,  woraus  man  hätte  abnehmen 
kdunen,  dass  der  adelige  Demos  humane  Mass- 
rcgdu  tut  AbtdMAwg,  oder  auch  nur  Milderung 
dks  ScUveHumtaades  zu  treffen  geneigt  gewesen 
wire.  *)  Als  Napoleon  die  Leibeigenschaft  in 
Poleo  aufheben  wollte,  widersetzte  sich  der 
Adel  diesem  Vorhaben  mit  aller  Macht,  und  wer 
die  Verhandlungen  des  revolutionären  Reichstages 
mr  mit  einiger  Aufmerksamkeit  verfolgt  bat, 
Micht  darin  vergeblich  auch  nur  nach  einem  ein- 
ligen   Beschlüsse,     welcher    die    Milderung    des 


')  Eia  eaigrirlrr  adeliger  Pole,  Xaaeii*  M ,  hei 

M  ia  SiraMbnrf  gefcn  dea  VerftMer  dieee«  Werkj 
•och  iai  Jelir«  I8M  «U  die  Iraeriftte  Folge  «ciaer 
Vrrbaaaiiag  aa«  de«  Vaterlaade  anigetprorhen,  das* 
er  jeUl  aiclii  aeakr,  wie  fraber,  Herr  über  isoo  kib- 
•igcae  Baarra  aey! 

II.  12 
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flWMcksaU    des    gpcmelnen    Volkes    zur    Absfcbt 

l^bt   hätte. 

Oder,  soll  etwa  die  Na«  lianuii;;;  fran/.o.sisi  Ihm* 
Formen,  die  ihre  Uuelle  in  ;;an/>  andern  Ver- 
bältnissen hatte,  die  Reife  der  neuern  Polen 
beurkunden?  Was  ist  es  denn,  genau  beim 
Ucbte  betrachtet,  eigentlich,  wodurch  ihre  Wieder- 
geburt dem  Interesse  der  Welt  und  der  Civi- 
llsation  des  Zeitalters  angepasst  worden  wäre? 
«Die  Nationalität  der  Polen"  —  hören  wir 
von  da  und  dorther  antworten  —  „welclie  von 
des  fremden  Herrschern  unterdrückt  wurde,  tritt 
wieder  in  das  Leben  und  fordert  Anerkennung  für 
unverlierbare  Rechte."  Aber,  es  gab  ja  nie  eine 
Nationalität  bei  den  Polen;  denn  dieser  KegriflT 
hat  nur  da  einen  Sinn,  wo  achtungswerthe  politische 
Einrichtungen  ein  grosses  Interesse  politisch  ge- 
sitteter Völker  beschützen  und  ihre  Entwickelung 
auf  dem  Wege  der  Civiiisation  befördern.  Das 
Schauspiel  polnischer  Reichstage  aber  begründet 
noch  lange  keine  Nationalität;  diese  keimt,  wächst 
und  blühet  nur  unter  der  Herrschaft  des  Gesetzes, 
der   Ordnung  und    Weisheit. 

Gewiss,  es  nur  ein,  den  französischen  und 
englischen  Journalisten  allerdings  leichter ,  als  den 
deutschen,  verzeihlicher  Irrthum,  der  die  öffent- 
lichen Blätter   In  jener  Zeit  zu   ihren  beifälligen 
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ExcUnuitionen  über  die  polnische  Revolutioa  ver- 
leiten konnte.  Sie  mochten  in  dem  Wahne  be- 
£Migen  seyn,  man  beab«icktige  in  Wantchau  die 
WiMkrfaerstellung  der  PrcÜiek  der  Pariser  Jali- 
tage,  der  unterdruckten  MeBacbeo-  vad  Bür|^- 
redite,  wihrea^  e«  tidi  im  Ge^entkeile  nur 
imnm  handelte,  die  scytUaebe  Oligarchie  der 
altpilaiaiheu  Adeisrr|iubHk  mit  ihrer  •>:anzen  Tyran- 
■•I  ffMar  elBXafUircn.  Der  Bauer  mit  den  Sei- 
■igeu  «ad  4eBi  Seta^ea  saUte  wieder  eine  Sache, 
nicht  Mahr  «iae  Peraoa  se>ii.  Ihn  und  den  Juden 
aadi  WimoUnr  tn  I6dten ,  sollte  wieder  nit 
eiaaai  SfMttgalde  abgehihait  werden  können.  Der 
Biffger  aoUte  wieder  «ler  tiefkriechende  Kaecbt 
aalMa  badigeborenen  Patrona  aus  der  8lgaaria 
wafiaa;  wiefern  er  sicli  aalMliade,  seine  Far* 
dhfvag  aar  aaffdegeaea  oicr  aowilikommenen 
Zait  alapiMliliea,  vaa  deai  Tbürhüter  des  liocb- 
Sdialdaara  eiaa  4erbe  A^elaaag  aa4 
aacb  elae  Vciartlwila^  bai  tai  A4fllft> 
garldrta  wegen  respectwidrlgea  ficlarfdaaalntffd 
baaa  a«  gattaitea  haben. 
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II. 


Wohl  mochten  die  Vertheldiger  Polen»  selbst 
gefühlt  haben,  dass  hier  von  keiner  Wiederher- 
Htelliing  eines  nnterge»;angeiien  Volkslebens,  zur 
Beförderung  allgemeiner,  europäisrher  Interessen, 
die  Rede  seyn  könne.  Daher  kommt  es  wohl 
auch,  dass  sie,  nachdem  sie  der  polnischen 
Tapferkeit  —  die  ja  doch,  wo  sie  nicht  mit 
politischem  Geiste  Hand  in  Hand  geht,  nur  eine 
persönliche  Tugend  ist  —  durch  einige  hingewor- 
fene Declamationen  ihre  Ehre  erwiesen  hatten, 
die  Untersuchung  sogleich  auf  ein  anderes,  fremd- 
artiges Gebiet  liinuberspielten ,  indem  sie  Russ- 
lands Macht  als  eine,  dem  übrigen  Europa  höchst 
gefährliche,  hinzustellen  suchten  und  die  Wieder- 
herstellung Polens  als  einzige  Schutzwehr  gegen 
die  drohenden  Einbrüche  des  „nordischen  Riesen" 
anpriesen.  Freilich  fühlten  sie  hiebei  nicht,  in 
welche  lächerliche  Sophisterei,  in  welchen  Wirbel 
von  Widersprüchen  sie  dabei  geriethen.  Auf  der 
einen  Seite  sollte  Russlands  Macht  dem  gesamm- 
ten  Europa  gefahrlich  seyn,  und  auf  der  andern 
Seite  gab  man  sich  doch  wieder  der  chimärischen 
Hoffnung  hin,  dass,  wenn  ein,  seit  Jahrhunder- 
ten zerspaltenes ,  bereits  untergegangenes  Volk 
über  Nacht  eine  Revolution  improvisirte,   der  ms- 


181 


ColoOT  dadurch  pIStzlich  ho  »ehr  p^esciiwächt 

wirde,    daM   er  nicht   einmal    mehr   den    Polen, 

viel    wenii^r     also    noch    dem     übrig^en    Europa 

^fahrlich  werden  konnte.     Es  Ist  kaum  zu  g^lan- 

ben,   dass  die,   welche   solche  Dingte  behaupten, 

diese  Ansicht  wirklirh    im  £niste   hegten,     aber 

«■  ao  mehr  Ist  der  p^erin^  Grad   von    Achtung^, 

welelM    aie  gei^n    Andere    haben,     darnach   zu 

hdaeaaeo.   Dean,  welcher  Art  muss  diese  Achtung 

aeya,   da  sie   durch   absiditliche  Verdrehung   der 

Tliataacben,     durch    eine,     von    der    krassesten 

Uaffiaaenbeit   entworfene,     Schilderung    des  Zu- 

alaadca    der   Völker    und    durch    eine ,    aus  den 

flnwdaitTfn    der   Revolution    geschöpfte,     Moral 

die  dvftiirtB  Welt  zu  belehren   versuchen?   Die 

einer    Regierung,     welche    der  Welt 

so   viele   und    unzweideutige  Beweise    von 

leit    gegeben    hat,     werden    von    dienen 

Vaftflbelehrern    ala    unwahr    und    unzuverlässig 

vei weifen;     def^ag—   aber  erkennen   sie   in   den 

PnNrlamationen    revolutionalrer    Behörden    lauter 

heflaalrigte  Actenstücke,    deren    Anaaagen    nicht 

den  geringsten  Zweifel  nnterUegen.  *)     Indem 


*}  Maa  vcrglairke  kltrsk«r  4\;  ves  4ltai  UaUrlieutcBaot 
WjMski  vvrfiMl«  ^DariliihiBt  •I«.*'  «ad  dit  „aatlMa- 


aiff  auf  Rolclie  Welse  jed(>  LeliertrcilMin«::.  welche 
aifill  poliiiüclie  Demafrofrtn  erlauhlcii ,  ah  Au»- 
aagre  unpartheüsclier  Walirheitofretiiide  prieNeii, 
meinten  sie,  über  den  Anlas.s  und  die  Recht- 
mässigkeit der  polnischen  Revolution  .liinlän{;Ii(h 
unterrichtet  zu  seyn,  um  Andere  belehren  /u 
können.  Verg;ebens  erklärten  sich  achtungswür- 
dige  Polen  *)  selbst  gegen  das  Lügenhanduerk 
der  Journalisten  in  und  ausserhalb  Warschau; 
aber  die  Zeitungsschreiber  in  Paris  und  London 
wuasten  Alles  besser  und  riefen  die  Welt  zur 
Rache  auf  gegen  den  Missbrauch  der  Gewalt, 
welchen  Russlnnd  «ich  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Die  polnischen  „Helden,"  welche  nicht 
den  Muth  hatten,  ihre  Klagen  über  den  Zustand 
der  Dinge  in  ihrem  Vaterlande  vor  den  Thron 
geinngen  zu  lassen,  so  lange  noch  eine  Unter- 
suchung möglich  war,  sind  plötzUch  im  ganzen 
Westen  von  Europa  zu  unzweideutigen  Zeugen 
erhoben  worden,  deren  Aussage  nun  das  Resul- 


tifcben   Detail«    über    die   Revolution    ia  Warschau  :'■ 
beide«  in  den  angehingtcn  Documenten. 

*3  Brief  eines  Gutsbesitzer«  in  dem  Königreiche  Polen 
an  «einen  Bruder  in  Lubiin.  Ebenfalls  in  den  Docu- 
menten enthalten. 
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lil  ctoer  Untersurhun^  vertrete!  iMieete.  Ihre 
abo  moti^irten  Besclmerrfea  soUtea  aogar  Midem 
SiMteB  ein  Keclit  einräumen,  sich  in  die  polni- 
Mbea  Ang;ele|;enlieiten  zu  Htochen  und  Russland 
To«  der  Beetrafnag  der  Empdnr  abauacbrecken. 
Wirklich  bat  aaeh  ein  Volksredaer  to  der  fran- 
■Hatochea  Kamaier  sich  damals  In  dieacai  8toM 
▼irartowaa  laaaea  uad  sich  dabei  auf  Tractate 
bcrafea,  deren  vielfache  Verfetzunj;  in  den  we- 
aeatUchatea  Puncten  durch  die  Julirevoiution  voa 
deaiselben  Redner  ein<|^estanden  wurde.  So 
sich  also  ganz  nach  Belieben  aus  den 
idea  Vertragea  das  beraaa,  w^as  der  Po- 
litik des  Aug^enblickea  zu  Hülfe  kam  und  ver- 
tolrte  ohne  Scheu  andere  Bcding;un<!;en,  die  man 
Utolif  laad. 

Mittebt  etaea  andern  KunstgriflTes  wurde  so> 
daaa  dfe  Motli wendigkeit  nacligewtoaea ,  aich 
der  Polea  gegen  Russlaad  anzunehmen. 
Eagftadie  Blätter  veraicbertea,  ea  Hege  im  In- 
CiviliaatioB,  wenn  der  Macht 
iSehraake«  geacCit  würden.  KJiagt  dieses 
Wort  aicht  gerade  voa  Eagtoad  her  böchat 
kMrfMfa?  Wir  habea  ea  jaAUe  erlebt  und  sehea 
m  motk  iMvIa  deaütoh  gemig,  wte  besorgt  die 
fatitoiiBi  m  dto  ÜMdMiahaat  der  BartoMl» 
iBf  d«r  GhrillMtto«  atoli  leifMi! 
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Treu  waren  sie  jeder  Zeit  ihrem  alten  civillsirten 
Freunde,  dem  Sultan :  ^rossmiitliig;  bekämpften  nie 
die  Griechen,  die  sich  von  türkischer  Civilisation 
befreien,  die  sich  in  das  (Miaos  rhristlichcr  Barbarei 
zuriickstiirzen  wollten:  'menscIienfVcinuilich  hnlicn 
die  Engländer  in  Hellas  den  Samen  der  Zwietracht 
ausgestreut.  Wenden  wir  uns  weiter  nach  Osten 
bis  an  den  Ganges,  so  lernen  wir  immer  mehr,  wie 
sehr  die  Bildung  des  Menschengeschlechts  gefördert 
wird,  wenn  einheimische  Fi'irsten  pensionirt,  und 
die  Völker  in  Lntertlianen  der  ostindischen  Com- 
pagnle  verwandelt  werden.  Und  dies  alles  ge- 
schieht im  Interesse  einer  Civilisation  und  Humani- 
tät, welche  Millionen  in  Hindostan  gewinnt,  um  zu 
Hause  dem  llungertode  der  Irinnder  und  in  Indien 
dem  Ideale  unmenschlicher  Sciaverei  ruhig  zusehen 
zu  können ! 

Wahrlich,  viele  irländische  Bauern,  ob- 
gleich freie  Bürger  des  civillsirten  Grossbri- 
tanniens, würden  den  Zustand  des  russischen 
Sclaven  bcneidenswerth  finden,  wenn  er  ihnen 
bekannt  wäre.  Wie  sollten  sie  ihn  aber  kennen, 
da  Ihre  Publici.sten  selbst  die  grösste  Unkenntniss 
der  russischen  Zustände  an  den  Tag  legen  'i 
Denn  sonst  würden  sie  nicht  so  weit  gehen,  alle 
Plagen  und  Qualen ,  welche  der  Irländer  zu  er- 
dulden    hat,     blosse    zufällige     Auswüchse     der 
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Freiheit  zu  nennen,  hier  dageg^en,  in 
ind,  nur  immer  von  Despotismus,  menschen- 
fahdllcher  Gewalt  und  allg^emeiner  Sclaverei  zu 
reden.  Man  erinnert  zwar  unaufhörlich  daran, 
eine  Kegiemnfi^,  welche  die  Sciaverei  be- 
lasse, notbwendifr  g^fi^en  alle  Civilisatlon 
feiadlieh  g^nnt  sein  müsse;  dabei  aber  liiimmert 
«an  sich  durchaus  nicht  um  den  wahren  Zustand 
der  raseiscbea  „Sclaven",  sondern  entlehnt  die 
Bei^riffe  ans  andern,  hoch  civlliftirten  Ländern, 
weldM  eise  unbezweifelt  furchtbare  Sciaverei 
eedi  mUikt  abgeschafft  haben,  wahrschenilich,  um 
dea  Abscheu  vor  dei selben  »tetH  wach  zu  crlialteu. 
8e  Migen  freie  Englander,  weiche  sich  in  Weat- 
iadieo  in  die  Künste  der  Sclavenbehandlung  ein- 
mMMB  lieeeee,  wirklich  glauben,  dass  die  barbari- 
■chea  Russen  mit  iiiren  Sciaveu  noch  weit  grausa- 
■er  wiigehen  werden,  ab  dort  fescbieht.  Daher 
hre  Declamatioaen,  die  nur  in  dem  eiezigeu  llaupt- 
puncte  unwalir  sind,  dass  in  Russland  die  Sciaverei 
nicht,  wie  in  Westindien,  ein  blutiges  System  der 
PeltsciM  Ist,  sondern  ehi  pntrlnrclMliscbra  Verhalt- 
■iis,  welches  von  dem  sogmn— ten  Relaven  eine 
iplmige,  bestimmte,  nicht  wtllkfirltch  wechselnde 
Ahgnhe  fsrdert  und,  sobald  er  diese  eutriclilct  hat, 
iha  Tolle  Freiheit  liest,  durch  eignen  Klriss,  im 
Umfange  des  ganzen  Reiches,  sich  ein  nnabiiängiges 
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Yf  ifen,  sei  «•  als  Handwerker,  Fabrikant  oder 
Kaufmann,  zu  erwerben.  Allerdings  war  in  dem 
ehemali<!;en  Polen  und  in  den  Ostaeeprovinzen  die 
Sclaverei,  als  HcMultat  des  Feudalsystems,  noch 
drückend;  aber  sie  war  nicht  das  Werk  der 
Russen  und  ist  von  der  russischen  Rep;ierung^ 
durchaus  gemildert  worden.  Im  ei<;entlichen  Russ- 
land hat  die  Sclaverei  einen  volli«;  verschiedenen 
Charakter ,  und  überhaupt  dürfen  die  Russen  in 
dieser,  so  wie  in  noch  vielen  andern  Beziehungen 
Dicht  nach  auswärtigen  Begriffen,  sondern  ledig^' 
lieh  nach  den  Eigeiithümlichkeiten  ihres  Innern 
Lebens  heurtheilt  werden. 

Sie,  welche  den  Hauptstamm  der  grossen 
slavischen  Völkerfamilie  bilden ,  lial>en  den  Cha- 
rakter dieses  Urvolkes  am  eigentliümlichsten  und 
selbstständigsten  ausgeMIdet.  VVäiirend  die  an- 
dern Stämme,  nach  Annahme  des  Feudalsystems, 
sich  dem  Innern  Zwiespalte  ausschliesslicher 
Stände  hingaben  und  dadurch  in  den  allgemeinen 
Wirreu  des  Mittelalters  ihre  Nationalität  verloren, 
haben  die  Russen,  unberührt  von  dem  germani- 
•dien  Feudalwesen,  unter  originellen,  aus  ihnen 
selbst  hervorgegangenen,  Formen  und  Verhält- 
nissen, sich  eine  eigene  Nationahtät  erworben, 
die    man   kennen    und    mit   Unbefangenheit    beob* 


187 


achtet  haben  mam,  ehe  man  ei  wagen  darf,  über 
«UeflM  Volk  abzuKprechen. 

Seitdem  Rusaland  durch  den  scliüpferiscben 
6«itt  eines  groeiei  Regeatea  *)  in  den  Kreis 
der  eMopilichen  Staatenfamilie  eingeführt  wurde, 
hat  es 'Riesenschritte  auf  der  Bahn  der  Clvilisa- 
tfsa  gtmifht,  wie  verhältnjsswiisig  liein  anderes 
Volk  ia  so  knrzem  Zeiträume  von  sicli  rühmen 
luuMi.  Allerdings  hat  es  auch  auf  Kosten 
sehwaeber,  absterbender  Naclibarn  Eroberungea 
t;  aber  nngleich  grösser  waren  die  Erobe« 
isi  iMMrn,  wo  der  Barbarei  öde  iUume 
lea  nnd  In  ein  Gebiet  der  Cultur  ver> 
mwmMt  wurden.  Diese  AIÜm«  Russlauds  mit 
der  Civilisation  bildete  fretteh  «Ine  furchtbare 
Macht;  sie  koaato  Jadesscn  nur  denen  gefährlich 
werde«,  die  dem  alten  Bunde  mit  der  Barbarei 
■kill  n  eeteagea  fenUndcn.  Durch  aeiae  eigee» 
tUeüklM  Betwickelwn  uod  durch  die,  aee  der 
Verhiadeiig  mit  der  Clvillaation  gewo— eec,  Kraft 
lieferte  Ruasland  den  Bewehi,  daas  es,  obgleich 
das  jiagste  Glied  der  eoropUscben  Staatenfamilie, 
als  eise  erfreulirhe,  keineswegs  gefahrliche  Vrr- 
der  allgemehMa  Kiaft  dca  Welttheils 


*)  V«rfl.    Paur    4tr   Qff    mU    Mina   l«M 
Dr.  W.  ita4w.    R«ial.  1S44. 
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sich  Aung^ewieseii  habe.  Ef  ist  daher  thoricht,  zu 
g^lauben,  Europa  würde  ^liirklicher,  freier  und  mäch- 
tiger  seyo,  wenn  RiisNiand  wieder  werden  konnte, 
wa«  es  vor  Peter  dem  (irossen  war.  Klüger, 
als  solche  Träumereien,  würde  offenbar  die 
Ueberzeugunn;  von  der  Unvermeidlichkeit  und 
Notli wendigkeit  der  russischen  Macht  seyn,  klu- 
ger würde  es  seyn,  auf  Mittel  zu  .sinnen,  wie 
mau  in  Frieden  und  Einigkeit  mit  ihr  leben  k<mne, 
um,  mit  Hülfe  dieser  Einigkeit,  nicht  im  Halbdunkel 
hohler  Theorien,  sondern  im  hellen  Lichte  ächter 
Civilisation  an  dem  gemeinschaftlichen  Glücke 
Europa's,  an  der  Befestigung  der  Ordnung  thätig 
zu  arbeiten.  Will  sich  unser  Zeitalter  seiner 
Aufklärung  mit  Recht  rühmen,  so  beweise  ert 
solches  durch  friedliche  Verständigung,  wozu  man 
ja  endlich  doch,  nach  jedem  Kriege,  seine  Zu- 
flucht nehmen  musste,  die  aber  weit  ehrenvoller 
ist,  wenn  sie  vor  dem  blutigen  Spiele  der  Schlach- 
ten zu  Stande  kommt. 


lil. 

Anders  freilich  lautete  die  \N  ei.slieit  derjeni- 
gen, welche  seit  der  Pariser  Revolution  die  Men- 
schenfreundlichkeit einer  alles  umwälzenden  Partei 
als  neue  Macht  verkündeten,   deren    weltschöpfe- 
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>n  PUuiea  Nicbtn  /.u  widenttehen  vermögend 
wir«,  und  in  dieser  Weislieit  sind  sie  denn  auch 
wirkiirli  so  weit  fi^eliommen,  dass  sie  die  Uube- 
■onnenlieit  der  Polen  als  da»  Meisterstück  ihres 
Revolutionsi^istes  priesen.  Allein ,  wem  sollten 
seitdem  die  \n^n  nicht  aufgegana;en  seyn  über 
des  Dämon,  welcher  die  Bewegung  in  Polen 
leitete?  Wer  möchte  sich  noch  femer  täuschen 
über  dea  Mangel  an  aller  t^eberlegung,  wodurch 
dieses  ■•glückliche  Volk  mutliwlllig  zu  dem  nn- 
gleidMlea  aller  Kämpfe  verleitet  wurde?  Wäre 
aber  saeli  die  Schwäche  der  Warschauer  Revo- 
Istfawiäi's  nicht  so  offenbar  am  Tage  gelegen, 
als  dies  wirklich  der  Fall  war,  so  wäre  ja  doch, 
trots  der  gerühmten  Volksmacht  der  Polen,  Russ- 
iMds  Macht  um  kein  Jota  weniger  gross  geweses, 
als  sie  es  bereits  vor  den  Entdeck  sagen  der 
»grosses*  Pariser  Woche  in  Wahrheit  war. 
Konnte  doch  Rnssland  einst  dem  v«reM||;ISB 
Esropa  widerstehea,  als  dieses  an  den  Slsges- 
wagea  daes  grosses  Eroberers  gespsssC  war;  wie 
bitte  es  de«  Asgrif  etocr,  wM  sich  selbst  sseiai- 
g«a,  saarehtocbc«  RevolsHoa  firebtea  soHeaf 
■Mslaads  Widerataad  fegeu  Biapoleon  hat  einst 
der  unterjochten  Welt  den  Muth  verliehen,  ihre 
Feasela  aa  xerbreebea:  wie  bitte  es  da  aaders 
seyn    hlaaea,   als   dasa   auch    sein    vollständiger 
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Sieg  über  die  Pulen  der  Welt  bewies  „e  s  habe 
den  heutigen  Revolutionsgeist  nicht  als 
neuen  Feind  zu  fürchten!** 

Ungeachtet  des  Bewusstseins  seiner  filaclit 
nnd  der  Schwäche  »einer  empörten  Unter- 
thanen,  wollte  der  Kaiser  dennoch  nicht  also- 
gleich von  seiner  (Jeberlegenheit  (iebraiich  machen; 
vielmehr  Hess  er  kein  Mittel,  keinen  Rath  unver- 
■Qcht,  der  ihm  von  dem  innigen  Wunsche  ein- 
geflösst  worden  war,  den  friedlichen  Bewidinern 
Polens  die  l'ebel  eines  Krieges,  der  nothw en- 
digen Folge  der  Knipörnng,  zu  ersparen  und 
Unterthanen,  die  er  lieber  für  Verirrte,  als  für 
Schuldige  ansah,  wieder  zu  ihrer  Pflicht  zurück- 
zuführen.  Alle  desfallsigen  Versuche  waren  jedoch 
vergeblich:  seine  Güte  und  Milde  wurde  ver- 
kannt und  als  Schwäche  und  Furcht  ausgelegt, 
was  von  der  edelmüthigsten  Gesinnung  eingeflösst 
worden  war. 

Bereits  in  den  ersten  Augenblicken  der  Re- 
volution hatte  Kaiser  Kicolaus  den  Fürsten  Lü- 
beck! und  den  Landhoten  Jezierski,  welche 
beide  von  Warschau  nach  St.  Petersburg  ge- 
kommen waren,  um  dem  Monarchen  die  Einzeln- 
heiten der  Ereignisse,  wodurch  die  Ruhe  Polens 
gestört  worden  war,  darzulegen,  bei  sich  em- 
pfangen.    Diese  Audienz  fand   am   14.   (26)  De- 
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temäl&r  tttV  fltllt,  woi>ei  jeder  der  tienaonten  be- 
nmiin  Tov^elanen  wurde.  Beide  Berichterstatter 
illMaiten  In  der  Enihlung^  des  AufsUndes  mit 
efanii4er  überein :  ihrer  Aussage  zufolge  war  der- 
selbe durch  lieine  früheren  Plane  herbcfjjefiihrt 
worden,  die  tmpürer  hatten  keinen  bestimmten 
Zweck  in  Auge  gehabt  and  bestanden  zuii.i(  list 
nnr  ans  einer  Hand  voll  jnnger  Leute,  Unter- 
offiziere nnd  Studenten.  Die  Anführer  —  sa^en 
sie  weiter  —  hätten  das  vierte  Lienienregiment 
nnd  das  Sappenrbataiilun  nur  dadurch  gewinnen 
mmi  das  Volk  nur  dadurch  zum  Aufstände  vermögen 
können,  das*  sie  das  lügenhafte  Gerächt  verbreite- 
ten, die  Polen  wurden  von  den  Russen  niederge- 
■etxelt  Erst  nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  der 
Beli«b«B|^  und  des  Schreckens  hätten  die  Bürger, 
eminthi|;t  durch  die  Stimme  der  Regierung,  welche 
im  Namen  der  gesetzmäsaigen  Auctui  ität  sprach  nnd 
handelte,  die  Nuthwendigkeit  eingesehen,  sich 
zniB  Schatze  ihrer  Personen  und  ihres  Eigenthums 
gegen  Mettelei  und  Plünderung  za  rereln^en. 
Jetleraki  «aaientlich  widerholte  die  Versieherang, 
dasa  die,  bei  weiteoi  frSoste,  Mehrr^ihl  der  Na- 
floa  nnd  die  Aroiee  dem  Unternehmen  einer  ge- 
rtegea  Anzahl  junger  «Minniger  Leute  völlig  fremd 
and  Uirea  rechtmiaalgni  Kdnige  treu  nnd  ergeben 
>ey.    Er  gnateMl  sn  gleicher  Zeit  ein,  dona  andi 
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den  Aug^eiiblicken  der  ersten  Besturzong^  sich  die 
lebhafteste  Unruhe  über  die  Folgen  der  so  eben 
Statt  (gehabten  Ereig^iiisHe  aller  (iemuther  bemäch- 
tig hätte,  indem  notlnvendig  die  Existenz  des 
Landes  gefährdet  werden  niusste,  wenn  die  ganze 
Natiun  für  die  Verbrechen  Einzelner  verantivort- 
lich  gemacht  werden  würde.  Er  endigte  seine 
Rede  damit,  dass  er  die  Grossniuth  und  Milde 
des  Kaisers  für  Polen  in  Anspruch  nahm.  Als 
Eriviederuug  hierauf  gab  Letzterer  seinen  tiefen 
Schmerz  i'iber  das  Warschauer  Attentat  und  den 
Verrath,  wodurch  die  polnische  Armee  ihre  Ehre 
befleckt  hatte,  zu  erkennen:  er  verhehlte  die 
Nothwendigkeit  nicht,  die  Trlieber  so  vieler  Uebel 
bestrafen  zu  müssen,  sprach  aber  zugleich  den 
Wunsch  aus,  die  Polen  möchten  das  Unrecht, 
dessen  sich  einige  verirrte  Menschen  gegen  ihr 
Vaterland  und  ihren  Souverain  schuldig  gemacht 
hätten,  selbst  w  ieder  gut  machen.  Dem  zufolge  be- 
stand der  Kaiser  auf  Wiederherstellung  der  gesetz- 
lichen Ordnung  und  auf  Bestr.ifung  der  Hauptschul- 
digen, deren  Zahl  ihm  als  unbeträchtlich  bekannt 
war,  indem  er  sich  ausdrücklich  das  Recht  der  Ver- 
zeihung und  Begnadigung  vorbehielt;  er  fügte 
hinzu,  dass  es  ihm  allerdings  schwer  fiele,  die 
Gefülile  der  Treue,  deren  Ausdruck  er  so  eben 
vernommen,  mit  den,  in  Polen  ergriffenen,  Mass- 
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Ttp^lii  iii  Einklang  xii  brin^n ,  iiihI  <f as.h  er  zu 
winen  wüiiNt-he,  was  die,  im  g^nnzeii  Köni«fre{che 
«•greordiiett*  Reuaffiiung,  die  neuen  Truppennus- 
'hebuBgea,  die  l'orberdbnij^en  zum  Kriege  und  die, 
aa  die  rossisclien  Provinzea  gerichteten,  sie  zum 
Aafatande  nufrordernden,  Proclamatiunen  zu  be- 
4e«ten  liätten?  Die  Ehre  »einer  Krone  erlaube 
ibfln  nicht,  Heine  Zustimmun«;  zu  irji^end  einer 
Concession  zu  g^eben,  um  so  weniger,  wenn  man 
■ie  mit  den  Waffen  in  der  Hand  fordere;  aber- 
dies  spräche  seine  Procianiation  hinlän^:lirh  seine 
ü— tBMMBgen  in  Bezu^  auf  Polen  und  alle  die- 
Jeaigc«  Bewohner  des  Landes  aus,  die  nicht  in 
ihrer  Verirruni^  beharrten:  die  Terbrecherischen 
Urliebcr  der  Eu^ninf,  und  nicht  die  ganze  Nation 
wären  bis  jetzt  die  Gegenstände  seines  rnwillens 
gewesen;  ««enn  aber  die  Polen  sich  gegen  Russland 
bewnllneCen,  wean  sie  sicii  gegen  ihren  Souverain 
Mm  Kampfe  atellten,  so  würden  sie  selbst 
und  ihre  eigenen  Kanonenschässe  es  seyn, 
wslebe  den  Umsturz  Polens  versniss- 
sen  wurden:  sie  allein  nur  wären  dann  Schuld 
sn  dem  rngificke  Ihres  Vaterlandes.  —  Mit  «lieser 
Antwoit  «erliessen  der  Küret  Luhcckl  und  der  Luiid- 
böte  Jezierski  St.  Petersburg  sm.Sft.  December 
1  lan.  IHJI)*). 

*)  I«    itr    ZwUriicattil  war4«  der   PlAfeladJalanl   de« 
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Wählend  «h'r  Kaiser  in  seiner  Residenz  diese 
edle  und  loyale  Sprache  führte,  uu"'«*  '"  War- 
schau von  einer  Deputation  des  \{>  _s  ein 
Iieftig;e8  Manifest  ^e^en  RnNsland  abgefasst,  und 
nur  die  klug;e  Mä8sio;ung  des  (senerals  Chlo- 
picki,  der  noch  mit  Mühe  geo;en  die  ungezähmte 
Vermessenheit  der  Deinag;oj«;en  kämpfte,  konnte 
dessen  öffentliche  Bekanntmachung  verhindern. 
Die  Ankunft  Jezierski's  in  Warschau  hatte  die 
Krisis  herbeigeführt,  welche  das  Schicksal  dieses 
unglücklichen  Landes  entscheiden  musste.  Chlo- 
picki  erklärte,  dass  er  es  nicht  über  sich  nehmen 
kiWine,  seine  Landsleute  in  einen  Kampf  gegen 
das  russische  Reich  zu  führen  und  dass  übri- 
gens die  polnische  Nation  kein  Recht 
habe,  ihren,  dem  Kaiser  und  Könige  ge- 
leisteten, Eid  der  Treue  zubrechen.  Seine, 
am  6.  (18.)  Januar  erfolgte  Abdanknng  lie.ss  jedoch 
den  Revolutionärs  freies  Feld  und  der,  so  eben 
zusammenberufene,  Reichstag  blieb  ihrem  Einflüsse 
überlassen.     So  machte  denn   am  8.  (20.)  Januar 


Kaiaert,  Obristlieutenant  Wylezsnysky,  welcher 
dem  Kaiser  dieselben  Details  aus  Warschau  über- 
bracht hatte,  wie  dieser  sie  ans  Lubecki's  und  Je- 
zierski's Munde  vernommen  hatte,  unverzügiieh  nit 
den  gleichen  Antworten  zurückgesendet. 
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I8SI  der  LaadWwte  Roman  Soltyk  den  Antrags, 
den,  dem  Kaiser  und  Könige  Nicolaus  I.  ^lei- 
steten, EM  der  Treue  für  null  und  nicht!«;  und 
4ea  Thron  für  erledigt  cu  erklaren.  Zuar  sollte 
sieh  fünf  Taf^e  später  der  Reichstag;,  aaf  den 
Antrai^  seines  Marschalls,  In  Tereini«>;teu  Kammern 
mit  der  l'ntersHchun":  des  S<)lt>k 'scheu  Vorschlag-s 
He.Hchftftig;en .  allein  das  wfithende  Gcst  hrei  der 
Demag^o^en  erstickte  bald  die  Stimme  des  ver- 
nünfti^^en  und  g;eaiiasi^en  Theiles  der  Versamm- 
Innf;.  Bfitten  in  diesem  Tumulte  wurde  durch 
den  Staatsseeretar  Nlemeewic^  ein  Actenstuck 
verfasst,  In  »welchem  der  Reichsta«;  es  wagte, 
die  Unabliäng^igkeit  Polens  und  die  Erle- 
il^um^  seines  Thrones  zn  erklären,  mit 
4eai  Zusätze,  dast  letzterer  in  Zukunft 
demjenigen  sollte  übertragen  werden, 
den  die  Nation  desselben  für  würdig 
baltea  würde.  Dieses  Actenstuck  wurde  auf 
^arikelle  von  den  Senatoren  und  Mit<;liedern  der 
liMdbolenkanuner,  sowie  von  dem  Oberbefehls- 
Inber,  fftrste«  BUehael  Radziwlll,  welchen  man 
«tagdailen  hatte,  derSllMiag  beizuwohnen,  unter- 
nichaet  Auf  solcbe  W^lse  setr.ten  die  Kevidn- 
UMlre,  oder  sogewunHe«  Vertreter  der  pidninchen 
Nation,  durch  die  hBclwle  Beleidigung  ihres  recht- 
SovTeraInt,  dem  Werke  der  Un|^rech- 
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tldkeit    die    Krone    auf   und   warfen    den    Felide- 
hands'liuli     hin,    welchen     KiiNshind    auf/iilieben 
gezwuno^en    war,    und    der    ihr    Vaterland    allen 
Schrecken  eines  zerstörenden  Krieges  Preis  ß^ab. 
Verlauf  und  Ende  dieses   Kampfes  sind  weltbe- 
kannt, sie   sind   klanglich!     Mag^   der  Freund   der 
Menschheit  trauern    über   das  jammervolle  Ende, 
da.s  eine,   in  vielfacher  Hinsicht   zu  (jrossem  be- 
rechtigte, Nation    genommen :    wir    verdenken    es 
ihm  nicht.   Aber  das  muss  zugegeben  werden:  das« 
Kaiser   Nicolaus,    Sieger  in  einer  Sache,  die    er 
nicht  begonnen,  jedenfalls  Trost  und  Rechtfertigung 
findet   in  dem  Gedanken,   Nichts   unterlassen   und 
Nichts  gespart  zu  haben,  um  einer  so  betrübenden 
Katastrophe  auszuweichen ,  und  dass  er  in  Allem, 
wiis  er  gethan,  nur  der  Noth wendigkeit,  eine  hei- 
lige Pflicht  zu  erfüllen,  nachgab,  woran  sich  denn 
auch  die  gewisse  Hoffnung  knüpft,  dass  sein  edel- 
müthiges  Herz  keine  Gelegenheit  versäumen  wird, 
die  schrecklichen  Wirkungen  deS;  ihm  aufgedrunge- 
nen, Richteramtes  wieder  zu  vertilgen.   Auf  der  an- 
dern Seite  aber  lässt  sich  die,  wenn  auch  drückende, 
Ueberzengung  nicht  wegbannen,  dass  eine  unge- 
rechte Sache  mit  Recht  zu  Grunde  ging:  davs,  wie 
Einzelne,  so  auch    ganze  Völker  für  die  Sünden 
ihrer  Vorfahren    büssen    müssen.     Ueberdiess  ist 
der  Verlust    einer  unnatürlichen  und  erkünstelten 


197 


Selbst8tandi!2:keU  ehen  nicht  sehr  zu  beklagen; 
Polen,  das  abgelebte,  altersschwache  Reich,  ist 
jetzt  ein  Theil  des  mächtigen,  in  frischer  Lebens- 
fulle  aufstrebenden  Husslands,  dessen  Beherrscher 
^wlss  nicht  über  eine  verwüstete  Schade Utätte, 
■oadern  nur  über  ein  glückliches  Volk  zu  lierrschen 
WttiMcht.  Ist  dieses  (lefühl  bei  den  Polen  vor- 
handen, dann  wird  auch  der  Sclimerz  über  die 
untergegangene  Nationalität  der  Aussicht  auf  eine 
achte  Versöhnung  und  Wiederß:eburt  bald  weichen 
müssen. 


19» 


noriiiiieiite. 


I. 

BarMirlliiii«    ttrr  y.iir   %rndrriinc    «irr    HrKirriiiic    und    Kar 

Michrruiis    drr    «■•niililuliMiirllrii  l  nnlihüiiKickrit    de» 

Ktfnisrrirhs  P*lrn  srhildetrn  ^rmrhwSriinc« 

Die  Gerahren  umgeben  uns;  vielleicht  •tcrben  wir  in 
der  Veriheidigun^^  unscrr«  Vaterlandes.  Dctshnlb  übergebe 
ich,  diese  kurzen  Augenblicke  benützend,  dem  Gedächtnisse 
unserer  Nachkommen,  was  nie  in  Vergessenheit  sinken 
soll.  Nicht  Eitelkeit  treibt  mich,  noch  die  Furcht,  zu  er- 
zählen, dass  ich  Theil  nehme  an  der  edlen  Sache  einer 
Nation,  die  sich  von  ihrer  Erniedrigung  erhebt,  sondern 
der  Wunsch ,  die  Wahrheit  an's  Licht  zu  bringen.  Jeder- 
mann weiss,  welches  Loos  den  Polen  fiel,  die  von  der 
Unabhängigkeit  unsers  unglücklichen  Vaterlandes  träumten, 
als  der  Aufstand  von  1825  in  St.  Petersburg  die  Folgen 
nicht  haben  konnte,  die  man  davon  erwartete.  Die  Ein- 
kerkerung Soltyk's,  Krzyzanowki's,  Albert  Grzymala's,  A. 
Plicbta's  und  Anderer,  die  von  dem  hohen  Nationalgerichts« 
hof«  gerichtet  wurden,  die  langen  Verfolgungen  Adolph 
Cichowski's  und  dag  Andenken  der,  von  den  Bürgern  Nie- 
mojewski's  geleisteten,  Dienste  pflanzten  in  die  Gemüther 
der  jungen  Fähndriche  die  Gefühle  des  edelsten  Patriotis- 
mus,    l'nsrre  Feinde,    die   sich    über   das  Unglück  unserer 
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MacbCea,  regtMi  4i«  GciMer  Modi  mehr  auf. 
■M  bwtdla«  »ie  Mit  Racli«.  Di«  tfamalifea  friüeinsamen 
V«Ma4sagm  Baropa't,  der  Charakter  drr  Penoaea,  die 
4as  fraMMadi«  MiaUiariaai  biMalaa,  die  MiMTer«ilndnit*e. 
dia  ia  Polaa  aatar  4«a  Calfwiaaf  karrarhien,  verbunden 
arit  d«ai,  darck  ao  viala  Beiapiala  de«  Verraili«  veraietirten 
JUMiraaaa,  aeWaata  aaa  sa  jeaar  Zeit  unüberftetfiirhc 
Hiadanüaaa.  Daaaoek  vcrlarc«  wir  dea  Aluih  nicht.  End- 
lich crklArte  RoMlaad  dar  Tirkai  daa  Kri«f.  Dieaa  war 
fir  dia  |Mlabch«a  Patrialea  ein  tröstender  Strahl  der  HolT- 
aaaf.  ladaaaea  war  daaral«  ia  der  Schale  der  Fihndricbe 
Back  akka  fcaacyaaaea.  Ertt  aoi  15.  December  18M,  al* 
M  aiaar  Vawaaiaiiaaf  aiebrerer  Zog liofe  dieser  Schule  der 
ZaMI  C.  Paaskiewict ,  J.  Dobrowiki ,  Karl  Karanitki, 
Ales.    Laaki    oad    Joveph    Gorowsky    in    meine   Wobnanf 

laa  wir  aaa  offcaer  iber  die  politiache  Lage 
'a  a«4  tbar  dia  Nothwaadigiieil  la  aaterhaHaa,  aa- 
aata  MMMrfar  vaa  daoh  aaf  ihaea  laataa^ai^  JadM  ta  be- 
fraia«,  m  wia  iber  die  Maaarefela,  die  la  erfreifea  wirea, 
aai  f  aica  ia  dia  Kacbla  der  caaaUlatioaeliea  ClMirta  aia- 
»aealaea,  waleha  der  Maaareli  aad  dia  Naliaa  beaehworw 
hmm.  Aai  folgeadea  Tage  Ikeilte  ich  dieae  Uaterhaltasf 
■abiarea  aadera  Ktbadtichaa  mH,  daraa  Daakangaart  irii 
kaaaia;  a«  waraa  Caarill  Modiaeekl,  Slaaialaat  Paaiaaiii 
aad  §tifmm  Cltliawaki  (der  Bruder  Adolph «,  der  ■■huri 
JalM«  hei  daa  harmelilera  eiageaperrl  war.)  Die««  war  dar 
AafMif  aaearar  anlaa  Vareacha.  Beiai  AaMicha  dieser 
•ah  ich  «araw,  data  ii«  «  wlfa,  dia  alae«  Tag« 
l«aae    aaaerea   Valariaadaa   aaleehaidaa    wtrde.     Dia 

ia  wir  daaali  Malalaa.  war,  wraa  ick  arich 
rrahl   arfaaera.    ia    falfaadaa    Warten    abgefeaat:    ,Wlr 
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*cliw6ren  vor  Golt,  vor  unterem  uolcrürucklen ,  »eiacr 
Rechte  und  conatituliooellen  Freiheiten  beraubteo,  Valer- 
iaade:  1>  im  Falle  der  Verhärtung  nie  irgend  ein  Mitglied 
der  Gesellsch«rt  zu  verrathcn,  »clbtl  wenn  man  uns  die 
Kraufaiiisteo  (Jualen  erdulden  la«*cn  sollte:  2)  alle  unsere 
Krüfte  anzustrengen,  und  im  Notbfalle  selbst  unser  Leben 
zum  OpTcr  zu  bringen ,  um  die  täglich  verletzte  consUta- 
tionellc  Chartr  zu  vcrlheidigcn :  3)  in  der  Aufnabnie  neacr 
Mitglieder  mit  der  grösstcn  Vorsicht  zu  Werke  au  gehca, 
und  jedesmal  vorher  die  Gesellschart  davon  zu  benachrich- 
tigen: besonders  keinen  Trunkenbold,  keinen  Spieler  oder 
überhaupt  Keinen  zuzulassen,  dessen  Benehmen  nicht  durch- 
aus  vorwurfsfrei  wäre."  Von  diesem  Augenblicke  an  ver- 
sprachen wir,  un verweilt  für  diese  Sache  thitig  zu  seyn. 
Es  war  uns  schwer,  OfGziere  und  andere  Individuen 
in  diese  Gesellschaft  einzuführen,  weil  die  Neuaufgenom- 
niencn  fürchteten ,  sich  Gefahren  auszusetzen.  Ich  ward 
daher  von  der  Gesellschaft  ermüchligl,  für  mich  allein  neue 
Jlitgliedcr  aufzunehmen ,  ohne  vorher  mit  meinen  Kollegen 
Rücksprache  zu  nehmen.  Auch  ward  mir  erlaubt ,  jedes 
.Mitglicil  der  älteren  Geseilschaft  einzuladen,  die  Individuen, 
die  ich  ihnen  bezeichnen  würde,  anzunehmen.  Nach  dieser 
Ermächtigung  begab  ich  mich  zu  dem  Hauptmann  der 
Gardegrcnadicrc,  Paszkiewicz.  Ich  stellte  ihm  die  L^e 
Europa's  vor  und  erklärte  ihm ,  dass  wir  eine  Verschwö- 
rung gebildet  hätten,  die  Regierung  in  Polen  zu  ändern. 
Dieser  tapfere  Oflizicr  hurte  mich  mit  Zeichen  der  lebhaf- 
testen Freude  an  und  versprach  mir,  unsere  Meinungen 
unter  seinen  Freunden  und  den  Mitgliedern  der  frühem 
Gesellschaften  zu  unterstützen  und  auszubreiten.  Ermutbigt 
durch    diesen    glucklichen   Erfolg    meines    ersten    Schrittes, 
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nalcr  den  OfisiarMi  der  polni«clieii  Armee 
\,  wandte  irh  roirb  an  das  SappmirkatailUa. 
khciyi«  «ar  die  VaierUnd*licbe,  die  es  mnMatUkmtH,  and 
iMto«  Erwartttttf  ward  nicht  gelauscht.  Kadldcai  ick  Aibert 
r       '     '  '  '  i-uleaanl  jenes  Bataillons,  in  die  Gc<r!I 

I  hatte,  bat  ich  ihn,  mir  die  Bekannt 
adMfl  RowosieUki's,  eine«  Ton  den  Soldaten  sehr  geacble- 
l»m  and  von  seinen  Collefea  geliebten.  Offiziers  tu  ver- 
•chaffea.  Nowosielski  haftete  aiit  seiner  Ehre  für  den 
fftMUa  Tkeil  der  Ofliaiere  de*  Sappcurbalailions.  Um 
diaaalka  ZaÜ  vacsickerte  mich  Kosxicki.  Offizier  einer  Elitrn- 
dc«  eralea  leichten  Infanterieregiments .  da.«* 
OHaiara  jenes  Corps  von  der  Kolhwcndigkeit  einer 
lagJawafladcniBf  darckdraagea  wirea.  Was  die  andern 
ftafiBaalrr  '  '  '^.  su  versprachen  alle  Offiziere,  die  in 
dn»  Caheiii  . ' /ugrn    wurden^    sie   würden    sich    aufs 

Eifriftle  keaitÜMB,  aaeeni  Aaeichten  bei  dem  Heere  Ein- 
§tm%  an  verschaffen.  Dann  forderlea  die  OfBiiere  mich 
•af,  Bemhruagen  mit  den  Einwohaem  an  unterhalten,  nm 
aa  eabaa,  ob  aie  im  eaUcbeidenden  Momente  die  Soldaten 
unterstätzea  wurden.  Ich  schickte  den  Kahndrirh  Pastkie- 
wiea  sa  M.  J.  U.  Kiemcewirs ,  dem  allgemein  rerehrirn 
liaiMM,  der  sich  so  hohe  Verdienst«  am  das  Vaterland  er- 
warh.  Dar  edle  Greia  loble  ansre  Absicht,  fflft«  jedoch 
bei:  „Nodl  Ist  e«  aicbl  Zeit,  aber  der  ttlut-kliche  Aii;.'< n 
Mick  wird  eraehataea."  Der  Fehndhch  (jorowski  nu« 
aiiab  aiil  eeiaem  Broder  Ada«  bekaaat,  der  nur  Im  Namen 
MiMr  IHlbAfffer  einea  ftaetife«  Krfelf  lasichrrte.  Um 
4ll«M  lall  ward  ich  in  das  laaa  dea  Laadbotea  Zwierkowski 
eiafalMfflf  aad  hatte  auch  hier  Gelegeabeil  mich  au  Aber- 
seaf««,  Jane  die  Biatrabaer  bataU  mjm,  mit  dea  Trapp«« 
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itchaniirhe  Sache  zu  machen.  Ich 
nitki,  den.  in  grosser  Achtunir  •tehenden,  MaiaelMWtllt  tob 
der  Verschwörung  im  llccre  in  Kennloiss  tu  seUen  und 
ihn  KU  bUtra,  mehrere  Landboten  zu  einer  feateinsamen 
Beralhung  über  die  Zeit  einzuladen,  wo  man  die  Waffen 
erheben  konnte  gegen  diu  llnlerdriicker  unserer  Rechte. 
Die  OrCzicre,  die  an  dieser  Berathung  Theil  Bebne«  sollten, 
wurden  durch  ihren  Dienst  verhindert,  so  data  nur  Nowo- 
sielski  und  ich  zur  bestimmten  Stunde  erschienen.  Bei 
dieser  Zusammenkunft  entschieden  die  achtungswerthen 
Bürger,  die  Zeit  des  Aufstandes  könne  noch  nicht  festge- 
setzt werden:  bis  der  günstige  Moment  komme,  müsae  man 
sich  bemühen,  den  Math  der  Truppen  zu  beleben  und  die 
edlen  Gesinnungen  unter  ihnen  auszubreiten.  Der  Haupt- 
mann Faszkiewicz  äusserte  den  Wunsch,  einige  dieser  Bür- 
ger kennen  zu  lernen,  worauf  eine  Versammlung  bei  mir 
stattfand.  Wir  dachten  bei  dieser  Zusammenkunft,  der  Krieg 
mit  der  Türkei  konnte  für  uns  von  vortheilhaften  Folge* 
seyn:  dennoch  ward  beschlossen,  den  Reichstag  abzuwar- 
ten, der,  wie  es  biess,  f^ge»  Ende  Aprils  stattUoden 
tollte." 

Das  lierürhl  \on  der  Krönung  des  Kaisers  und  der 
Berufung  des  Reichstages  fachte  die  Hoffnung  in  unsern 
Herzen  wieder  an.  Gegen  den  10.  Hai  1839  nahmen  wir 
unsere  Bemühungen  mit  neuem  Eifer  wieder  auf.  Viele 
Grnndeigenthumer  kamen ,  um  der  Kronungsreremonie  bei- 
zuwohnen. Die  Landboten  Przeinski  und  Zwierkowaki 
besuchten  mich  und  erkliirten  mir,  die  so  lange  ersehnte 
Stunde  sey  gekommen.  „Wir  werden,  aagten  sie,  mii  un- 
sern Petitionen  an  den  Fnss  des  Thrones  treten,  wir  wer- 
den fordern,  dass  die  Sitzungen  des  Reichstages  ölipnllicb. 


<iM  PnMiriiMi  farantirl.  die  UBtenarbaagtCMBiaiMioiien 
naiwdftikl  wwdea  etc.,  uad  varweiffert  »aa  aaaar  Aa- 
•acWa,  o4ar  liMl  f«r  die  Laadbolaa  verbaAea,  tum  aiisMa 
'>»»  naaere  Becleaialioaea  aiil  daa  Waffea  aatwalilaa«.*  — 
Uia  arwiäate  Frtilioa  war4  bei  dar  Krtaaag  olMa  Erfalf 
aWrgabea :  iadeMca  eriaabtea  die  Laadbolaa,  aaa  R«ekMcbt 
aaf  die  poliüMbaa  UauUada  des  Aafaabliclu,  aaa  »arii 
aicbt,  KU  da«  WaffM  m  fratfa«. 

Wir  waraa  daaiit  waaif  lafciadaa  and  beacbJoMca, 
die  Laadbolea  sa  fragaa,  ob  wir  aicbl  die  pa«eaadea  MiMal, 
aber  die  wir  verfafca  koaalca,  aaweadea  MUtea,  aai  da» 
groMa  Warb  so  beccbJeaMfra.  Maa  aalwortele  aas,  e« 
•ey  aocb  aicbl  Zeil,  aai  m»  OMbr,  aU  Russlaad  ferade 
frawa  Yorlboila  ia  dea  itrbijcbeB  Mrief e  erruagen  habe.  — 
Der  ftajrbatof ,  der  ia  deaMoibaa  Jabro  alaU  batia,  Uaee  aaa 
waaif  Bafaaaf.  Dia  SlagMiioa  Earofa'«  wU  iatbaaaa- 
dera  da*  fraaadaiecba  Hiaialariaai  erkillaCea  saat  Tbeil  die 
Wtraie  aaeata  Ealba*ia«aiaf. 

KsdUak  ffiaf  dto  Pahear  ReTolalioa  der  Jaliaatofa  alle 
HaliMMM  larapa'a  mkk  Pa—awlIwBiii  aaf.  Da  lebipHaa 
wir  dM  scbaMloa  HaBiMfaa;  aMora  ■atoufea  breilaiaa 
aicb  aator  4aoi  Boofo  aaa,  da*  bei  Woradba«  falafon  war, 
aad  ieb  abarteagie  aiieb  voa  dar  UabaaalMlIaHaaaf .  die 
faal  aaler  alaa  Wiaimnm  bawaafcli.  Maa  «praeb  voa  Nicbu 
Biabr,  aU  vo«  dar  AraMialaebaa  Kavolaiioa,  aad  aMarbiak 
•iob  «oo  drrea  blaiaaia«  Baiailt. 

Wir  befaaaca  aaa  baaaar  aa  varalabaa,  ««4  mH  we- 
■ifar  Voraiabi,  aber  aiii  güatara«  lifcr,  aU  je,  sa  Werke 
n  ivbaa,  4w  gAaeilfea  Miam  harmid,  wo  wir  otaaa 
Cbar  arbiakaa ,  4ar  dio  AaMrasf  der  Araoa  tbaraabiaa 
woUio.    OMb  liaaala  die  OoaailaabaH,  die  das  Werk  dar 
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Revolitlion  nach  dem  Plane,   über  den  mnn  ir  M-n 

war,   beginnen    und  vollenden  (ollic,    im   I    „  i>- 

DÜiv  orgaoiairt  werden,  ungeachtet  mehr  alt  zweihundert 
Oriizicre  im  Geheimnisse  waren.  Krtt.  nachdem  wir  «las 
Lager  verlassen  und  nach  Warschau  zurflckgekehrl  waren, 
ergriffen  %vir  direclc  Maasrcgeln  um  unsern  Zweck  zu  er- 
reichen. Indessen  zweirdlen  wir  immer  noch,  ob  die  Ka- 
tion die  Unternehmungen  des  Heeres  unterstützen  würde. 
Dieser  Zweifel  ward  durch  einen  meiner  Freunde,  Buleslaw 
Ostrowski,  gehoben,  der  uns  auseinandersetzte,  dass  das 
Volk,  trotz  der  langen  Sklaverei,  das  (jedachtniss  seines 
alten  Kuhnies  und  seiner  allen   Grösse  nicht   verloren  habe. 

Wir  fühlten  die  Kothwendigkeit,  eine  immer  grössere 
Menge  in's  Geheimniss  zu  ziehen  ,  und  schnell  in  allen  Re- 
ghaenlem  ihnliche  Gesellschaften ,  wie  die  unsrige,  zu 
orgaaisiren,  damit  am  bestimmten  Tage  und  zur  bestimmten 
Stunde  die  Offiziere  ihre  Soldaten  auf  die,  ihnen  beseichneten. 
Posten  führen  mochten. 

Um  dicss  in's  Werk  zu  setzen,  theilten  wir  uns  in  die 
verschiedenen,  in  der  Han|itstadl  garnisonirenden  Tnippcn- 
Abtheilungen.  Die  Offiziere  der  Gardegrenadierc  und  der 
Elitenkompagnien  wählten  Zaiiwski  und  Urbanski  als 
Führer.  Damals  Hess  der  Zufall  eine  polnisch  geschriebene 
Broschüre  in  meine  Handc  fallen,  die  ohne  Tilel  und  deren 
erste  Bliltcr  ausgerissen  waren.  Sic  bezeichnete  die  .Mittel. 
mit  denen  Polen  zur  Zeit  seiner  dritten  Theilung  hätte  ge- 
rettet werden  können.  Diese  Schrift  hatte  vielen  Einfluss 
auf  die  .Mitglieder  unserer  Gesellschaft.  Schon  vorher  hatten 
wir  Kilinski's  .Memoiren  gelesen,  die  uns  als  Pfand  der 
Bräderlichkeit  und  desselben  Eifers  fQr  unsere  f^cmeinsame 
Sache  von  Posen  aus  zugesendet  worden  war.    Gegen  Ende 
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will  in  den  entoa  T*fMi  de*  Octobert  r«ad 
WM  ••  <!••  SinMMBeckrn  Wartchau'«  Zrllcl  miirehefkct, 
waldi«  die  Polwi  sa  einer  Rrvointion  aufTordciirn ,  Teraer 
UrokuDfea  fcf«i  dea  GroMfüntrn  Konatantin,  nach  An- 
seife»,  daee  vwm  neuen  Jahre  an  das  Beivedere  (der  Palatt 
4»*  Groaanirslea)  xa  Temiethen  «ey.  Wir  hallea  von  allem 
daai  keia«  leaalaiaa.  Uelierall  liefen  Gerächte  um,  es 
w*rde  eine  Revolution  ansbradiea,  ja,  man  beteiehnete 
aafar  Üa  Taf e :  es  sollte,  hiess  es.  am  10.,  ir>.  oder  20.  Octo- 
bcr  faaohebea.  Das  Driafen  vieler  Uflisirrc  veranlasste 
■riflk)  4aa  18.  Octaber  saa  Ansbrnche  zu  bestimmen  :  jedoch 
•■lar  dar  Bediagaaf .  dass  ich  noch  eine  letzte  Unterrrdung 
■ril  Zaliwaki  aad  ürfoanski  halten  wollte.  Bei  dieser  Tn- 
lerrrdaaf  besebloaeea  wir.  die  Sache  aoch  weiter  hinaus- 
aaadiieban.  was  sofleich  Miss^erfnAgen  und  Keindsrliaft 
f«faa  aiich  erweckte.  Die  Gesellschan  trennte  sich  in 
Parliaaa.  J.  B.  Ostrowski,  die  Wachsamkeit  der  Spionen 
Arrblcad.  besonders,  aachdem  mehrere  Zogiinfe  der  Uni- 
vawilll  verbaflet  worden  warea,  lidrio  aaf,  aas  zu  unter- 
alMaaa.  Die  MissversUladaissa  tballtcaf  eich  dea  Corps  mit. 
dia  »iek  abaarails  ealaweiten.  Dieser  Iraurife  Zustand 
daaerte  bis  za  meiaer  aaaaa  Uatarra^asf  mit  Xavier  Bro- 
aikowski.  Ich  verdoppalta  aalaa  BMBthnniren.  um  alle 
Uflsiere  aa  verataifo*.  Dieae  fordafften,  dass  ich  mich 
>tara— fa,  wla  dia  KaoMier  dt  Laadbotea  unsere  l'nter> 
lasf  aalMhaioa  wtrdo.  ZaUwski  and  ich  wurden  voa 
araitablift,  an«  der  Üaianaf  der  Kinwohaer  za  vor- 
aad  dea  Taf  des  Kämpfet  tu  bestimmen.  Die  Ver- 
aiaifer  Parsonea  auf  Befahl  des  Osarewitsch, 
aa4  dla  FaiebL,  die  sich  m  der  Hauptstadt  verbreitete,  vor- 
a*fafftca,  w—a  aaeb  aar  kara,  die  Varwirklichunf  unserer 


^■6 

PItne.  IVbantki  ward  verhaftet  and  ich  anf  det  GroM- 
furtlen  Befehl  von  Ulcndski  verhört.  Zuglcicli  war^o 
VortichlMBaiarei^eln  im  Belvedere  KetrolTen.  und  die  Schule 
«ler  Fihndriche  doppelt  bewacht.  Der  Ceaarewitsch  verbot 
jede  Commnnication  mit  der  Stadt.  Makrolt,  (einer  der 
Hauptagenten  der  Foliiei)  folgte  Allen  auf  den  Feracn,  die 
•ich  von  den  Casemen  entfernten.  Da*  Oomaiaiido  der 
Schule  erhielt  General  Frembicki.  In  diciem  Z\%iscken- 
moment  de*  Schreckens  und  der  Unordnung  erklärte  Xavtar 
Bronikowski,  er  verlatte  die  GeselUchafl. 

.\ni  21.  November  begab  ich  mich  mit  Zali\v»ki  in  die 
Bibliothek  de«  wissenschaftlichen  Vereins,  unter  dem  Vor- 
wände,  die  Cabinelte  xu  besuchen,  in  der  Thal  aber,  um 
daselbst  Leiewel  zo  erwarten,  der  bereits  von  dem  Dasein 
einer  Militirverschwörung  offen  unterrichtet  war.  Ich  theilte 
ihm  die  Gesinnungen  mit,  von  denen  ein  grosser  Theil  des 
Heeres  beseelt  war.  Er  antwortete,  die  Nation  stimme  in 
diese  Gesinnungen  mit  ein  ,  und  alle  gute  Polen  dichten 
wie  wir.  „Obgleich,  sagte  er.  das  Schicksal  schon  mehrere 
Jlilitlrvertchwöruogen  verfolgte,  cwcifle  ich  doeh  nlelit. 
dass  diessmal  ein  glücklicher  Krfolg  Ihre  Anslr< 
krönen  wird:  40,000  Mann  unter  den  Waffen,  • 
Gesinnungen,  dieselben  Wünsche  hegend,  werden  die  gante 
Nation  mit  sich  fortreissen."  >'ach  dem  Rathe  Leiewels 
beschlossen  wir  in  dieser  Conferenz,  am  folgenden  Sonntag, 
M.  November  Abends  wollten  wir  losschlagen.  In  einer 
zweiten  Unterredung  ward  festgesetzt,  es  soUte  diess  erst 
an  Montage  feschehen. 

Nadidem  wir  uns  (am  26.  November;  von  Leiewel  ge- 
(rennt  hatten,  hielten  Urbanski,  Zaiiwski  und  ich  eine 
Berathung.  in  der  beschlossen  ward:  1  >  die  BepriacataaMa 
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der  6««ellMrban ,  4.  b.  die  OrBiiere  aller,  in  Warschau  far- 
■iMsircatfea.  Rrfimenler  tu  vertammeln :  2)  ihnen  im 
Haami  der  IXalion  tu  erklaren,  dai«  die»«  unsere  t'nler- 
■dMansf  billigen  und  ■■leralAls««  wflrde ,  und  daaa  ibsM 
3)  der  Plan  der  mililairitcben  Openili»a«i  Swinlafs  gegaa 
Abead  vorfeleten  werden  •ollle.  Zu  diaaaai  Bade  begaben 
•ich  die  ReprteeaUBlca  Soaalaf«  de«  S8.  November  7  Uhr 
Abead«  in  die  Gardecavemen  und  vrrtammellen  sich  bei 
Boriliewics,  Unlerlieulenaal  de«  7ten  Linienrcgimcnts. 

la  dieaer  Rarhl  fatatea  wir  einen  Operationsplan,  dessen 
Hanptartikel  waren:  1)  sieb  der  Peraoa  des  tirossfiirslen 
Koaalaalia  tu  brmichti|ren :  3)  die  russische  Kavallerie  tu 
swisfaa,  die  Waffen  tu  strecken:  3)  das  Arsenal  tu  er- 
Bittraiea  aad  die,  darin  befindlichen,  Wafen  unter  das  Volk 
an»'  4)  die  von  EssakolT  und  Engelmann  befeblif- 

ten   l>   ^  tT    der    volhynisrhen    und    lilthauischcn   russi- 

mIm*  Carde  tu  entwaffnen.  Die  Eatwicklunf  dieses  Planes 
bC  JadanMiaa  bekannt.  Folgeadea  aiad  derea  bemerkeat- 
wefibeel«  Detail«.  Vm  «eck«  Ubr  Abead«  ward  da«  Sigaal, 
aar  allen  Punelen  loMMkreallea,  darrh  die  Antttadnaf  eiaer, 
ia  Solec,  bei  dea  nMatoebea  Cavalleriecaseraen  (elegenen, 
Braaerei  ([Cfebea.  Das  Schicksal  wollu,  da««  da«  Feaar 
falieeht  warde.  INe  folalscben  Truppe«  fftehie«  aas  Ihran 
Cassraea ,  aaa  «ick  naf  die  ihnen  beteichaetca  Poslea  sa 
befahea.  la  deaMalbea  Aagaabtick«  saf  eine,  aus  secb«xahn 
ValTarslllUstfnaffaa  gebHiata^  vea  swei  Kahndricbea, 
Frasskow«ki  aad  KobylaMkJ,  MfaÜhrle,  Ablkeilung  nach 
Belvederr.  um  «ti  h  drr  Peraoa  de«  Ca«arawiudi  «u  ver- 
•ichrm,  der  (irfnhr  laafeo  koaat«,  ia  der  Verwirmag 
geofftrl  sa  werden.  Vier  Caaipagalsii  lekhler  lafaaleria 
aad  iwel  Compegaiea  das  üshlsa  Ualsaiagtaiwls ,   dl« 


den  Kahniirirhen  zu  Hülfe  tu  kommen  nitirn  und  «lir  ruf- 
•tsche  i'avallerie  hindern  »olllen,  in  die  Sladl  tu  dringen, 
konnten  diesen  Befehl  nicht  voiliichen,  da  aie  von  General 
Slanislaus  Polorki  auf  ihrem  Morsche  aur){challrii  und  al« 
Gefangene  xu  den  Bussen  gerührt  wurden.  Die  vier  Stucke 
tieschülc,  die  «ich  de«  Postens  zwischen  dem  DorfkalTee- 
hause  und  der  Radtiwillcasernc,  so  wie  der.  tum  Belvedcre 
führenden.  Alleen  bemächtigen  und  hios  feuern  sollten,  um 
den,  mit  dem  Angriffe  auf  diesen  Punkt  beauftragten.  Truppen 
moralische  Kraft  zu  geben,  wurden  von  einem  polnischen 
Recimentc  genommen,  dessen  Namen  ich  nicht  nennen 
will,  um  seinen  Ruhm  nicht  zu  beflecken.  In  dem  Augen- 
blicke, als  die  nach  Belvedere  gesandle  Abtbeiinng  aus  dem 
kleinen  Geholze  von  Lazienki  verschwand,  lief  ich  in  dir 
Caserne  der  Kiihndriche,  begleitet  von  dem  braven  Lieute- 
nant Schlegel,  der  uns  Patronen  aus  dem  Lager  brachte, 
und  von  Joseph  Dobrowolski.  Die  Fühndriche  waren  \it- 
rade  mit  ihren  Lectionen  beschäfligl.  Die  beiden  erwähn- 
ten Offiziere  entwaffneten  sogleich  die  russischen  Schild- 
wachen. Als  wir  in  den  Saal  traten,  rief  ich:  „Polen!  die 
Stunde  der  Rache  hat  geschlagen.  Heule  müssen  wir  sie- 
gen oder  sterben.  Folgt  mir  und  eure  Brust  werde  das 
Termopylä  gegen  die  Feinde  unserer  Freiheit!"  In  dem- 
selben Momente  ertönte  der  Saal  von  dem  einstimmigen 
Rufe:  „Zu  den  Waffen!  Zu  den  Wafl'cn!"  Die  tapfern 
Jünglinge  bewaffneten  sich  mit  Gewehren  und  folgten  den 
Schrillen  ihres  Führers.  Wir  waren  im  (ianzen  hundert 
und  etliche  sechzig^  und  schlugen  den  ^Veg  nach  den  Ca- 
sernen  der  drei  russischen  Cavallericregimenter  ein. 

Ueberceugt.    dass   die    Elilencompagnien    sich    beeilen 
wurden,    zu  uns  zu    slossen.    befahl    ich  Feuer  zu  geben. 


ia  AUana  mi  brinfcn  und  jeae  loiapagnien 
ifMi,  4m»  der  kanpr  begiaae.  Haeh  dU««ea 
•tgaal  draafaa  wir  bi«  mitten  in  die  UUaaeaJuserae.  Aaf 
Mm9  Art  aaffarafea,  siebea  »kh  aasera  Feinde  «ucleirli 
saaaaiHiea  Mad  bildaa  sich,  aageftiir  900  an  der  Zabi.  in 
Caloaaa  gegen  an«.  Wir  gebea  Feuer  auf  »ie,  «ie  TerlaMcn 
ibre  Rrihen,  lieben  sich  in  Unordnung  xuruck.  »amnieln 
Meli  etwa»  weiter  aaf«  .Nene,  —  und  kebrea  anai  Angriff 
sartck.  Wir  empfangen  tie  mit  einer  nenea  Ladaag  nad 
«iaaa  verdoppelten  Hurrabrnfe,  «Idrscn  dann  mit  dem 
Bajeaatta  auf  »ie  loa,  darebbreclMa  ibre  Coionne .  die  sich 
va»  allaa  Seitea  aarUf—t  aad  aas  da«,  mit  ibren  Todten 
badadtia,  SeyachiMd  ubaHlaal.  la  dieaaai  Aagaablick  ward 
ieb  boaai '  '      das«  da«  Kürassier-  und   das  Husarea- 

KagiaMat ....cu  Cascrnen  beranzogen,    um  uas  in  am* 

siagela  nad  dea  Weg  nacb  der  Stadt  abtuAcbneidea.  Di« 
polaiacbea  Trappen,  die  ua«  tn  Hülfe  kommen  «ollten,  kamen 
aicbl:  wir  waren  daber  gezwungen,  un«  lurttcktutieben, 
aai  «o  mcbr,    aU  die  Patronen  uns  tu  fehlen  begannen. 

Da«  Ubiaaearaf iaiaat,  da«  wir  suerat  aag•friff^n  hatten, 
aad  da«  gaai  santraal  warde,  Hat«  «aa  Aber  die  Sobtatki- 
bftck«  safftdtsialMaf  wo  die  vom  f  elTadara  taricltkahraade 
Abibeiinng  tn  an«  «tie««.  la  der  Vorauaselcnag.  das«  die 
fiiiaat— ptfaiaa  dia  Weicaag  erwartelea,  «ich  mit  ans  in 
vaiataigoa,  aeblckla  leb  Camille  Moahaacki  «n  Ibaea,  der 
akar  bald  >ar«chbam  aad  maldetc,  «r  babe  airgcnd« 
•accar«  getroffen,  dagagaa  «talitca  sieb  die  Kürassiere  ia 
SihiaalMardaaaf ,  aad  scbaillaa  aas  die  ^'»ft  narb  der 
Ab*  aaf  ailaa  Paaalaa  ab.  leb  trat«  aiaige  Sehhite  vor 
aad  baaiorfcta  bald  eiae  Uala  tea  Mlrassieraa,  die  icb  so- 
gleich «ad  ataa  iMdara  aasafraifaa  bafehk.    AagaaMidt. 

II.  H 
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lieh  rucken  die  tapfern  Jttnglinge  muthvoll  vur,  und  *^ 
ia  knrier  Zeit  den  Feind ,  tick  fegen  Belvedere  tnrtck- 
xniichen.  Wir  sefen  um  tugimmen  und  tchinfen  den 
Weg  unter  dem  Dorfkaffeebause  ein.  AU  wir  auf  den  Plat« 
zwischen  dietemKaffeehauae  und  der  Hadxiwillcaaerne  kamen, 
alieaaeB  wir  wieder  auf  die  Küraaciere ,  die  uns  aufa  Nea« 
verfolgten:  zugleich  erblickten  wir  einen  Ilutarenbaufen, 
der  aus  den  Alleen  kam  und  gegen  uns  loi ruckte.  In  dieser 
Noth  sah  ich  keine  Rettung,  nis  uns  so  schnell  als  rnftfüsk 
links  nach  der  Radziwillkaserne  su  wenden.  Es  (felaag 
uns  wirklich,  uns  auf  diese  Kaserne  zurückzuziehen,  vua 
wo  aus  uns  leicht  war,  viele  Leute  dem  Feinde  zu  tödten, 
der  uns  belagern  zu  wollen  schien.  Kurz  darauf  aber  ver- 
lassen die  Fühndriehe .  von  ihrem  brennenden  Muthe  hin- 
gerissen, die  Kaserne,  slürsen  sich  auf  die  Russen,  machen 
eine  grosse  Anzahl  kampfnntaufjlicb,  und  zwingen  sie  zum 
Rückzuge.  Run  wendeten  wir  uns  nach  der  Stadt,  zu  der 
jetzt  der  Weg  oiTeu  stand.  Bei  der  S(.  Alexauderskirchc 
atiessen  wir  auf  General  Slanislaus  Potocki :  die  Fähndricho 
verhafteten  ihn,  indem  sie  ihn  zugleich  fast  auf  den  Knien 
baten,  der  Sache  der  .Nation  beizutreten.  Auch  ich  verei- 
nigte meine  Bitten  mit  denen  dieser  tapfern  Jünglinge  und 
sagte  zu  ihm:  „General,  ich  beschwüre  sie  im  Namen  des 
Vaterlandes,  bei  den  Ketten  Igelströms,  in  denen  Sie  so 
lange  seufzten,  sich  na  unsere  Spitze  zu  steilen.  Giauhea 
Sic  nicht,  dass  es  bloss  die  Schule  der  Fähndricho  ist,  die 
sich  erhob:  alle  Truppen  sind  für  uns,  und  besetzen  bereits 
die  ihnen  angewiesenen  Tosten."  Da  ich  indessen  sab,  dass 
alle  unsere  Bitten  fruchtlos  waren,  befahl  ich,  ihm  die  Frei- 
heit wieder  zu  schenken.  Kinige  Stunden  später  starb  er 
von  einer  andern  Hand.    Sein  hartnäckiger  Widerstand  und 
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Mhi  in  feriifei  Verlni«Mi  aar  die  Tugend  u>d  Slaadhaf- 
ligkeil  des  polnuclieii  Soldatea  ftthrtea  ihn  in'«  Grab.  Hier 
ende  ich  meine  Enihlung .  da  ich  die  BluUcencn  nicht  be- 
«ekrsiben  Bif«  von  denen  ich  von  der  St.  Alesandertkirck« 
Mc  twa  Anenale  Zeuge  war.  Die  Yorachung  leitete  unsera 
Sdwitl«:  tioU  war  aa«  gtaatig  im  Beginne  dea  Kampfe«. 

Uad  die^r  OoM  aaaerar  Vüar,  «acrw  liafcea  Polen«, 
4m  aa««r  Werk  aaf  ala,  wird  aasam  Valarlaade  aaeh  dea 
Glaas  «ataiar  Griea«  aad  «eiaea  altea  lahme«  wieder 
achMiMB.  Xavter  BronikowaU  achlcfcU,  wie  wir  anage- 
■Mckl  kaMaa,  Vertraute  in  dia  vwathiaäaaea  C-»*rtierc  der 
Slatfl,  am  dem  Volke  al«  Ktlwar  xa  dieaaa.  A.  Oaaln,,  V. 
K>faaalil,  L.  Zakowahi,  M.  Mochnacki,  M.  Dembinski  und 
J.  Kariowaki  kagaanea  unter  Broaikowaki'a  Leitung  die 
Opapall— —  ia  dor  HaupUladu  Die  Schale  der  Fäbndriohe 
iai  4mm  Uoalaaaal  Schlegel  dea  grA««ten  Dank  «chuldig,  der 
fai  diaatr  deakwirdigaa  Hackt  acia  Corpa  verliea«,  um  an 
4m  BfiUo  die«er  gfaaafcarriga«  Jagead  tu  kimpfen,  ao 
wlo  dor  ekemalige  und  tapfere  Ofisier  Dobrowolski,  den 
4la  Waadca  ehrea,  die  er  in  dioao«  akekUkkoa  Kampfe 
«Udt  Ick  lieaa  maacka  Ramea  aaa,  dia  dar  Aabaickaaag 
wtrdig  wiren.  Der  Geachichle  komm!  aa  ta,  ala  dem 
Cadldifiaaa  aad  da«  Daako  da«  Valoriaadaa  la  bewahren. 

Wataekaa   d.  •.  Paaamkar   I8»d. 

Poler  Wyaoeki, 
Ualafflioaioaani  ia  4ar  palaiackaa  Anaot.* 
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II. 

AulheutUrke  Det»llii  ahcr  die   RevslutUn   in    WNr»ch«H 
uiid    flbrr    dir  Irnnrltrn .    Mrlrhr   dirsriiir 
lirrlirirUiirtrn. 

Die  EinTührung  der  DUciplin  in  der  Armee,  frrücaerer 
Ordnung  in  der  Adminiclmtion  und  die  Einschreitung  gegen 
die  Zügcllosigkeit,  wurdeu  von  den  Feinden  der  öffenilirhrn 
Ruhe  als  eben  <o  viele  EingriiTe  in  die,  durch  den  Monarrhen 
dem  kunigreiche  Polen  zugcdandcncn.  Rechte  betrachtet, 
deren  Aurrechterhaltung  Polen  anvertraut  war,  gegen  welche 
bi«  auf  den  heutigen  Tag  noch  keine  gesetcliche  Klage  zum 
Fufse  des  Thrones  gelangt  war.  Weit  entrernt,  den  Werth 
de*  Wohlstandes  ihres  Landes,  des  Resultates  jener  väter- 
lichen .\dminiHlration,  zu  würdigen,  hat  sich  eine  aufbrau- 
sende, unüberlegte  Jugend  durch  falsche  Raisonnemenls 
einiger  Egoisten,  deren  persönliches  Interesse  den  Umsturz 
der  gesetzlichen  Ordnung  wünschte,  verführen  lassen  und. 
bloss  den  Hathschlägen  ihrer  Leidenschaft  folgend,  seit  dem 
Jahre  18V8  eine  geheime  Gesellschaft  gebildet,  zum  Trotze 
der  darüber  bestehenden  Verbote.  Der  Unlerlieutenant 
Peter  Wysocki  von  den  polnischen  Truppen  war  einer  der 
ersten  Gründer  derselben.  Nachdem  er  einige  junge  Leute 
TOD  der  Fahndrichsschule,  und  namentlich  C.  Faszkiewicz, 
J.  Dobrowolski,  Karl  Korsniki.  Alexander  Laski  und  Joseph 
Gurowski,  bei  sich  versammelt  hatte,  entflammte  er  ihre 
unerfahrnen  Gemülher  durch  seine  Sophismen  über  die  po- 
litische Lage  von  Kuropa ,  und  entzündele  in  ihren  Herzen 
trügliche  Wünsche  und  Hoffnungen.  Diese  Versammlung 
hatte    statt    am    3.  (15.)   Dec.   1828.     Des  andern  Morgens 
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Mg  WjMKlii  Boch  aa^ero  Filuidrickc  ia  »eiaca  PUa,  Leute, 
4m  «clwa  darrk  ihr  lu/braiueBdc«  We«ea  uad  ihre  ubclo 
Gctiaaaafca  bekannt  waren ,  wie  t.  B.  Camille  Mocbaacki. 
SUnulaiu  Poniaiki  and  Severia  Ziecbuwtki.  Dieac  Uaad- 
vall  UabaMaacaer,  die  nicbl  die  fcring«te  Idee  voa  den 
«abrea  ZaaUnde  ikre«  Laades,  von  «einen  Bedurfnitien 
•■4  Miaea  lntcre«»cn  ballen,  —  die  alle  in  Europa  sut- 
bJlaadea  EreigaiM«  ia  faUcbeai  Liebt«  bclracbtelen,  — 
MUal«  da«  CaiftoM,  da«  Polen  aa  d«a  Raad  des  Abgrun- 
daa  Abrta  aad  daaaaa  UauptaUdt,  ao  wie  die  rro\iiucu, 
aiJaa  Scbreckca  uad  Folgen  der  Anarcbie  Frei«  gibt.  Ver- 
•iwgt  darcb  «am  atfllaa—  Fraibailagetat,  mit  ungluck- 
Bdwa  ftavolalioaagniadaiuea  aaagcffftatel,  arbeiteten  die 
jaafaa  IfaackOpf«  daraa,  ibre  lieiaaagea  zu  verbreiten 
aad  faadea,  worüber  nun  erttannen  aiaaa,  Tbeilnebnier  anler 
)lianem.  die  iu  Folge  ibrea  Slaadaa  aad  Altera  die  Eia- 
luAtcruBgen  jcnrr  cicadea  Feiad«  der  Ordaaag  bitlea  aiit 
VacacMaag  voa  aiek  waiaea  aoUea,  aad  deaea  da«  allge- 
■■!■■  lalacaaae  ea  aar  Plicbt  auMkt«,  ai«  der  Gerccbtig. 
kait  aa  «Wriierera.  Wyaocki  a^rredd«  dea  Kapitän 
PaaaJtiawica,  (von  de«   Befi««ale  der  polaiacbea   Garde- 

Graaadier«,)  aicb  der  gtheiaM«  GeeelUdwft '^Tlfmn 

—  aad  fead  aaaaerde«  ia  de«  Btrilleae  der  Sapyeara 
afceaio  Maklaiaaife  aJa  aaerfalkreae  OflUtiareT  deaea  er  aeiae 
urlafcUiabie  Graa^allaa  «tehettla  aad  die  er  ia  aeia 
CeiyleW  Mf.  Zwei  OMstor»  diaaee  HeNiHtM,  der  Ualer 
■■liaael  Laareai  PnadpelaU  aad  PeMx  ll>«ni|daki,  aab- 
«M  M  tker  aicb,  ibre  Ka«eradea  aad  UaiarfefcMMa  voa 
da»  Wefe  abweadig  aa  «acbea,  d«i  iteea  die  Ebre  und 
Iht  EU  varaeidMelea.  Die,  llilgttadar  der  ffelwifa«i  ti«. 
beaciyeMaa  aaa,  dea  ftifrtMJ  aa 
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ia  dem  «i«  ihre  eidbruchifen  Abtichtcn  «uch  unler  ttN^ 
MMNIrger  verbrcitpten ,  und  zu  Lug  und  Trag  ihre  Zufluchl 
BtliaeB,  indem  »ie  in  ihren  Confcrcnzcn  als  Organe  der 
ganten  Armee  «prachen.  Nicht  minder  enttittlichle  und 
zugleich  unüberlegte  Einwohner,  al«  diese,  antworteten 
jenen  jungen  Schwiirmern  im  Namen  der  ganscn  Na- 
tion.' Adam  Gurowski,  Bruder  de«  Fäbndrichf  gleiches 
Namens,  rersicherte  Wysocki,  dass  die  ganie  Nation  seine 
Gesinnung  thcile.  und  Zwierkowsky,  Bote  am  Reichstage, 
bestutigte  ihn  dieser  Täuschung.  Indem  sie  sich  auT  solche 
Weise  gegenseitig  betrogen,  äberliessen  sie  sich  schmeichel- 
haften, aber  abgeschmackten  HofTnungen,  und  zogen  in  der 
Armee,  so  wie  unter  den  Bürgern,  die  Leichtgläubigen,  Uu- 
wissenden,   Bösewichte  und  unruhigen  Köpfe  an  sich. 

Man  kann  kaum  begreifen,  wie  einige  Gutsbesitzer,  die 
•ich  bei  Gustav  Malachowski  versammelten,  in  die  Schlinge 
geken  und  den  Reden  des  Unterlieutenants  Wysocki  und 
Fihndrichs  Nowosielski,  welche  sich  der  Versammlung  aliein 
darstellten,  statt  der  Menge  von  OrGzieren,  die  angekün- 
digt waren,  Glauben  beimessen  kunnlen."  Doch  wurde 
bei  dieser  Zusammenkunft  Nichts  entschieden,  und  man  be- 
schränkte sich  nur  darauf,  dcu  Wunsch  auszudrucken,  dass 
der  geheime  Bund  verbreitet  werde.  Aufgebracht  darüber, 
dass  noch  ein  Rest  Ton  Veraunft  die  Polen  abhielt,  sich 
irgend  einen  Angriff  gegen  die  geaetsmissige  Obrigkeit  zu 
erlauben,  wählte  sich  Paszkiewicx  einen  jener  Gutsbeattser, 
den  er  eigenmächtig  mit  dem  Titel  eines  RepriseatoMMi 
der  öffentlichen  Meinung  bekleidete,  führte  ihn  tum  Unter- 
licSMMUit  Wysocki,  und  sie  drei  entschieden  über  das 
Getdrick  von  Europa  und  namentlich  von  Russland  und 
dem   damit  vereinigten   Polen!    Nach   langen    üiscussionen 
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IM  ri«,  llidrts  I«  —IM ■■>■■■,  hi$  n  der  Z«mm- 

iBf  49»  ■«iclMUfm,  4mi  m«  a«r  den  April  IM* 
irtln.  la  Miacr  B«gi«4o  m  Uawihaac  4m  Otimmmg 
4m  UtiliiMil  Wya«dd  ■■§•»•  ia  4«b  BwcMm* 
MtMT  swti  C>Bf— .  Ualar  dra  llanea  4cr  BArfer,  die 
•idi  K«  j«Ma  d— <—  Gfftadam  4m  fafcci«—  BwidM  ge- 
«alUea,  lad«!  tUk  aafUkoUkfcanraiM  dar  aiaa»  Hua««, 
wrinliw  HbainBli  Aehlaaf  gaaaM.  AUaia  diMcr  Mjikrifa 
Qnitf  der  fcwtliaili  Riaaicewiri ,  fewohat,  Taa*chanfea 
•ich  Wasafekaa,  tittk  daok,  ob  er  fieich  «ein  Uhr  des 
AasdrAaliaa  varkcackarieclMr  CMlaaaafta  lieh,  «•  keiaea 
Akl«  der  Widcr«eUaaf  gegea  die  Bekörden.  Die  EnUiu- 
«iutea  «erbreilalaa  safieicli  du  Gerücht  tob  seiner  Theil- 
•ahae  an  ihroa  Projectea.  Man  mut»  jedenfalU  »eiae 
HadlfMifheil  ladelo:  doch  kann  man  nicht  fiaaben,  daaa 
cia  aa  vanttadifer  Maaa  Ka»plaW«a  aaiaM  BaiEall  fabaa 
kaaaM,  di«  Ricbu,  al«  Verritbwai,  Tiaaloaifkail,  Aafrabr 
■ad  folglich  riandernnf,  Mord  and  Uebel  jeder  Art  la« 
Zwecke  hallaa.  Fiailidi  fnadaa  akh  anter  dea  £dallMrt«a 
aad  MilUair»  Peraaaaa,  woldM  gwaa  dea  ThellaebMava  dea 
Vcreiaa  da*  Uhr  liabaa  aad  ihre  Art  aa  daahwi 
alleia  aar  iaaaerti  waaif«  veralaadea  sich  dasa, 
ihia  «belgaalaataa  Aaaehliga  aaanlihfaa.  Dia  Waahrtchl 
vaa  dar  Krtaaaff  Sr.  tUimim  4m  Kahm»  im  Halyaith«. 
wdaha  dia  Hersea  aller  Palea  mU  Fraad«  la  «iftillen  fr 
alfaet  war ,  erreft«  hat  daa  VarMhwArera  di«  frvvalhall« 
Laat  tnr  Aaalihraag  daa  Vorwalha.  Dar,  aitt  ihaea 
daae,  Cafdaliaalaaaat  Urhaaahi  ward«  «iaar  4«r 
Verfechter  der  Treala«i|fc«it ,  aad  traf  am  ■«l<l«a  aar 
¥«rhiattaaf  der  Mialwri   hai.    Bia«  llaaf«  Sddl«ala  va«. 
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CarMionie  d«r  Krönung  su  «eyn,  und  «ich  de»  Anblicks 
im  gruatherzigen  Monarchen  xu  erfreuen,  der  da*  Ver- 
•praclMB  seine«  Vorginger«  erfüllle.  Die  Verschwornen 
•ber  beautxlen  eben  diese  Zeit  und  di«  ZaaamneoslrOaen 
der  Meafe,  nm  ihre  abscheulichen  Gnindsilze  tu  verbrei- 
ten und  Verrfitherei  ansuzctieln.  Indem  sie  sich  Ti  ^  '  ml 
für   bevolitnacliligtc    Vertreter    des    Miiitairs    auK^  ul 

im  Namen  desselben  sprachen,  besuchten  sie  viele  der  De- 
putirlen  auf  dem  Landtage  und  andere  vornehme  Edelieute 
und  suchten  sie  durch  Schrecken ,  Schmeichelei  und  Ucber- 
redung  aaf  ihre  Seite  su  bringen.  Die  Edelieute  und  De- 
putirten  ,  welche  die  Zudringlichen  los  zu  werden  wünsch- 
ten und  vielleicht  aus  Bcsorgniss,  der  Kache  der  Truppen 
anheim  zu  fallen .  die  von  den  Vcrsrhworncn  in  einem 
falschen  Lichte  dargestellt  wurden,  gaben  nur  das  Eine  znr 
Antwort:  „Noch  ist  c«  nicht  au  der  Zeit."  Nur  zwei  Dc- 
pulirte,  Teschezinski  und  Swerkowski.  schlössen  sich  der 
Verschwörung  an  und  ertheilten  den  Ralh ,  die  frechen 
Forderungen  und  widergesetzlichen  Handlungen  auf  dem 
nächsten  Reichstage,  mit  Gewalt  der  ^Va(^en,  zu  unterstiitzen. 
Doch  Russlands  Triumphe  im  letzten  Tbrfcenkriege  jagten 
den  Frevlern  Furcht  ein  und  hemmten  die  Ausführung  ihrer 
Plane.  Die  Revolution  in  Frankreich,  im  Julius  1N30,  belebte 
die  verbrecherischen  Hoffnungen  der  Vcrschwikrer,  lieh  ihren 
Operationen  mehr  Kühnheit  and  gesellte  za  ihnen  einen 
Haufen  unruhiger,  frecher  Menschen  und  einige  leichtsinnige 
Triumer.  Sie  verdoppelten  ihre  Bestrebungen,  das  Militär 
so  viel  wie  möglich  vom  rechten  Wege  abzubringen.  Die 
Truppen  standen  damals  im  Lager  ohnweit  Warschau,  daher 
die  Verschwörer  mehr  Gelegenheit  fanden,  mit  den  Ofii- 
lieren  zusammenzutreffen,  deren  GesinnnDgen  aaszuforschea 


«ad  iksrn  die  ihrifea  riniaflAMCB.  Ailrin  ihre  ErwartaDf 
betrof  «ie  uod  et  gcl«Bg  ibnea  Biclil,  im  Heere  eisen  fc. 
k«iMMl  Vcrtia  t«  kildea,  wiaw«kl  ti«  einige  jnnge  IdciM- 
•iaaige  Ofn.  '       r      .         '    in   Wartdiau 

nai  «ia«   k  i       .  vii-n,    growen- 

tbeil«  Miukigginger ,  unter  denen  «ick  auch  kein  Einftiger 
befindet,  der  aicb  im  (ieringtlen  bekannt  geaincht  kitte. 
Die  üamcn  dieser  neuen  Glieder  de«  gebcimen  Vereins 
ad:  O.  Boleslaw  Ottrowtki ,  Moritx  llocbnilzki,  Xaver 
Dr.iukowski,  Ludwig  IH'abiljak,  Sckukowski,  M.  Dembiniki, 

"^     '       ■       1 f  'rr  volbyoiscbe  Edel- 

.4.  Die  Verschwor- 
ncn  tJkaiilaa  aicb  ia  das  Heer  aad  die  Stadt  und  Jedermana 
L.  K  ,     A     •  ■  •"  iiisse,    ab 

•Ml  .'I  ..       '  :.  uhig   und 

in  nilen  Ausbracben  bereit  waren,  waleha  ikre  Laldaa- 
•cbafUn  b' '  und  ibre  PbaatoMa  verwirklichen  kona- 

tea.  Ia  dcx  '1.  .  und  gegca  Eade  Se^teaibcrs  IH30  ver> 
breiteten  sieb  in  Warscban  Grrackle  eiacr  bat  erste benden 
Eaip6niag.      Die     Uebelgesinnten     streuten     anfrubreriscbe 

p,„.i •.„„..,     ürebbriefa   und   anonyme  Zettel  aas.     Die 

r>  'C  auf  diese  L'nordnuagea  anCmerkMai,  ver- 

kaflele  etaige  der  frvckstea  Emp^er,  okae  die  Vardicklifea 

'     '     ■       ■       'V  ■      •      Milde 

Be. 
Intckuagen. 

Doch,  in  den  \rritotkuii  iirrxrn  war  dir  Khre  scbon 
vcriosckea  und  »le  rm|i(sndrn  die  Wobllbalcu  nuhl!  Farcht 
vor  Kntderknng,  Uoffnuag,  tick  tber  dea  8Uab  aa  erkebca, 
durch  riandtrungrn  sirh  s«  bcretekera,  Durst  aack  Racka 
und    andere     varbrcckefiecke    Triakfetfera     und    Begekie« 
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die  VerMli%irorne« ,  den  bealitMitlflea  Anrrahr 
M  beeoMeoaifeB ;  In  Erman^uni;  aber  einet  Anfftbrer*.  der 
bei  dem  Volke,  von  Seite  seine«  Ventande*,  geiner  Anstren- 
guagen  für  da«  allgemeine  Bette,  oder  dnrch  Verdienste  »ich 
etewi  Ifame«  erworben  hatte,  sweifellen  sie  daran,  -viele 
Proaelyten  tu  nacben.  Diese  Bedenklickeit  trieb  aie  M, 
ihre  Zuflucht  bei  Joachim  Leiewel  zu  «iirhen .  ehemafigeni 
FroTessur  der  Geschichte  an  der  Universilit  Wilna,  ahdann 
Depotjrten  auf  dem  Landtage  zu  Warachau,  bekannt  wegen 
«einer  historischen  Srhririeri  and  Forschungen.  Dieser  war 
unter  den  Verschworncn  der  Eintige,  dcsten  Name  noch 
Yon  Auabrucb  de«  akaebeulichen  Verratbs  dem  Publicum 
MuMint  war.  Der  Nane  Leicwels  verleitete  auch  die  nn- 
«rflihrene  Jugend,  die  auf  der  Universität  r.u  Warvchan 
Aadirte.  Wysocki  und  Bronikowaki ,  nebst  einigen  ihrer 
JÜtscIialdifea,  erschienen  beiLelewel  in  der  öffentlichen  Biblio- 
thek and,  indem  sie  sich  mit  einer  schwülstigen  Rede  an  Hin 
wandten,  die  von  Scbmcichclworlcn  und  Trahlereien  strotzte, 
brachten  sie  den  Phantaaten  «o  we»t ,  da««  er  aaf  ihre  An- 
fcUige  eingieng.  Leiewel  wurde  die  Seele  der  Verschtvö- 
rUf  und  bestimmte  den  16.  <UN.)  Nov.,  der  ein  Sonntag 
war,  lum  Tage  de«  Aufruhr«.  Die  Verscbwornen  legten 
aioh  den  Beruf  bei,  Vertreter  des  Heeres  nnd  des  Volkes 
sa  aeyn  und  beschlossen,  nach  einigen  Berathungeo  in 
ihren  Zusammenkünften,  den  Aufruhr  am  17.  (M.)  Hot.. 
nach  folgendem  Plane  zu  beginnen:  1)  sich  der  Perton  des 
Cesarewitsch  zu  bemächtigen;  2)  die  russische  Cavallerir 
zur  Anslieferuug  ihrer  Waffen  zu  zwingen;  3;  das  Arsenal 
zu  Aberwalligen  und  die  Waffen  aater  dem  Pöbel  anaia- 
iheilcn  ;  4>  die  kaiserlich  rnaaüebaa,  IMlluiaiaelMB  and 
volhyu«chen     Garden     zu     eatwafbaa.      Di«    MWBliicIien 
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Tffbrefheriirhpn  Opemlionen  jnenp«ii  dttnaf  hintut,  die 
«r«UtlUMife  Reineraag  aariuhebrn,  wHclie  Kaiser  Alexander 
flM«i  TMliebeB  ••«!  Kaiter  Nicolant  bettflii^t  halte,  and 
eine  nene  in  errichten:  die  Auifrebart  einer  kranken  Phan- 
min,  In  der  dra  Unruhestiftern  aelbat  die  obersten  Steilen 
mfewieeea  waren.  Die  Ansfbhmnf  dieses  boshaften  An- 
srhlaf s  ftick  retlkommen  dem  abscheulichen  Ziele  und  dem 
TcHoc^Mien  Charalilrr  t'    >.-|(häler.    >Vas  mit  Murd  und 

PItaJwwf  endigen  »•  ^nnn    mit  Brandstiftung.     Am 

IT.  <M.)  IV«v.  tm  6  Uhr  Abend»,  erfolgte  das  Signal  tum 
Aafrahre  dnrch  Fenemnlegun^  in  der  Bierbrauerei  an  der 
SsbalKfasse.  nnweit  der  rassischen  CaTalieriecasernen.  Im 
MiMf««  Aagenblirke  räcktrn  polnische  Trnppendetache- 
bmhIs,  vob  de«  Verschwornen  iura  Verralh  überredet,  ans 
tfea  Kasernen  auf  die  verabredeten  PIfttte,  und  eine  Rotte 
4er  veriweifeHate«  BAeewfditer  brach  nach  dem  Schlosse 
Mradere  anf,  wo  danals  Se.  K.  Höh.  der  Cetarewitsch  aich 
Mbatlea-  Die  Blanen  dieser  srhindlichen  Vrrrithcr,  die 
•tak  •ffrcrbten.  gegen  die  Person  des  Bradcrs  ihres  Kaisers 
tmi  WvkMMIera  »Mt  anhnlehnen,  aittsaea  ruchbar  and  den 
allfaaiatoea  Abeelie«  Preis  gegeben  werden.  .\n  der  Spitte 
dM  b«waflb«l«i  Saafcaa  tob  Studenten,  UnterKihndrichen 
B«4  vcraehiedMMa  Btr|erila1«iB,  fiBadea  die  beiden  Unter- 
PlIiBdricIra  Trshasfkewshi  and  Kobyljanski:  der  Qbrige  Hanfe 
bettend  ao«  Ladwig  üabkijak ,  Sererin  Goschlschinski,  Karl 
Paaehhewilacb,  Stanislaw  Poninski,  Zeno  Nemnjewski,  Lud- 
wig OrpaaHiewaki,  E4aard  Trsketfaaki,  Ladwig  Jankowtkl, 
BMkw  aad  Nirodeai.  ■«^••wki,  Brtider,  Valentin  ITast- 
J«fBWeki,  Leonard  Said,  Aatoa  Kossinski,  Aleiander 
fwMlOMlBWfkl,  Valeatia  Kroeaaewakl  aad  RottenBuad.-  In 
Um  ABfMbHeke.  wo  die  B«M«HMi'«ck  Mdi  Bdftitra 
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•tOrsten,  drangen  Wjrfocki  umi  der  LieatMNMl 
(welche  den  Unter- Fähndrichen  Patronen  anateilten,)  nebst 
dem  verabachiedeten  Lieutenant  Dobrowolaki,  .in  die  Srbuie 
der  Unlcr-Fähndriche.  Dieie  waren  eben  in  den  Saale  >er- 
••■linelt,  wo  man  ihnen  die  Taktik  vortrug.  Wie  ein  Bc 
•eaaener  achrie  Wyaocki  den  Jünglingen  su,  aie  n&chten 
ihren  Mitbürgern,  die  tod  den  Kuisen  gemordet  wurden. 
SU  Hülfe  eilen.  Ein  «weiter  Verscbworner  rief  au»»erhalb 
den  Thore:  ina  Gewehr,  und  die  unerfahrenen  Jünglinge, 
tbeils  von  Mitleid  ergriffen,  ibcils  durch  >Vy»«M  1  V.  .  ii 
in  Feuer   gesetzt,    griffen    zu  den  Flinten  und   >i  li 

unter    seinen    Befehl.     Die    Zahl    der    simmtlichen    Unter- 
Fahndriche  belief  sich    über  160.     Sie  machten    den  Anfang 
damit,  dass  sie  die,  an  ihr  Schulgebuude  granzendc,  Kaserne 
des  Leibgarde-UhlancnregimentsSr.  K.  Uüh.  des  CesarewiUch 
überfielen,  von  wo  aie  aber,  nach  kurzem  Allarm.  bald  in 
die  Flucht    getrieben  wurden.      Indem   sie,    auf  dem   Wege 
nach    der  Stadt,    dem  poduiiscbcn  Leibgarde  -  Kürassier- Kc- 
gimente    hinter    den    Mauern    der    Radziwiirscben    Caserne 
entrannen,  gelang  es  ihrem  Haufen  in  die  Stadt  zu  dringen, 
wo  bereits  die  Unruhestifter  Zeil  gehabt  halten,  den  l'obel 
aufzuwiegeln.     Den    Volks- Aufstand   leiteten    Xaver  Broni- 
kuwski   und,    unter    seiner    Anfuhrung,   Ana^tasiu«   Uunin. 
Wladimir  Karmanski,  Ludwig  Shukowski  und  .\nderc.     Die 
Mehrzahl  des  vierten  Infanterie  Regiments  verschmiihte  zuerst 
das  Gebot  der  Ehre    uad   des  Eides,    und   half  dem  Pöbel, 
sich  dea  Arsenals  zu  bemächtigen.    Zu  den  Empörern  sties* 
noch  das  Sappcurbalaillon.    nachdem    es   einige  seiner  Uffi- 
ziere  getödtet  hatte,  die  ihrer  Pflicht  treu  geblieben  waren, 
ferner   ein  Theil  des  polnischen  Garil<  "   L'iments 

und  die  ganze  reitende  Batterie  der  i'  le.     Da 
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> <-|«cenen,  wie  tie,  nach  drm  Ktof««landnifse 

,  .„.:i  ZeituDgen    •elb«t,    weder   in  Pari«   noch   ia 

IJnioel  ttattfrrandea  bab«a.  Der  raaeade  Pöbel  nad  die 
•  ii«*cr  airh  feactilen  Soldatrn  Aberiieaaen  «ich  der  Völlerey 
'iikI  Plundereof ,  uad  lödtcten  barbariacb  un*chuldi|fa  Meo* 
<>  hcn  ,  welehe  ibnea  die  Privalrache  der  Vrr«chwurnen  in 
die  Hinde  lieferte !  —  Da«  Blut  rann  «Iromweite  ia  dea 
Straaten  Waracban'a  und  der  Mord  wulbrle  die  faaie 
\achl  bindurrh.  —  Die  aieialen  Soldaten  der  poloiachen 
KrKimenter  verriaiftea  aicb  aiit  den  Empörern,  anfefibrt 
von    luniTi  r-n.     Man   bebaaplel.    ea  h^be  kein  ein- 

ziger Mann  •  iiiunf  an  den  Aufruhr  Thcil  genommeo, 

uad  keia  fieaeral,  kein  Obriat,  ja  kein  Hauptmann  aey  ia 
den  Reihen  der  Empörer  airhihar  gewearo ,  aondem  die 
toinpagnien  nur  von  jangen  Lieutenant«  und  Unterlieute- 
iianta  befehligt  worden.  Die  Befehlahaber  der  polnischen 
1  rappea ,  die  aicb  beatreblea ,  ihre  Unlereebenen  in  dea 
Srhrankea  der  Pflirht,  der  Ehre  und  Cidcdreue  loiurksa- 
ballen,  fielen  %üo  Mörderhinden ,  oder  wurden  von  den 
tufgewiegelien  Soldaten  fefaagea  geaomaiea  aad  entfernt, 
klrachlagrn   «rur<tcn    ia    dieacai  Ai>'  '      (lolaiackea 

tjenerale  (iraf  llaurke,    Graf  Potoi  k  i,    Seaieal* 

kowraki,  Bhiaier  aad  Nowicki,  der  Ubrial  Mrtiabewaki  aad 
der  nuaiarhe  Obriat  Saaa.  Viele  raaaiache  Generale  uad 
die  ihre  BafinMnler  nnd  Delackeaitnts  nirhl 
keaalea,  lelea  ia  die  GefaegraacbafI  der 
Dia  Voraehaaf  rettete  den  Ceaarewitacb.  Dia 
BMMrtahlnr,  welche  bia  ia  die  ianaralan  Gaiiakrr  Sr.  kai. 
aetMakaa  Hoheit  diangea,  verwaada«««  aiekrara  Dieaer, 
tAdlalaa  dea  GearrallieuieaaBt  Geadre,  aad  reraetiten  de« 
Vi«a^ra«idea<ea     der    Wawakaair    PaÜMi ,     IJifcwlifcl, 


t$  AaJMMtiMiciie.  Miitea  ualcr  fin-icn  dr^urin  bot  sick 
6tm  C«n»ewltMli  dia  MAfUeUieii  dsr.  iem  MscliiielhnfMi 
4er  Mörder  la  entfehea,  di«,  da  n«  Ihn  niebl  fanden,  daYoa 
liefen.  Da  befahl  Se.  kaiserl.  tfohcit  den  rnatianhen  Mid 
den  treu  gebiiebeaea  poiniacbea  Truppen,  sa  denen  daa 
reitaade  ^rde  -  Jigerrcgimeat  ond  der  gröacte  TlietI  der 
(»ardegrcnadiere  gehörten,  auf  dem  Mnr.^rh  aus  der  Stadt, 
jadaa  Angriff  abiuwchren,  un  durch  üic  That  daa  von  den 
IfipflrwB  aaafesprengte  LtfaafarAcht  zu  widerlegen,  ai« 
ilbaaliafaiten  dia  Raaaen  die  Einwohner  der  Haaptatadt  dem 
Tode.  In  waclitender  Anzahl  fielen  die  Anfrührer  die  rna- 
aiachaa  uad  treu  gebliebenen  pulniichen  Tnippen  an,  wur- 
den aber  jedeaauil  soräck  and  in  die  FIneht  geacMagen. 
0aa  valhyniai-he  Leibgarde  •  Regiment,  in  seiner  Bewegung 
aaffakalten  von  dem  vierten  lofanterieregimente,  wehrte 
■IIa  Aa^ffe  desselbea  mnthig  ab,  und  erreichte,  anü  einem 
Veriusle  Ton  MMann  an  Getüdteten  und  Verwundeten,  daa 
ihoi  hesltflintan  Panct.  —  Bei  Erwiihuung  der  Missethatea 
Bttaaea  auch  die  Beispiele  nachahmungs würdiger  Treue  and 
Heldentugend  nahnihoft  gemacht  werden.  Auf  dem  sarbsi- 
sehen  Platze  halte  der  Uateriieutcnant  (joretzki.  gieichfalU 
vom  vierten  Regimente ,  die  Wache.  Dieser  musterhafte 
Offizier,  von  Verrath  ond  Wulbsccnen  jeder  Art  umgehen, 
schlug  mit  seinem  Wachtposten  alle  Anrällc  der  Bösewichter 
ab,  bis  er  endlich,  befreit  durch  dnii  polnische  rciteaAe 
tiarde- Jägerregiment,  bei  Sr.  K.  Hoheit  anlangte,  wo  er,  als 
aimmtiicbe  polnische  Truppen  nach  der  .Stadt  znrürkkehrten, 
mit  sechs  Haan  verblieb  und  sich  noch  bei  Sr.  Hoheit  dem 
Cesarewitsch  befindet.  Sc.  Majeatit  haben  ihn  den  St. 
Wladimirorden  vierter  Classe  mit  der  Schleife  au  verieiheo 
geruht.     Am  folgenden  Morgen,  den   18.  (30.)  Nov.,    waren 
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AH  oidU  fMUlU,  im 
Plbel  iMlle  tick  M  BiM  «ad  Pltsdcniaf  aiclit  f*> 
Oie  Sia4l  fcHr«6t«  ia  dar  irlalaa  6«lhkr,  aib 
IHadlicfcaa  Eiawafcaar  «rwarlaiea,  jeden  Aofeablick  in 
TadatAirrht,  ikrta  Unterfanf  von  daa  fUade«  der  ■u||a- 
klWlMaa  Mcafc.  Keia«  AolantAt  wafda  aMkr  aaerkaaal, 
dl«  Maiaia  der  Vertheidifar  de«  Aafrahri  allein  leileta  die 
Mbaadaa  Vaikatwfe«.  la  dieaar  Tanwaifelien  Lafe,  w* 
dar  Adaiaialraliaanatli  daa  K«aifratalM  liah  aai 
•ah,  dar  Vcn»irnuHr  au  aleoraa,  fcariaf  «r  ndi 
ilaada  Pamaaa,  die,  aach  aaiaar  HaiBaaf,  daa  all 
lalrai  a  fcaaaMea,  oiaiÜcli  di«  Saaalaraa,  Funiea 
Cbartartaki,  Michael  RadÜTÜl ,  Michael  Mochanowski,  Gcar 
Ladarif  Pas,  daa  Secraltr  dei  Scaat»,  Julian  ?iiemciewics 
aad  daa  aecahachiadetaa  tiaaarai  Chlopicki.  AUeta  au  «h^u 
dar  Xak  hUdaiaa  aieh  aaftibaariaefca  ZaMaMnawaM^gaa 
dar  alianMaaUgalaa  M«fft,  dia,  tadeai  mt  da«  aalfawia- 
ffaka  Valk  aacfc  fiafeUas  lanklaa,  te  ihraa  gawthaafaa  itek 
aMaa  wohlfaaaialcB  AMaklaa  daa  AdaWrtMiMHMllMa 
wMaawlalea,  aad  daaaalben  iwaagaa,  daraaa  aiaifa  Mil> 
fÜadar  aa  aatfaniea,  dia  frdhar,  kraft  dn  allerhddMia» 
WiMaM  Sr.  Najaaiat,  darfa  aaeidirtw.  Ma  Frevler  draagaa, 
arift  Oakkaa  ia  daa  Hiadaa,  ia  daa  SilaaBfa«aal  «ad 
daahlaa  da«  Fraaadaa  dar  Ordaaaf  aiH  aavanMMfickaai 
Tada.  iaüaa  Hiaaidawtea  aad  Gaaaral  SarawaU  waiaa  dia 
■aMar  da«  AdailaictraMaMvaiW« ,  wAhraad  a«  daai  Oaaaral 
OMapichi  felaaff.  eiaaa  Tbail  dar  Bttiftrkawaffaaaff  aaf 
laüa  aa  hriaga«  «ad  dia  ■■■■■>■  flaha  ia  WaraehM 
Bar  eadala  «•  BrirUaa  daa  AdaiiaiairattaM- 
«atha«  aad  diwtika  arUtH  aiM  aasa  fiaalall.  Dar  fHart 
Adaai  PaartariaM  tkaraatai  4m  ¥awiu  dariat  alla 
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von  >r.  Mfljcstui  dein  hiii<>rr  i-niHiiiiu-ii  Mitglieder  wurdeo 
aufgc<chlo«sen,  bi«  auf  di-n  cinzi{;en  Fürsten  Ljubecki, 
und  dagegen  unter  Andern  die  üeputirtea  des  Landtags : 
der  ehemalige  rruTessor  Leiewei,  Ostrowski  und  Malacbowski 
daau  berufen.  Ucr  Oberbefehl  über  die  Truppen  und  die 
(>anxe  Waffenmacht  blieb  dem  General  Chlupicki  übertragen. 
Dieser  entschlocs  sich  hiezu  und  übernahm  das  Kummando, 
jedoch  nicht  anders,  als  im  Namen  des  russischen  Kaisers 
und  Königs  von  Polen.  Es  gelang  ihm,  das  Mililair  eini- 
germassen  xu  beschwichtigen:  da  er  sab,  data  die  übel» 
gesinntea  Verlheidiger  des  Aufruhrs  sich  bemühten ,  allen 
•einen  Maassregeln  entgegen  zu  wirken  ,  so  nahm  er  den 
Titel  eine«  Dictators  an,  zerstreute  die  stürmischen  Uaufen 
der  verworfenen  Aufwiegler,  verhüngte  die  Todesstrafe  über 
einige  derselben  und  schuf  Ruhe  für  eine  Zeit  lang.  .\m 
iO.  Nov.  (2.  Dec.)  erschien  eine  Deputation  des  Administra- 
tionsraths  (bestehend  aus  dem  Fürsten  Czartoriski,  F'ürsten 
Ljubecki,  Ostrowski  und  Leiewei )  vor  Sr.  kaiserl.  Hoheit, 
als  Uuchstdieselben  sich  mit  den  nissischen  und  den  treu 
gebliebenen  polnischen  Truppen  in  Wirshba  (drei  Werste 
von  Warschau)  befanden,  und  bat.  indem  sie  die  vollige 
Unmacbt  des  Administrationsrathes  darstellte,  den  Cesare- 
witarb,  die  bei  ihm  betindlichen  polnischen  Regimenter 
nach  Warschau  zu  entlassen,  um  die  oITentlichc  Ruhe  zu 
erhalten,  die  nur  üusserlich  durch  die  strengen  .Maassregein 
dea  GenemU  Chlopicki  hergestellt  war,  und  die  Gemüther 
in  Warschau  durch  die  Krklarung  zu  beruhigen,  dass  gegen 
dasselbe  keine  Gewaltscbritte  unternommen  werden  wür- 
den. Se.  kaiaerL  Uuheit  entschlosaeo  sich  hierauf,  zur 
Verhütung  eines,  wegen  der  geringen  Anzahl  der  bei  ihnen 
berindlichen    Truppen ,    unnützen    Blutvergiessens ,    sich   mit 
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4ia  raülMlMa  ia  die  Griaten  RnMlaada  la  befeben ,  and 
«rinikia  4«s  palaUclica,  die  «cboa  die  allfeaieiae  Uarnhe 
am  Ifcailaa  bafaaaea ,  aadi  Wanrhaa  tnrtckiakehrea.  Die 
Befchltbakar  daraalkw,  die  paiaitahw  Gaaerai  •  AdjaUntea 
Sc  Majaaltl,  Viacaal  Krataiatki  aad  Keraatowaki,  die  aiil 
Amb  ia  Wartcbaa  aiarücktea ,  veriani^rn  aarentfliek 
BatfaMaaf  vaa  Diaatta.  — 

Adaia  dar  Geist  der  EMpAraaf  aad  Willkfihr  war  noch 
aicbl  baachwidiligt ,  soadera  batia  aar  eiae  andere  Geatalt 
gawanaa.  Dia  V«rbrarber.  weleba  die  VerachwArun;  an- 
gatefaa  aad  einen  Tbeil  daa  Haaraa  aad  der  9ation  ia 
Hita  Tarwarfeaea  Plane  biaeiafasafea  habaa ,  bathOrea  die 
LaichltHabifeB  darcb  wideraiaaife  GerAcbte  aad  Trag- 
bildrr,  apiefela  AHea  die  Rache  der  Raaaen  vor,  and  rafen 
in  daa  Waffea  uad  aar  Gegeawehr ,  an  hinter  dem  var- 
blaadaCaa  Haafea  aich  aelbat  vor  der  verdieatea  Strafe 
ta  varalaekea.  Wohl  wiaaaad,  wia  acbwar  ihr  Vergehen 
iai  nad  abaa  Aaaeicbt,  der  ZOcbtifaaf  la  aatriaaea,  atrea- 
faa  aieb  dia  lAdalafibrer  an,  die  faaxe  Ifitioa  ait  aich 
faitaaraiaea«.  — 

Ia  larsaai  balta  eicfc  dar  RaichaUf ,  allaa  Varordaaafaa 
aawider,  aaf  aifaaaa  Aatrfak  Taraanaiah,  aad,  aaek  Aa- 
afkaaaaaf  daa  Caaarab  Cblaficki  ala  Dietatore  aiit  dar 
aaaiaiilrlaklaitaa  Gawah,  aaiaa  ZaaaaioMakaaA  aelbat 
baacklaaeaa.  — 

Kar  aadaa  dia  aaaatlaa  aflsiaOa«  KacMalNa«,  walcha 
Aa  raaaiacfca  Rafiaraaf   bia  taai  Aaabraaba   daa  Eriefaa 
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Brief  ein««  Ua««l»r«iMxer«  ««•  *rm  lift«ilsrrl<-h  Pvicn  •■ 
Meinen  Bru4er  In    l^uHlln. 

„flicht  ausdrücken  kann  ich.  wa«  ich  in  dem  Augen- 
blicke empfand,  al*  ich  die  Nachricht  von  der  Empürung  in 
Waracbaa  erfahr!  Ich  liebe  die  Ueimath,  allein,  aufrichtig 
gestanden,  ich  hatte  e<  leichter  ertragen,  zu  hören,  dass 
Warachau  in  Flammen  aufgegangen  udcr  unter  die  Erde 
geaunken  aey!  Dann  bitte  ich  wenigat«ns  ohne  Errüthen 
die  Stadt  beklagen  können ,  jetKt  aber  .  .  .  jetzt  erfüllt  nur 
Unwille  meine  Seele.  Was  bedeutet  dieses  Alles?  Welcher 
Oimon  konnte  den  Einwohnern  Warschans  den  Gedanken 
•ingeben,  gegen  die  gesetzliche  Macht  aufzustehn?  Was 
bewog  sie,  gegen  ihre  Landsleute,  die  der  Ehre,  der 
Pflicht  und  ihrem  Eide  getreu  blieben,  ihre  Hinde  lu 
walTnen?  Mein  Verstand  verwint  sich  In  Rithseln,  das 
Herz  sträubt  sich  und  erkennt  keine  Beweggründe.  Nie 
war  Polen  so  glücklich,  als  seit  den  Zeiten  Alexanders, 
seit  1815.  Man  braucht  nur  Vergani^enes  und  Gegenwir- 
tiges  zu  vergleichen,  um  sich  von  dieser  Wahrheit  zu 
überzeugen.  Das  Uerzogthum  Warschau,  wurde  von  Napo- 
leon, nicht  als  ein  Reich  zur  Wohlfahrt  des  Volkes,  das 
darin  wohnte,  eingerichtet,  sondern  einzig  und  allein  als 
ein  Kriegsdepot,  aus  welchem  er  in  seinen  ununterbroche- 
nen Feldzügen  Soldaten,  zur  Vertheidigung  der  gefftfarlichsten 
Flitze,  erhob.  Im  Herzogthume  Warschau  blühte  kein  Han- 
del, keine  Industrie,  keine  Bürgerwohlfarth.  Nur  das 
Kriegs -Ministerium   war   fortwährend    thälig,    Bekrutcn  zn 
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••■■ela.  «■•lurutirn  und  lar  V«rfif«Bf  d««  Pratekton 
4w  RkriBbandet  sa  siellen.  Di«  EiawoluMr  waraa  bcdrAckt 
■rit  Anlifea.  erawwfMM  AuropferonfM,  •■kwaklUn 
IMbtasfc«  für  die  eife»««  mmi  frwidea  Tnifpaa  P«l«i 
war  «fae  Art  Vorpottea  der  ftawaabtilK«  Armee  w  If  ordea 
Barep«**.  Die  Anaalk  der  Eiawahaer  koaale  mit  NlclUc 
tarfliHieii  werde«.  Ifieaiaad  daeliie  aa  YerBckOaermaf  der 
iHdt«,  aa  di«  VorMMHe  der  DAvfer.  aa  Weffcaa  «id  Mittel, 
#aB  DawalMMra  di«  AkaaUaaf  ihrer  Steaera  oder  auch 
aar  die  Befriedifaaf  der  eifcaea  Notlidarfl  ta  crieickiera. 
Ol«  Trappea  werea  d«ai  Volke  eine  La«t  und  ward««  aa- 
aalbdriiek  Toa  eiacai  On«  taai  andera  auf  Execatioa  f«- 
acMelrt,  aai  die  Akfabea  aiit  Gewalt  eioiatretbea  aad  ia- 
4«awa  aaf  Mtfm  der  Eiawobner  in  leben.  Der  ASmIücIw 
Flakaa  war  «rackdpfk,  die  Kapitale  der  Privatea  Tercayasf 
di«  aMfeaieiae  Ifetk,  nad  der  Kredit  aaak  vAlUf,  weil  keiae 
Bflftiaaf  Ar  die  Zaknafk,  und  in  der  Geyenwart  nur  Elead 
war.  Bia  eiaaifeaaiai  tel  e«  Rapeleoa  eta,  dem  auage- 
laailaa  Piaeaa  aahakelfea,  ia4aai  ar  etaife  Millionea  a)l«r, 
aaeear  Cara  geaelalar,  aardiaitclMr  Muaxea  Toracboaa;  ▼ar- 
•Aar!«  Kapferpfeaahife ,  die  wader  da«  Velk  mttk  dar 
bafiaiaa  eeaekaica  aMckie!  —  Hapalaaa'a  Bcwaffaaag 
Maatland  veileadel«  daa  Uafllck  4«a  Barsafthaaia  aad 
Hm  dt«  l«MMi  irkaaeitHe.  K«to«  Catawd  dar  Wall 
war  J«««la  tvUkmmn  4anml  Aaf  d«s  Eaf  Alasaad«»,  d«i 
Wafcllfcliifaa,  «miaad  da«  ana«,  varwaiaic  P«lea  wte4«r 
«id  veai  erate«  A«r«**Mi<lM  '«r  Eifiafclaf  4m  Iltaifiainkg 
Falaa  erfeaaca  aieb  a«f  daaaalka  vo«  ■aaalaada  TkroM 
k«r  Wekithai«*  ia  Mte:  dl«  Ua  baal«  akk«  vefricgt  aiad. 
Dar  Kraad«,  der  )eist  Pole«  keiiltl,  traal  aaiaea  Aafwi 
•iekl  kal  d«M  AaMirk«  d«r  Veriaderaafea  ia  daa  lairtwi 


828 


hn  Jahren.  Warcchnu,  «!■•  frülier  eio  «o  uoMuberM 
ABfphen  halle,  iat  eine  der  aebAoalea  SlkiU  ia  Europa 
geworden,  geichrouckt  mit  neuen,  prachtvollen  GebAuden, 
breiten  reinlichen  Strassen  und  riälxen :  alle  Städte  in  Polen 
haben  eine  neue  Gestalt  gewonnen.  Uörrer  sind  empor- 
fettiegen  «od  —  waa  in  Polen  unerhört  war,  die  Land- 
strassen und  Brücken  können  sich  denen  in  Deutschland 
gleichstellen.  Fabriken  und  3lanuraklurcn  sind  erstanden, 
die  nun  durch  den  Handel  mit  Russland,  unter  dem  gnä- 
digen Schutze  des  .Monarchen,  sich  erhallen. 

Polen,  unter  dem  russischen  Scepicr,  ist  ein  wohlorga- 
aifirtea,  kunstfleissiges ,  erxengnitsreiches  Land ,  was  es 
■eit  grauer  Vorzeit  nicht  war.  Die  vaterländische  gesetzlich 
begräadete  Regierung,  von  Eingebornen  verwaltet,  sorgt 
nnablissig  für  des  Landes  Wobirarth  und  den  Flor  aller 
Stände  der  Gesellschafl.  Der  Kredit  ist  erwacht  und  die 
AalegoBg  von  Banken  hat  der  Industrie  ein  neues  Lrbcn 
«verliehen.  Sonderbar  genug  erhielt  Warschau  sonst  stuiLii 
Caff  aas  Daniig.  Diess  mag  beweisen,  in  welchem  Grade 
Handel  und  Industrie  verwahrlost  wurden. 

Gegenwärtig  wctteirern  Polens  Städte  mit  Deutschland 
■a  Manuiakturthätigkeit,  und  während  eine  Hälfte  der  Ein- 
wohner mit  Fabriken,  .Manuraktur  und  Handel  beschärtigt 
ist,  nährt  die  andere  sie  mit  dem  Ertrag  ihrer  Felder.  Das 
Heer  und  die  Beamten  haben  ein  sorgenfreies  Auskommen  j 
für  Leute  aus  allen  Ständen,  die  durch  unglückliche  Ver- 
hältnisse in  Armulh  gerathen  sind,  hat  man  Rath  und  Hülfe 
zu  acbaffen  gewussl.  Gerechtigkeit  uud  Pünktlichkeit  sind 
in  die  Gerichtssäle  und  in  alle  Zweige  der  Verwaltung 
eingeführt  worden:  mit  Einem  Worte:  das  Königreich  Polen 
ist    glücklich    und    alle   Polen    segnen   Alexander   als   ihrea 
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WeUUiittr,  aid  IfikeiaM,  al«  4en  froMheraifM 
ler  de«  VenaidilaiMe«  teioes  durchUuchtigalcD 
Bnktora.  Wir  beide  wäre«  ja  ZeagMi  de«  ^allnuiaMBB«, 
■it  d«ai  der  KaiMff  Nikolau  ia  Polea  eaipraagen  warde. 
Sa«  Volk  drtaft«  ekk  la  saiaeai  Aablicke  uad  verfOM 
UMmb  der  Rubraaf,  aU  aa  aeiaaB  Wobltkiler  Mk,  wie 
•r  Mit  der  eikabcaea  Gemablia  nad  der  Hofkaaf  unierer 
■akcl,  dem  TbrDafolfer,  die  StraMea  Waracbaa'«  dnrcb- 
Oie  Teppicke,  die  aai  MrOaaaftUfe  vor  ik« 
warea  aad  die  Sein  ¥w  belrelea  balle,  aer- 
iMIla  im  jakalade  Volk  ia  kleine  SlOcke,  am  tie  als  Re- 
M^ia«  ia  daa  FaaiiJien  ta  bewakren. 

Der  Fraadearaf  aabra  kein  Ende,  wo  aar  der  Moaarck 
aad  die  Personen  der  darcbJaachtifden  Familie  vor  dem 
Volke  er*rbieaeo.  Alle  empfaaden  und  bcfriffen  ihr  Glück, 
daa  Caacfcaak  da«  raniackaa  Bekerrccher«,  und  Dankbarkeit 
aa«  dea  Woitea  «ad  Haadiaagea  aa^ercr  Milbürfer 
AabUcke  4m  WoUlbilara.  Die  Haldbewei*e  det 
Meaarcbea  luibeB  die  Henea  der  Paiea  mit  Liel»e 
Ür  Uka  adUll  aad  Saiaa  Gaada  gafea  aas  kal  dea  Ra««ea 
Wahlwaflaa  Air  bb«  ai«f«l»eet  aad  frAkere  MiMveraiiadniMe 
fahabaB.  Die  Pole«  werdeB  ia  RaMlaad  wie  Brttder  aaf- 
gaaamaiaa.  Die  niMiadia  Utaralar  kal  «ick  der  polaicckea 
faaikart,  aad  aalbal  ia  Moskaa  «rkenkca  folfeeiaatc  aad 
kalldaakaada  Haaackaa  Polea  ihre  AubaerkMmkail.  Gab 
•a  aack  aater  dea  Raaaaa  waleke,  die  aock  im  vaijAkrtaa 
f •raithalla  fegaa  die  Pelaa  batorrtaa*  ao  acbaalaa  aia  tiok 
4aak,  ikra  Gctiaasafaa  laal  wardaa  la  laaaaa,  am  aicki 
daa  Tadel  ibrrr  Miibrader  ta  verdieaea.  Eiae  fleicbe  Aof- 
aabme  babaa  aacb  die  laaMB  ia  Polea  erfabroa,  nad  aar 
rrti  .rti  4«r  BfrickiaBf  daa  Konif  •■  >••  i'-i"«    hefaaa  maa 


ruMUche  BOrher  in«  Polaiidie  SU  •bersruni  miil  mit  Raat- 
laod  bckanot  zu  werden.  Der  fefeawfcrtige.  wahrhaft 
glQckliche,  Zustand  Polen«  rerhie««  noch  fröMere  VoftiMile 
von  der  Annäherung  zweier  Völker.  Da«  Hert  dM  Pol«« 
freute  «ich,  wenn  es  den  K&nig,  als  Vater,  segvete  and  ia 
dem  Russen  den  Bruder  begrüsste.  Es  schien,  4t«  Zeit 
werde  diesen  Bund  der  Herzen  noch  mehr  befestigen,  als 
plötzlich  die  Schrcckensbothschaft  ans  Warschau  an  «nser 
Ohr  schlug !  Warum  schwand  mir  das  Leben  nicht  in  den» 
selben  Augenblicke!  Lieber  todt,  als  hoflnungslos !  Doch 
nein!  Ich  kann  es  nicht  glauben,  dass  Polens  Volk,  tob 
seinem  Beherrscher  mit  Glück  überschüttet ,  treulos  an  sei- 
nem Eide.nnd  seiner  Ehre  xn  handeln  vermochte!  Jeder 
Pole  von  Verstand  und  Gefühl  muss  die  abscheulichen  Ver- 
räther noch  hundertmal  mehr  als  jeder  Andere  verachten, 
da  die  Bösewichter,  welche  sich  undankbar  gegen  ihren 
Landesherrn  bewiesen  haben,  alle  wohldenkende  Polen 
infs  tiefste  krinken,  indem  sie  erniedrigende  Vorwürfe  auf 
ein  ganzes  Volk  laden,  das  bis  jetzt  darauf  stolz  war,  nie 
einem  Könifre  von  Polen  untren  geworden  zu  seyn!  Das  pol- 
nische Volk  liebt  seinen  König!  Ich  wage  nicht,  Schlfisse  zu 
ziehen,  doch  besorge  ich,  dass  arglistige  Fremdlinge,  ge- 
srhiflig,  den  Samen  des  Aufruhrs  in  Europa  auszustreuen, 
eben  dieselben,  denen  es  gelungen  ist,  einige  der  gnt^n, 
friedlichen  Deutschen  aufzuwiegeln  ,  die  Fackel  der  Zwie- 
tracht in  Warscbaa  angelandet  and  die  Köpfe  ausschwei- 
ttMer,  müssiger  und  leichtgläubiger  Leute  erhitzt  haben. 
Das  ist  hier  die  allgemeine  Stimme  unter  den  Russen  und 
Polen.  Wer  den  frechen  Pöbel  in  Warschau  kennt,  der 
kann  sich  füglich  einen  Begriff  davon  machen,  wie  wenig 
es  bedurfte,  jene  Volkshefe  dnnh  Aussicht  auf  Plünderung 
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■m1  «bfncliMarkt«  Minif  tpJMf  te  GibniBg  m  TeneUen. 
■•  M  Bicbi  4»»  enlfaMil,  4aM  )•■•  Mm«c  Verderbe«  tber 
Wersrkao  briaft :  febe  GoM,  dsM  e«  dat  letttcinal  ley  nad 
deM  eise  f  ereebto  Sirar«  jener  Frecbheit  für  inner  ein  Ende 
■acbe.  Ich  Tenratb«,  daM  Frevler,  Abentheurer  von  van 
■■iMi'e  SckJafe ,  anacbe  tbenniibife  nad  aaerfahrne  JAaf- 
Isfe  t«  FebHriltea  Teriorkl,  «ad  die««  de«  fAbd  aafip- 
•atosi  babe«,  «ai  ibra  Uatbaten  sn  benialal«.  Uaiar  iaai 
T««  Maalf gtogcr« ,  die  «acb  Befafcadkeite«  jagea, 
ee  ia  diecer  Verwirranf  Individaea  f^ea,  die 
dsraaf  ■— f  ebea ,  der  Riubcrtlial  einen  peittiacbea  Cbarak- 
ter  aa  ladafcea.  Allein  auch  der  Irrthun  der  Unsinnigen 
wird  roa  knner  Dauer  aeya.  Wenn  fie  den  Abfmnd 
I,  ta  de«  ei«  faaiant  ekid,  werde«  iie  aisebreckcn! 
wie  reeblacfcutfeae,  wehldeaheada  Potr«  mit 
ibiMB  Btate  de«  Fieebca  antwaacbea,  den  Unholde  den 
paiaiaeba«  Haaiea  asfebiagt  haben:  aehe«,  wie  ei«  Tbeil 
der  Treffe«  ««d  au«  edtca  aaffekliftea  Peraone«  leidea 
aad  ieb  baff«,  daaa  bei  den  eralea  Aufrafe  de«  Moaarebe« 
4«e  fa«a«  f«l«ia«ke  Valfc  aieh  s«r  V<i<baidif««f  de«  Thro«a 
■ad  der  Waiieaalelw  bewaffba«  wM.  Wir  wellea  da« 
Vakraai  aaf  pibiliBlni  Bode«  aa^jHa«  «ad  di«  KaliM  der 
A«aTeMe  efilicfc«« !  Ich  aegae  dieb,  frtJtbtar  aradet!  Oa 
baal  aebe«  Waffa«  faferafa«;  fibiawabi  el«  ffaf«a  die  aie- 
dftgaa  Befecker  aaearar  Ibra.  Ote  Haebwall  afracbe;  c« 
f«b  eise  ir«b«  Zeil,  we  die  Feiede  de«  folalMba»  SaaMaa 


if  aaea,  ff««liaaa  FaM« 
«iit  ihren  Mal«  dea  Draad  gaMaebt  aad  daa  BtmnU 
abgelegt ,  daaa  aie  «a  WebHbaiea  Ihre«  Koaig«  tu  Abla« 
versiebe«  a«d  Ibrar  wartb  aiad." 


IV. 

Bede  4ea  Kalaer«  ^ücalMim  an  dir  Depatirten  4er 
Htmit  \l'Hrfirh«u. 

„Ich  weiss,  dass  Ihr  kommt,  mir  eine  Hede  xu  I 
^icb  kenne  (Ofar  den  Inhalt  derselben.  Aber  um  Eu<  > 
^Lflfe  xa  ersparen,  nag  ich  sie  nicht  anhören.  Ja,  um 
„Euch  eine  Lüge  zu  ersparen :  denn  ich  kenne  Eure  Gesio- 
^nungcn  und  weiss,  dass  sie  nicht  der  Art  sind,  wie  Ihr 
„mir  glauben  machen  woIlL  Wie,  ich  sollte  Each,  die  Ihr 
„unDiitlcibar  vor  dem  AuTstande  dieselbe  Sprache  gegOB 
„mich  geführt  habt ,  Vertrauen  schenken  ?  Seid  Ihr  es 
^nicht,  die  vor  fünf,  vor  acht  Jahren  von  Treue  und  Er- 
„gebenheit  sprachen,  und  mir  die  heiligsten  Betheuerungea 
„Eurer  Anhänglichkeit  gaben?  Wenige  Tage  darauf  habt 
„Ihr  die  Schwüre  gebrochen,  und  schreckliche  Verbrechen 
„begangen." 

„Kaiser  Alexander,  der  für  die  Polen  mehr  gcthan  hat, 
„als  ein  Kaiser  von  Russland  bitte  thun  sollen,  der  sie  mit 
yWohlthaten  überschüttet,  sie  mehr  als  seine  eigenen  Unter- 
„thanen  begünstigt,  der  sie  zur  blühendsten  und  glück- 
, liebsten  Nation  gemacht  hat.  KaLsi-r  AlexanilcT  »rndletp 
„den  schwirzesten  Undank.' 

„Ihr  ward  mit  der  glücklichsten  Lage  nicht  zufrieden: 
„Ihr  habt  Eure  eigene  Wohlfahrt  zerstört.  Ich  sage  Euch 
„hier  die  Wahrheit,  um  unser  gegenseitiges  Verhül'uis«  auf- 
„saUirea,  damit  Ihr  wisst,  woran  Ihr  Euch  zu  halten 
„habt,  denn  ich  spreche  Euch  heute  zum  erstenmal  seit  dem 
-Aufstände." 


„Emf  Wmm,  E«r«  HaMlhiaf««  M«g«a  für  Euch  ceu 
,fea:  die  >«••«■••  •■•  d«ai  Hmmb  k«Maieo.  Ich  «prcche, 
,ok»e  Micli  sa  ervifora;  Ihr  Mit,  idk  bin  nibi(.  Ich  hege 
^ia«a  Groll ,  ich  werde  für  Euer  Wohl  betorg t  «eya,  auch 
,«Mar  Karea  Willea.  Der  Mirtchall  hier  kenat  meine 
JiMehica:  er  aalantiM  aiich,  aad  i*l  aaf  Eare  Wohl- 
Julk  h«l»chl." 

(Bei  4i«MB  Wort««  rtraeifM  »ich  4i«  VttmÜtUm  gefM 
4m  MandMlL) 

,Wi«!  Wa«  »oliea  die««  Bäckliagef  Vor  Allrm  müstt 
.Ihr  Bare  Püchlea  erfailea,  and  Euch  lU  rechtliche  Manner 
.■aigaii.  Ihr  kahl  dia  Wahl  iwiachen  twei  Wegea:  «at- 
,waiar  vetlMrret  Ihr  ta  der  Tiaachuaf  voa  Poleaa  Uaah- 
.MafiffcaH,  »der  Ihr  lebt  alt  rahife  aad  treae  Uaterthaaea 
.aMisaa  ■aieha.  Weaa  Ihr  hartalchif  aa  Barea  Triaaiea 
.voa  haaoBdawr  WaHawlHil,  voa  llaabhingigkeii  Poleaa 
.aad  derftoidMa  CUalraa  hiagt,  ao  köaat  Ihr  Eacb  aar 
.Uagiack  karailoa.  Ich  haho  Wer  diaao  Ciudalla  baaaa 
I ,  aad  «rkllr«  Bach ,  daaa  ich  die  Sladt  bei  der  ge- 
Uaraho  da«  Bodos  gMch  aiache;  ich  vrerd« 
^Wanckaa  «oraldra«,  ahor  asita«—  werde  ich  ea  gowiaa 
^wUkL  Ba  iat  aehr  poialiok  fir  sich,  ao  la  Eacb  aprochea, 
.■afaM  Dtaclhaaoa  ao  MMwdota  m  ■•aaaa.  Aber  ich 
„aofa  BMk  das  so  Bmtm  oifOM«  laatas.  Aa  Baeh  iit'a, 
.Varfoaaoahoii  da«  Vergaageara  «a  vardioaoa;  aar  darch 
JUmt  iolfagaa,  aar  durch  Eure  nagakMif  fir  »oiao  lo- 
ijloffaaf  kdaat  Ihr  dahia  gelaago«.* 

.Ich   wolaa,   daaa  CorraapoadoMM  au  daai  Aaalaade 

aaioriMlioo  werdea.  daaa  aMa  acUookla  BakrUlaB   kiokaf 

.aeadct,    aad  da»«   aian    dl«   Geaitiher  aafkarafoa 


^Dergleichen  geheime  Vertintfänfen  können  bei  einer 
.GriBte,  wie  Polen  «ie  hat,  nicht  verhindert  werden.  An 
yEnch  ift'f  daher,  die  Politei  lu  handhaben,  da«  UaM 
(■btuwenden.  Erzieht  Eure  Kinder  gut,  impft  ihnen  ratt- 
'^fiOte  Gmndaltze  und  Treue  gegen  ihren  Regenten  sin. 
„dann  aeid  Ihr  aof  dem  rechten  Wege." 

^Mitten  unter  den  Wirren,  welche  Europa  anterwub- 
i,len,  mitten  unter  den  Lehren,  welche  die  Staatagetell 
,«chaft  untergraben,  bleibt  Russland  allein  stark  und  un- 
„erschättert.  Glaubt  mir,  ea  iat  ein  wahres  Glich, 
„Rassland  ansugehftrcn  and  seines  Schutias 
„to  geniessen.  Wenn  Ihr  Euch  gut  benehmt,  wenn  ftr 
„alle  Eure  Pflichten  errallt,  so  wird  mein«  vlterliche  Für- 
„sorgc  sich  über  Euch  Alle  cr«trecken,  und  meine  Regierang 
„wird,  des  Geschehenen  ungeachtet^  nur  auf  Euer  Bestes 
bedacht  seyn." 

„Gedenket  dessen,   was  ich  E«ch  gesagt  habe." 
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V. 


Polea,  w«lck«  ■■  dMi  AufsUade 
YMi  tf.  !!•▼— ttr  18M  Thail  !■■■■■—,  geiwungea 
w««i,  Utf  Viieriaad  a«  Tafiaaaea ,  grfta4al«B  eiaige  voa 
d«a  saant  ia  ParU  AagakoaiaieaeB  da««lb«i  aai  C.  Ifovea- 
kar  I8S1  aia  islariaMatfachaa  palaitciic«  NatioaalcoaiiM, 
kaaiahaad  aa«  deai  Prtaidaata»  C  Nieaiojawcki  aad 
das  Milfbadara:  J.  Leiewal,  Tk  Nora w«ki,  F.  Wo- 
lawaki  aad  K.  Tymowtki.  AU,  nach  Ankunft  einer 
gftaaani  AaaakI,  der  Prtaidaai  dea  iatariaitatiadM«  CmbM 
•eiae  Stelle  nicdcriefta,  aad  dieaei  dadnrck  aaffclOct 
wardr,  orgaaiAirte  der,  aa  8.  Dacaaibcr  l&3t  aa  deataa 
gtalla  gaOaUaa ,  polaiacke  Kalioaalcoaveai  aia  aeaea, 
alakÜM  RaUaaalcaaiiM ,  wAUta  aaae  Mitfiiadar  ao«  aaiaar 
JUu«  ala  AaaackMM  aad  aaadioairta  dia  klar  aiitfaikciltaa 
Paacta  aU  VerfaMaag.  —  Wir  tkeiiea  aatara  Leaani  diaaaa 
ud  dia  Mgaada«  AdMatteka  alaBalage  für  die  Uminebe, 
■M,  daaaa  tkk  dia  Palaa,  Mck  aickt  belehrt  durck  ikr 
kialMiifaa  Uafltck,  fortwlkraad  aack  iai  AaaJaadekiafckaa.) 


X  w  a  dL 


I.  I.  Da*  polaiaefca  iMiaad-CMiUd  aali  dia  Volk«- 
lai«reaMa  aad  daa  jcfcickaal  dar  aaa  daai  Vaiar- 
laada  faffdriaglw  ialn  ifcatwadiaa ;   ia  ikrcai 


IfameD  die  Stimmen  führen  und  «ich  mit  den  Mit- 
gliedern der  Vollismachte,  mit  den  für  Poieni  SaelM 
sowohl  anter  um,  aU  bei  andern  Nationen  gebil- 
deten Comit«^'«,  und  endlich  mit  den  Landdeuten 
in  atetem  Verkehr  erhallen. 

Einrichtung. 

{.  S.  Das  Comit6  bilden:  der  Prisident  und  acht  von 
den ,  in  Paria  versammelten  and  cum  IS'ational- 
Convente  Eulatsungaßhigen,  Polen  gewihlte  Mit- 
glieder. 

%.  S.  Der  PrAflident  ateht  den  Berathungen  vor.  Im  Falle 
teinrr  Abwesenheit  wfihlt  das  Comite  durch  Mehr- 
heit der  SiMiiriH-ii   einen  Vorsinnd  für  Einmal. 

Amtsführung   der  M  itglieder. 

^  4.  Der  Präsident  und  die  Mitglieder  des  Comite  ver 
bleiben  in  ihrer  Amtsführung  so  lange,  bis  die 
Mehrzahl  dea  National-Convents  den  Wechsel  eines, 
mehrerer  oder  aller  Mitglieder  für  nölhig  findet. 

%.  5.  Der  National-Convent,  auf  welchem  diese  Mehrheit 
der  Stimmen  wegen  des  Wechsels  der  Comit^- 
Mitelieder  zu  entscheiden  hat,  muss  wenigstens 
aus  81  Mitglieder  bestehen. 

Allgemeine    Bestimmungen. 

^  6.     Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Präsident. 

§.  7.  Die  Beschlüsse  des  t'omitc  müssen  durch  die,  bei 
den  Versammlungen  anwesenden,  alle  zur  Oeffent- 
liebkeit  kommenden  aber  durch  sämmtliche  Mit- 
glieder iinlrrzcirlinct  werden. 
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f.  8.    Om  Comit^   wihtt   dardi  MuMsnehrlieit    einen 

Secrclair  und  einen  CaMi«r. 
|.  9.    Dar  SacnUir  flihrt  die  Feder  bei   den  Venenni- 

lufM  dee  Comild,   ikm  U«ft    die  Uekcnrachung 

•■■r  Papiere,   aawoy  das   Caaild   ab  nach  des 

Hatioaal-CoaTaato    ek.      Er    hat    eiae    beratliende 

Sliaiaie. 
%.  !•.    Alle  Eicerple  de«  Coaiil^  wardea  vom  PriUidenten 

aad  Sacretair  aalerseichaal. 
^    II      Der    CaMier  iel    bei   den  Verfanmlunf en    gegen- 

wärtif   and    hat  aiae  baralheade  Stimme  in  Oeko- 

aomie  •  Ang  elef  aahaitaa. 
^  tS.    Dar  Caaeiar  haalraitct  die  Ausgaben  unter  BevoU- 

■iaMfaag    des  Comil^    und    bat   aber  dieselben 

larhaaag   su    legen.     Er    leigt  dem  Coaiit^   alle, 

Toa   irgendwo   anders   unmittelbar  in  seine  Hiade 

galaagaadaa,  Faads  an. 
%.  lt.    Dia  Caaaa  baiadal  sieh  aater  doppeltes  Varaehlnsse, 

das  Prisidenten  aad  Cassiers. 
§,  14.    Das  Comit^  ist  berechtigt,    la  seiaer  Uiilfr  jeden, 

taai  National'CoBiitii  gah^aadea,  Polen  auftufordem. 

Basoadara  Arlihal. 

f.  ift.  Jeder  ia  Paris  aahaaiaiaada  fala  Ift,  la  PaUa  ar 
»aa  National  ■  Conveata  fahdtaa  will,  varpliehial, 
aawehl  die  Bestimmungen  des  Rational  «Coavents, 
als  aach  dia  das  CaaUld  aigeahaadig  sa  aater 
seichaaa. 
8«  gaachehea  aa  Paris  ia  der  allgaaaiaaa  Varaaauilaaf 
am  ift.  Duftir  isai. 

(War  Calffa«  dia  UalarschrifWa.) 
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VI. 

MMiireii  de«  l'entr»!  -  AiMscIiaM«  der  Mlnt**iten  dem»- 
krtUlvclien  (icaclUchMfl. 


(Die  polnitohe  demokratische  Gcsefitchift  wurde  ioi 
Jihre  1831  Ton  den  damals  in  Paris  anwesenden  polnischen 
Demokraten  gegründet.  Seit  dieser  Zeit  nahm  diese  Ge- 
•ellschaft  stufenweise  an  Zahl  und  Einfluss  zu.  Sie  xihlte 
bis  TOr  Kurzem  mehr  als  1500  ordentliche  Mitglieder, 
welche  sich  hauptsächlich  in  Frankreich  aufhalten ,  und 
neben  diesen  noch  viele  corre  spond  i  rend  e  Mitglieder, 
welche  Benennung  auf  diejenigen  Polen  anwendbar  ist, 
deren  Aufenthaltsort  und  besondere  Umst&nde  sie  an  der 
Aufnahme  als  ordentliche  .Mitglieder  hindern.  —  Dem  Gen-- 
tral-Ausschusse  der  Gesellschaft  ist  die  Ueberwachung  der 
verschiedenen  Sectionen,  sowie  die  Leitung  der  gemein- 
schaftlichen Angelegenheiten ,  sowohl  im  Innern,  als  nach 
Aussen,  anvertraut.  Mehrere  Mitglieder  der  Gesellschaft, 
welche  dermalen  ihren  Aufenthalt  in  London  haben,  bilden 
die  Londoner  Section,  welche  eine,  von  der  Haupt- 
^sellschafl  unabhängige.  Innung  ist  und  keine  directe 
Verbindung  mit  der  Körperschaft  hat,  welche  den  Titel: 
„Ausschuss  der  polnischen  Emigration  in  Eng- 
land"  führt.) 


9i«  Mifvrvehl«,  m  FoIm  v«r*bl«,  Theilanf  «nterbraek 
w^U  4i9  f^Üa9k9  ExUtens  4—  SlaaU«,  vernichtete  ab«t 
4m  »«tArlicfc«  Leka«  der  Nalio«,  ihr  uMafliörUciw« 
«hr— liger  UsaMlMfiflMiU 
0i«  iMai«  v«B  Mal,  di«  tob  P«Ua  U  fa  aiBchM 
4«r  Welt  v*rfOM«A  worden,  ihre  ftftenwirtigfl 
dar  brii»toltote  Gewina  vea  roUa«  Veraich. 
•■Bf,  aad  da<  allfwaalBe  Mitleiden  mit  dietcm  earopÜMlMa, 
VaMia  mmI  aiehl  x«  hexweifelade  Beweite,  dtM  die  pol- 
Jhtia»  iaBiar  B«ok  Iahe,  da«*  die  Aussicht  auf  ihre 
K«ytaBB  eiae  GawiaeMl  aey.  Polen  fühlt  iJi  lich 
•alkal,  daee  ea  Maetartiich  iaU  Dieaea  eoropAiache  Volk 
verlaagt  aaiaa  WiederheralaNang ;  Tyrannen  xittam  vor 
f«Mkl  hti  Ha—BBf  aaiaea  fNaiaaa,  and  daa,  waa  einen 
11  luillMiinhHB  Slaaapei  aa  aich  Uaft,  waa  eine  an  ail- 
f  «BMia*  IftailMhaM  arreft,  kana  anailkf  lick  eia*  Tiaachviff 
aeya.    VattaaliBiaia  war  haaiar  GaMaaaliaiaia. 

Die  faaaaa  Scadaag  Pateaa  iai  Boek  aiehi  in  £rrüllaaf 


Rackdaai  Polen  ackoa  aeil  frikar  ala  taha  Jakrbaadar- 
laa  aiaa  Varaiaifaaf  dar  vwaafciadaaaa,  darch  Gieiakkeit 
daa  Urapraaga,  der  Gewokaheitaa ,  Spracka  aa4  daa  Cka- 
raklara  gegeaaeitig  verwaadlea  SiAaiaM  kewirkl  katie,  ao 
kawakrU  aad  ealwiekahe  ea  aelbai,  obackaa  allata  in  d« 
aagaa  Sykira  einer  Kaaia,  daa  dwikwUimfcii  Syalaai  kai 
daa  Siaven,  walekaa  aMMadlaokar  DaapoUamua  bei  den 
aadan  Siaauaea-Verwaadlaa  fadkapfl  aad  varateklat  katia. 
Ba  kwckltola  alleia  dl«  CivUUatfaa  vaa  Barap«,  and  kielt 
vaa  daaiaelben  die  Hordaa  Itrkiaakar  «ad  Biaakowiiteebaff 
Tartaraa  ak,  «aleka  daadi  daaaalka  ia  B«Mpa  eiaaadfftegaa 
•uchtca.     Und  wenn    aaf   dar  «inaa  Seil«    ein.    ia  Waalaa 


«■■noipirtet,  Volk  eiaeo  Veranch  nacble,  und  »ich 
die  alle  UrdaaDg  der  Dinge  erkürte,  oder  wean  auf  der 
•■dern  Seite  im  Norden  eine  neae  Marhl  des  Abtolutitmua 
aafatand,  welciier  aeiner  Emanicipation  geradem  wider- 
spricht, ao  war  Polen,  dieser  alte  Repriaentant  dea  demo- 
kratiachen  Printipea,  der  Erhalter  der  europiiachea  Civili* 
aation,  aeiner  Sendung  getreu,  voran  in  den  Kampfe  und 
heftig  im  Streite. 

Bei  aeinem  Falle  verlor  der  Stamm  von  aechaxig  Mil- 
lionen Slaven  aeinen  einxigen  Repritentanten ,  Europa'! 
Völker  ihren  treuecten  Buodeagenouen  :  der  Abfolutismua, 
welcher  in  Polens  Grab  den  Grundstein  zu  seinen  ruch- 
losen Verbindungen  legte,  stärkte  sich  an  Macht,  und  die 
gleichzeitige  und  allgemeine  Wiedergeburt  Enropens  gerieth 
{■'s  Stoekea  und  sah  sich  gelloacht.  Sollte  ea  wohl  nöthig 
seyn,  weitere  Beweise  ffir  Polens  politische  Exiitenx  an 
liefern,  da  sie  für  Europens  Wohlfarth  und  für  unsere 
Sache,  und  nicht  bloss  für  unsere  eigene  Sache  ausschlieaa- 
licb,  sondern  für  die  Sache  der  Menschheit  beatindig  we- 
sentlich war? 

Europa  verlieaa  wahrhaftig  Polen  in  dem  Augenblicke 
der  grOssten  Noth;  wir  wollen  jedoch  frühere  Vorwürfe 
wegen  dieser  traurigen  und  ungiurkiirhen  Theilnahmlosig- 
keit  nicht  erneuern,  denn  unsere  Jahrbücher  beteugen  e^ 
dass  unser  Vaterland  nicht  unter  der  wilden  Macht  des 
Aoalinders,  sondern  den  Fehlem  der  eigenen  aocialea 
Org^anisation  erlag. 

In  dem  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  die  Nation 
alle  ihre  Krifte  nöthig  hat,  um  gegen  ihre  Angreifer  ge- 
braucht zu  werden,  würden  diese  Krifte  unter  den  Wir- 
kungen   eines    langen     Systems    anarchischer    Unruhe    er- 


trkjaiit  >v;>i.  DeM  «eil  ttfkkftttt  Zcü  bat  der  Adel  die 
Ztgei  der  aliea  Denokralie  alleia  aa  »ich  geric»cn;  «eit 
la»ffcr  Z«it  kat  di«a«r  Adel,  tadea  er  ai«  Tealar  ■achte 
■id  aatbiidcle,  für  «icb  allein  die  allgeneiae  LebcBakraft 
der  Nalioa  so  «irb  gcxufco.  Da«  urtprunglicbe  Nalioiial- 
Fttoeiy,  eisf eswisft  ia  dieaea  eag ea  ftabmea,  verlor  aotk> 
weadif  aeiaa  Krad.  Freibeit,  Gleicbbeit  aod  firdderacbaft, 
venaala  Allaa  gaaiaia,  warde  da«  anacrblieateade  Vorrecht 
aiacr  Maate.  Voa  aaa  aa  bat  die  groMC  Ha«««  de«  Volke«, 
VWB  felitiacbea  Labca  aa«fe«cbio««eo,  von  allen  Reichen 
hataahl,  d«a  Eifcathaau  verlaalif,  «elb«t  au  eineai,  \oni 
Badea  aaacrtraaalichaa  £if«atbaaie  aaigeachalen ,  keine 
MiUal,  aait  dar  herracbeadea  Ordnnng  an  einem  allgemeinen 
Paar'  -    licbreilea.     0er  Vortbeil   de«  Adel«    war  dem 

de*  cbcn«o    entgegeogc«eUI ,     wie    Freiheit     der 

Matwei^  Bekhtbam  der  Armutb.    Die««  Vernicblung  der 
Biabi  '    icrnag  der  ^  if 

aalur  '  igemeiae  ><     ^  '    ti- 

täte  Ka«l«  war  aicbt  gaaeigt,  dic««a  Uebeln  dadurch  ab- 
aahclfea,  da««  «ie  auf  ihre  Anma««ungen  vertichtet«  aad 
daa  Uatcfdritcklan  auf  eine  gewiMrnbaAe  Weia«  Kccbt 
*«r«cbafk«.  Folea,  welche«  heia«  weitere  UntertluUung  in 
der,  ia  Ürlavcrei  «ad  TiAghelt  teraaakeaea  Maaee  faud, 
war  aalbbig,  ««tae  Aafreifar  abaaweiaea.  Alle  aeiae  Ba- 
mthaagea  fer  Wiedererlaagaag  «etaer  Uaebhiagigkeit,  be< 
wiaaea  naf  der  «acn  Üeii«  die  Unmaehl  elaer  hi  ateh  eelher 
ahfaechloaaeaea  i'laaae  «ad  Ihr«  «erbteadele  Martaichig- 
kau  te  B«4aapt«ag  ihrer  Aamaaaaagea,  auf  der  aadera 
Seile ,  d8M  da«  Volk  im  aeiaem  Ueraaa  etoe  OeCi  ABhAag. 
Uahkell  ftir  Freibeit  nährte,  da««  «•  «lela,  im  VeihAllaiea« 
M  iam  gamet-hlea  Veiaprecbaagea  aad  dea  ihm  vorgehniteara 
IL  16 


|||Mw4en    Ho(nrasfM,      ■«■■   Kaaipfe     hwntk.  ^Uadtta 

wvrde. 

Aar  den  Anfruf  Kotsiutko«,  welcher  den  Unterdrück- 
te d«n  Anbrach  besserer  Tage  verkHadele ,  eilten  die 
Missen  tu  den  Waffen.  Das  Srhlacbireld  Ton  Ractawictt 
attd  so  manche  andere  denkwürdige  Schlachtfelder  liefern 
rvliinvolle  Beweise  von  der  Starke  des  Mathes,  welcher 
Am  polnische  Volk  beseelte.  Dort  waren  dicjeaigea  die 
lebten  Repräsentanten  von  der  Liebe  dea  Volkea  für  die 
Sache  des  Vaterlandes,  welche  mit  Sensen  und  Lanien 
allein  die  muskowitischea  Kanonen  wef führten ;  aber  die 
nnüberwindlicbe  Abneigung  des  Adels  für  sociale  Reform 
lähmte  und  zerstreute   das  Erhabene    der  |>  *'>'-a  Uli* 

temehmang.  Die  November-Revolution,  dt-i  i.  ;^  en  sieb 
auf  eine  ruhigere  Weise  ankündigte ,  sties«  auf  dieselben 
Hindernisse,  erlebte  das  nämliche  Schicksal.  Das  Unf»- 
te^ne  der  Zeil,  welche  für  diese  Unlernehnuog  gewählt 
WUt^e.  das  Uebergewicht  der  feindlichea  Streitkräfte,  4ie 
militärischen  Fehler  and  theiiweisen  Verrathereiea  «nseier 
Befehlshaber,  die  Abneignng  und  der  schlechte  Glaube  der 
benachbarten  Staaten,  vor  allea  Dingen  das  Verlassen  Po- 
lens von  Seiten  Frankreichs  nnd  Englands  sind  nicht  die 
eigentlichen  Ursachen  seines  Falls:  sie  sind  bloss  die  schein- 
baren Ursachen,  nnd  Ursachen  vom  «weiten  Range.  Was 
die  damals  gebrachten  »ehr  grossen  Opfer  wirklich  firucbl- 
!••  mackte,  war  das  UenMaen  und  Zaruckwerfen  der  revo- 
lotioniren  Bewegnag,  einer  Bewegung,  welche  eine  feier- 
liche Beurkundung  der  IHational- Gesinnung  und  des  Be- 
greifen» ihrer  wichtigen  Sendnag  anf  der  Erde  war.  Die 
Erben  der  Vorurlbeile  und  die  Reptisentanten  der  alten 
herrschenden  Ctasae    begniTen    gteich    Anfangs,     dass  ihre 


AiMMMMfMi  kwdMhikt  «ad  TemMMI  ww4m  wtrdca, 
wwM  Ae  B«TolaliMi  akht  to«  ilwMi  ars^itafBeb««  Str«- 
b«a  abfrteakl  wArdc.  NacMoa  Me  daaial«  «it  Litt  die 
ZCfrl  der  Refieraaf  erfriffaa  kallea,  «urblea  aie  die  revo- 
(«tloBiirv  Bewefuaf  ia  eiaea  KeldtHf  tu  verwandeln  und, 
aaalatt  die  Matiea  la  weckea ,  aBaUtt  lail  der  fanaen  Krall 
der  Haiioa  aa  kiaipfca,  Maliea  «ie  «a  Ar  bcaaar,  aicb  seibat 
ia  die  Arne  faUcher  aad  iMacUeriaclMr  Cabiaale  au  wer- 
hm,  vor  ibaea  sa  hriaclii  wa4  hM  flkMa  taralMllen,  um 
•Ia  ■ilacteMif«  aa  dar  Vemichlanf  Poleaa  helfea  za  dürfea, 
»In  daai  Feiade  •eibet  aa  aatarliaadelo.  Sie  wollten  in  der 
Thal  U»h«r  Zeu^a  der  Veraicfclaaf  der  Sache  ihre«  Vater- 
laadee  aeya,  ala  Ihre  Aaaaaauafea  Cahren  laaaea.  Durch 
dieaee  ehHeae  aad  fFfearevolulioaaire  Bcaehmea  achwich- 
le«  aie  daa  Vrrlraaea  der  Natioa  auf  ihre  eigenen  Krifte, 
damfAea  die  Bcfeiatevaaf  «ad   eatmuibigtea  die  Tapfero. 

Aia  Polre  aoali  aiaaiat  iaa  (irab  atieg,  tab  e«  in  aciaea 
cifaaea  Subaea  eeiae  Vertbeidifer  aad  aeiae  Ueaker:  noch 
eiMMi  Bai  ca,  aidM  darch  die  wildea  KrilU  eiafallendcr 
ÜMidea,  aeadera,  wahrttth,  iarch  die  MbeUachl  mImt  wkf- 
MB  fcivUefinea  Claaaaa. 

Deaaaab  verapradi  iU  erele  Bewafaaf  dea  Velkea  auf 
daa  tif  al  der  NevMaber  •  ftevelalioa  die  flAa«a«4<f  Za- 
kaaft  WAre  die  BewepMg  akhl  gahaaiait  w«rdea,  aa 
warde  ate  ihre  aatdrUohe«  «ad  aBTanaeMlidwa  Kolgea 
gahahl  habaa,  aia  h«tte  daa  Geaie  der  GeaaUachaA  frei 
fanMhi,  eiM«  aifaalliahMi  HaH— aihriaf  ealiaaait  aad 
fBM  gawiaa  daa  flief  4er  Serbe  aaaerea  Valeriaadea  au 
Slasde  febrachi.  Uaa  VoJh  bAlte  aicb  aJ«  Ein  Mana  erbe- 
bea,  ee  biMa  daa  StretibaaJMbab  m  ialMa  krtAlgM  Ära 
aad  die  Aafretftr  abae  freaide  Hilfe  vertUft,  aa4 
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PSMir'iHttt«  fOa  der  Oder  und  den  karpalbitchctt^ 
zam  Boryslhenes  und  der  Dwiaa.  von  der  UaUec  bis  iuib 
schwarzen  Meere  aeine  «nabhünfnge  ExiMena  auf  da«  allge- 
meine Glück  seiner  Söhne  gctirundrl.  denn  <  '.eine 
Hiebt  in  der  Well,  welche  eine  IN'ulion  von  .  Mil- 
lionen Menschen,  die  durch  da«  Band  der  gemeiascbafl- 
lirhen  Freiheit  feat  verbunden  sind,  überwinden  und  unter- 
jochen könnte. 

Da«  polniache  Volk  «ah  mit  seinem  gewöhnlichen,  un- 
trüglichen Instinkte  gleich  Anfangs  ein.  das«  die  Keimungen 
unserer  jüngeren  Patrioten  ganz  geeignet  seyca ,  den  Plan 
und  Gedanken  der  Nationalrettung  aufzufasaen.  Eben  die«er 
Gedanke  rettete  von  dem  Nntionaisrhiffbrache,  ging  mit 
einer  Handvoll  Verbannten  in  andere  Lander,  um  in  dem 
erleuchteten  Westen  zu  reifen  und  Krafl  zu  gewinnen,  um 
spiter  vieh  fn  unserem  Vaterlande  «elbst  ganz  zu  entwickeln. 
Ks  ist  diess  der  nämliche  Geiinnke,  welcher  der  polnischen, 
demokratischen  Verbrüderung  das  Entstehen  gab.  Nachdem 
die  Verbrädcrung  bei  ihrer  Gründung  am  17.  Merz  1881 
die  Nothwcndigkelt  einer  socialen  Reform  dareethan  hatte, 
beschluss  sie,  in  dem  Geiste  demokratischer  Prinzipien  au 
Wiedererlangung  der  Unabhängigkeit  ihre«  Vaterlandes  und 
der  Vollendung  der  Emancipation  de«  Volke«  zu  handeln. 

Um  diesen  Vorsatz  auszufnli  'i  sie   sich   bei   deu 

Zeitumständen   vor   Allem    dazu  ^t.    die,    von    Ver- 

rXthern  der  Nationalsache  irre  geleitete,  öffentliche  Meinung 
zu    bcrichti{»en .    die    •>  '     und    srhlerhi- 

derjenigen  darzustellen.  ..,....,,  v.  ...rend  der  letzten  l  .  .-li 
auf  eine  trägerische  Weise  mft  der  Majestit  des  Volke«  be- 
kleidet, «ich  in  der  Stille  bemühten,  als  seine  Stellvertreter 
in  fremde  Linder  zu  gehen,  den  ächten  Zweck  der  November- 


RvTAlatioo  «nd  i'f  VrMdWk  ilrM  Feblichlaffsiu  bekaoat 
ta  machrn:  Kiimp«  ao  die  BBirerjahrbar«!!  Rechte  der  pol 
■laekr«  Katio«  ta  eriaaeni,  f«f«n  die  Vortrif«  an  prole- 
flirvo.  wHrhr  i1»«  Injfurfrhic  ihrer  Tbeilong  fasfÜmiltM, 
aa«  eiaem  oeuea  (tctirhlipuncle  ihre  grofse  civlliaMMH 
Sendung,  die  wahren  Bedurfni«»«  ihret  Volke«  und  ihre 
•Bierttörle«    '"  -teilen,    «tit   Einem  Wort«, 

eie  war  c^"'  '*'    >"  l*»'^»*  »od  Kuropa'« 

Aafe«    iJu  ..keil    darchau«  tu  beleuch 

IM,  *i  •alwirkela  aad  s«  «rörteni,  welche  fewia«  mit 
Baj»«l  . '  '  read  der  letzten  Uanihen  bethikligl.  welche 

•Wr  hri  '  tA«e    der  Waffea    verkaant    uad    bei    der 

hevchlerierh««  Sprache  der  Ref  ierunf  erstickt  wurde,  weiche 
-.in  die  H  -  Heere«  un  "  "      Maaaen 

...  ,   \ iu  treten.    L' -k  wurde,  t  ireichen 

Hiadenii««rfl,  froMentheil«  xur  Au«rihnias  febracbl  und. 
ob  e»  firirh  «rhwer  wire,  mit  Genaaigkeil  antagcben. 
welehea  Kinfloi«  die  Verbreitanf  der  Demokratie  auf  den 
atlfemeiaen  Zuitaad  der  polnitehen  Sarhe,  weai{«len«  auf 
des  eaf««  Krei«  der  Emifralioa  hatte,  «o  heseufea  wir 
«Icht   län  ^^      «chaft  drrjenifva    math«chwichendeB 

▼orsrth)  Hride«  .    onver«  Mherea  nnd  «piterea 

Aa«trenfV«fe«  »ach  Vnabbfaffifkeit  fnirhtio«  machlea.  Die 
Irir'  M  ■riatokraUarher  Aaarehie,  welche  im  Aafhaf« 

rni..„.  .11  der  Familie  dar  EmiyratioB  aaatiate,  wichen 
d«m  Glaohe«  an  PriatipleB.  Dia  demokralitehe  Lehre, 
wri  Taf  ta  Taf  %  <im   ward«, 

)e   Kiu......va«f    wir   ftber    d>-    i ..i..    ......  rer  Tileril»- 

dltehaa  OadMchta  nachdarhirn  nad  llflich  in  den  Gasf 
BBMraa    fefenwirtige«    Laben«     eiadranf en .     kann    aicht 


2.Ui 


llBfer  mit  dem  Predigen  der  Anarchie  un<l  <t<-.  I  .'rr.>rmfna« 
verwechselt  werden. 

Wie  eine  f chwachr  Pflanze ,  die  nur  la  irgend  einem 
ihr  Euiagendon  Boden  Wurzel  fassen  kann,  so  dehnte  diese 
Lehre  ihre  Sille  ferne  und  weithin  aus.  und  zerstörte  die 
Tragachläaa«,  unter  welchen  die  Aristokratie  ihre  Verderb«! 
bringenden  Absichten  zn  Terslecken  suchte.  Neulieb  eracbiw 
eine  vollständige  and  schlagende  Trennung  der  zwei  atit- 
fcgengesetztcn  Prinzipien.  Die  Aristokratie,  welche  von 
der  Emigralion  zurückgeworfen ,  an(;r!:rilTen  und  für  «ias 
Feindin  der  Piationalsache  erklärt  wurde,  nahm  ihre  I  et  nie 
Zuflucht  so  den  Kunstgriffen  der  Diplomatie;  auf  den  Befebl 
von  dieser  machte  sie  es  sich  zu  der  patriotischen  Aufgabe, 
in  leichtgläubigen  Augen  die  Vermuthuug  der  Beibehaltung 
ihres  alten  Gewichts  in  polnischen  Angelegenheilen  noch 
länger  zu  behaupten.  Die  Anbinger  der  Demokratie  auf 
der  andern  Seite,  weiche  sich  grdsstentheils  auf  ihr  einfarbea 
Wort  vcrliessen,  schlugen  ihr,  bei  pünktlicher  Einhaltaag 
dieses  einzigen  Weges,  vor,  für  sie  ihre  Pflicht  gegen  ihr 
Vaterland  und  dan  Mcn  chlerbt  zu  crfiillen. 

Da    also    die  Verlir  _    die    meisten    unmittelbaren 

Hindernisse  besiegt,  da  sie  für  ihre  Prinzipien  sich  die 
flflfbig«  Achtung  und  Uebergcwichl  an  Einfluss  unter  ibreo 
ftridem  im  Eixile  erworben,  die  nolbwendigen  Bedingungen 
in  jeder  politischen,  moralisch  und  materiell  verstärkten 
Unternehmung  erfüllt  und  einem  Central- Arsscbusse,  welcher 
ans  der  ganzen  Körperschaft  erwählt  worden  war,  diejeni- 
gen auswärtigen  Angelegenheilen  anvertraut  hatte,  welche 
dahin  gehörten,  so  kann  sie  sich  nicht  von  der  ganzen 
Verbrüderung  lossagen,  da  sie  sich  selbst  in  eine  Lage  ver- 
setzt fühlt,    mit  mehr  Energie  und  Nachdruck,    sowie  aueh 
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■Ml   ffAMMB  .«MllllftiiiB    Milicia    für    Errcicbuag    ihre« 

Ut«  V«fecM«ffUiff,  te  BmÜib  4ktMt  höhercB  Stcllunf, 
Mlüt«  Moh  «kctMifC,  4Mm  mm  «ffiM»  fewuicnharie  und 
•wwcMlaatif«  KHUiriuif  ihrer  GmadviUe  die  bette  Garantie 
ttg  ikn  Zweck«  «ad  EatMkaldifuaf  ibrcs  Strebent  wäre. 
mmi  baacyoM,  «fenlUch  vor  Polea  aad  Europa  ibre  poli- 
ÜaeW  Tr«««  aa  araeaara,  uad  ihre  Au«»tckleo  auf  die 
lakaall  aituallieüea. 

Vor  oiaoa  kalbea  Jakrhuadcrte  eatwickclte  der  euro- 
piiaeha  Gaial  aoao  Priasipiea  auf  dea  Trümmern  dar  allca 
dar  Oiage,  aad  aacbie  a«u«  V«rU«ge  fit  4m 
ikoa.  Stirn  Sirabea  ia  der  Gegenwart  aeigt  nick 
«aaroU  ia  4«r  ialolloctaellen,  alt  in  der  polititckea 
Wall,  ia  aUoa  Aaatreaf uagea  aad  Beweg uagen  der  Natioaea, 
ao  wlo  ia  dea  ftiariaaiaagea  der  Rcgianwgoa ,  die  ia  4«r 
Tkal  aicki  l4ag«r  dea  driageadaa  ABforderaagaa  dea  Prta- 
al^  4»r  Baikal  BMaacipatioa  widerstehen  kuaaea.  Der  er- 
Cbr  dio  aeao  Ordaaag  der  Diagc  •lallte 
Vmkaim  aiit  aoiaaa  foigtiea  auf  die  kteUlOk 
00  wie  aar  die  aicdrigalo  Stafo  der  locialen  Lailer,  «H«, 
iraliilia  Mr  Uaaokralio  achoa  aiafeaoaiaiea  waraa,  oder 
itm  BafSa  aa  dwnlkta  Mftaa,  d.  k.  «r  ackalU  die  Privi- 
lifiea  ak,  aad  aolMa  dio  Horrackall  der  Gloickheil  «ia. 
INaa«  GMakkoil,  daa  oiaaigo  Lekoaapriasip  d««  aocialoa 
dar  Slavea,  walekaa  aachkar  voa  der  ganacn  tLU* 
im  karrackaadoa  Cla«««  ia  Pel«a  «aiwickdl  aad 
wmHldil,  aad  waick««  ia  aaaani  Tafaa  aiil  ao  violer 
SakaMckl  roa  d«ai  GoiaU  aad  dea  lodorfaiaaoo  d«a  Zeit- 
•Itara  •rf«kl  ward«,  dkaa  4al«icl*«il,  d«r  Herold  der  vott- 
Ctaahialitkrtl  4m  ■akwfcwgaiekiarku,   i*l   die 
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wetentlicbe,  unverinderliche  B««ii  onierer  (ioelUchafk,  sie 
ist  dM  Symbol  ihrer  Vereinigung,  die  «llgenieine  Treae 
ilirer  Glieder.  Denn  wir  sind  auT  dai  Innigcte  fiberseugt, 
dati  ein,  auf  Anmaßungen  gegründetes,  soriaie*  Syate«i, 
ia  welchem  Einige  alle  Vortbeile  de«  aocialen  Leben«  ge- 
nieaien ,  Andere  verpflichtet  sind,  alle  seine  Lasten  eu  tra- 
gen, die  einiige  Ursache  des  Unglücks  unseres  Vaterlandes 
nnd  des  Unglücks  des  Menschengeschlechts  überhaupt  ist. 
So  lange,  als  eine  ähnliche  Ordnung  der  Dinge,  welche  das 
natfirliche  Recht  verletzt,  Vorhanden  ist,  wird  immer  ein 
innerer  Kampf  zwischen  den  Unterdrückten  und  Unter- 
drtckem,  iwischen  den,  einer  elenden  und  einer  sclavischeo 
Unwissenheit  geweihten  Massen,  und  den  wenigen  Glück- 
lichen bestehen,  welche  sich  selbst  alle  Vortbeile  des  so- 
cialen Lebens  zugeeignet  haben.  In  der  Mitte  einer  solchen 
Anarchie  kann  eine  freie  und  harmonische  Entwicklung 
der  National-Macht  keinen  Platz  finden. 

Jedermann  bat  diess  gefühlt.  Daher  musste  das  Gleich- 
heits-Geselz,  das  jetzt  in  der  Einbildung  allein  ganz  unnutz 
dastand ,  aus  IVulh  in  der  Geseilschaft  eine  praktische  An- 
wendung finden. 

Sowohl  aus  diesem  allgemeinen  und  nntriiglichen  Wunsche 
von  Jedermann,  als  auch  aus  dem  Nationalgefühle,  folgt, 
dass  wir  unser  Wort  erfüllen.  Alle  Menschen,  welche  ja 
eine  und  dieselbe  Natur  haben,  besitzen  gleiche  Rechte  und 
haben  gleiche  Pflichten  zu  erfüllen:  sie  sind  alle  Bruder, 
alle  Kinder  desselben  Vaters.  Gottes,  alle  Glieder  derselben 
Fanilie:  Menschen. 

Jeder  Mensch  hat  ein  Recht,  auf  seine  eigene  Gluck- 
seligkeit zu  sinnen,  seine  physischen,  intellectuellen  und 
moralischen  Neigungen  zu  befriedigen,  alle  seine  Fäbigkeiten 


s«  ralwirklea  mmi  tu  TanrpIMiiWi«'  ■■<,  tirWeHriiltei— > 
M  $«imtm  L«i«liiiifea  aoJ  Plhlfkttl»«.  •■  alle«  VorAeflen 
4m  •oeial««  LrbetM  »mt  «ine  f ans  f irirhr  WH«e  Tliril  gu 
Mliaen 

Mdrr  Mro»!  II  iiüt  uir»i-iu(-  i  iiirrii  zu  criiiiirn :  ri  iit 
Mise  PtidM,  Mut  da«  tiluck  Anderer  xu  •iiinrn,  denielbea 
ia  Berri«4if««f  ihrer  Wilacche,  ia  Katwicklaaf  ihrer  Fikif- 
kaHaa  k«isa«telieB ;  e*  i«t  «eine  Pflicht,  sein  ei|(eaM  !■- 
twiMt  dar  WaUfMth  Aaderar  aad  de«  Staates  aafena- 
aaiaaa  aad  sa  das  «fballicbea  Latlea,  in  den  VerhlllniMe 
4m  VofftlMile,  weiche  fir  ihn  an«  dem  tocialen  Lebaa 
ItaBMa»  baitairafea. 

^•tnek»«^  oder  was  far  eiaaa  Naaien  so  etwas  führen 
■af .  »iad  iaiaMr  eiae  Aasnahaie  von  den  allgemeinen  Mea- 
■dMapflirhiea,  oder  «ielaiehr  eine  AaaaaMaag  ciaea  Roehl«: 
M«  aiad  demnach  eiae  Varaeiaaaf  der  Gleichheit,  cia«  lla- 
larverietaunf.  Uhae  Gleichheit  gihi  ea  keiaa  Freiheit,  deaa, 
Einifea  gaalattel  ist,  das  aa  than.  waa  den  Andern 
iat,  ao  hamcbt  Selavarai  auf  drr  einen  Seite, 
aar  dar  aadera,  and  Anaiehie  kaaaft  dea 
faasaa  KahaM«  dar  CaailladiB>. 

Ohaa  GleieMMil  gM  f  kaiaa  Brldarsrhaft :  daaa,  wenn 
aiali  Kiaifa  voa  dar  IrlUaaf  ihrar  Plirhtca  loMafea  aa4 
diaaalhaa  Aadani  aaferlofea,  ao  herracht  Eigeaiiebe  aaf  der 
9kMm  iaila,  iaidliciaalle  aad  aioraUadM  Ealwtrdigaaf  aaf 
dar  aadara,  aad  ia  dar  faaspa  GeaaHachalt  fafeaaaitifar 
■aas  aalaf  Mirea  GUadara. 

Da«  Rachl   4m  Maaadiaii    hat    *i  «nnrr 

aigaaaa,  paradalielMfe  Ihlari  ia  der  i  <riiir  tih.h 

taa  Haaaaa  aaa   der  aatlalaa  Ratar«   aaa  dar  IrtiaraahA 
^iliahlaar  swiaeWa  iedrtaa  mmi 
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PBirhlen  bpfteltMi.  K«  Ht  «iiilB  ▼«nrflichtanr  fttr  die  6m«U- 
•chaft,  dieien  Einklang  tu  erzeugen  und  b«ii«k«Mt««. 
Wo  Alle  nnr  für  «ich  ainii  und  keine  Gemeinfchaft  betleht. 
da  muaf  Anarchie  den  Sieg  davon  tragen,  und  wo  die  Ge- 
■eiBfchaft  alle  Individualität  verachlingt,  da  muta  Deapotia- 
oiat  herrachen.  Weder  Anarchie,  noch  Despolismna,  gehOrea 
natArlicher  Weise  für  sociale  Staaten,  sie  sind  nothwendif 
aur  twei  Auswüchse. 

Wenn  eine  Geaellscliaft  treu  in  ihren  Pflichten  ist,  §lt 
entspringt  für  alle  ihre  Glieder  gleicher  Vortheil:  sie  unter- 
atüttt  auf  gleiche  Weise  jeden  in  Befriedigung  seiner  phy- 
sischen, intellcctuellen  und  moralischen  Bedürfnisse,  gesteht 
dem  Landmanne  Grundbesita  nnd  jedes  andere  Eigenthum 
zu,  entwickelt  die  Fähigkeiten  ihrer  Glieder  durch  ein« 
ulFentlicbe,  gleichfürmige,  für  Alle  zugiinglichc  Krziehung. 
so  wie  auch  durch  Ertheilung  einer  günzlichen  und  unbe- 
schränkten Freiheit  im  Ausdrucke  des  Gedankens ,  fesselt 
nicht  die  Gewissensfreiheit  durch  Unduldsamkeit  und  Ver- 
folgang,  entfernt  die  Hindernisse,  welche  Selbstsucht  und 
Unwissenheit  den  Wachsthiirae  und  der  Entwicklung  der 
Fiationalkrafl  entgegenstellen,  nnd  leitet  auf  den  Wege  eines 
beständigen  Fortschreitens  aur  Verbesserung,  wahrend  sie 
durchaus  Nichts  ausscheidet  und  iselirt,  die  ganze  Nasse  der 
Nation. 

Eine  Gesellschaft  kann  ihre  Pflichten  bei  keinem  System* 
erfüllen,  da«  anf  das  grosse  anlisoeiale  Prineip.  Privilegium, 
basirt  ist:  denn  eine  jede  von  den  aristokratischen  Claaacn 
ninnt  dieses  Prineip  an,  und  diesa  hat  daher  zu  einer  un- 
answeichiieben  Folge  eine  ungleiche  Vertbeilang  der  Vor- 
ibeile  nnd  der  Lasten  des  socialen  Lehens  :  jede  von  ihnen 
tbciit    die    Meuscbcn    in     Herrscher    anil    Untorthanon    ein. 


ii0  McfcMe  ÜMte  d—  Reichen ,  »«4  weist  4«« 
IsMlOadiaft,  AniMik  und  l'nniMealieil  ••.  Dt* 
Aliiclu«]  und  iim  ZukuDft  eiaer  (letetlckaA  MNer  4iM«r 
F«rM  kteft  »ickl  voa  ikr  »aihal  ab,  aoa^era  voa  4«r 
kacraclMMlea  CiacM,  von  itt  Haa^roil  vea  PririkfirtM. 
U4m  aodala  Fona ,  welche  da«  aligeaietae  Priacip  vitlilal, 
in  daher  der  Ilatar,  der  Geredtlifkeit,  der  Redlichkeit 
sawidcr. 

AUea  Air  da«  Volk  —  AUea  dordk  da«  VolL  Die««  i«t 
daa  viclMif«te  aad  ailfemeuule  Priaxip  der  Deaiokraiie, 
ee  beet  tu  gleicher  Zeit  deo  6efe*«Uind  und  die  Mittel  in 
«idL  Alle«  für  da«  Volk,  deaa  Alles  itt  der  Gcemsiand: 
Alle«  darch  da«  Volk,  bei  Allen  «ind  die  Mittel 

Uater  dieser  «ocialen  Fora,  welche  auf  Gleichheit 
gefraadel  i«l,  haben  alle  das  feBiein«chaAliche  laUreaee 
vor  Aafca;  e«  fiebt  da  keine  Unterschiede,  die  Eiaheit 
Utft  den  Sieg  davon.  Oieee  Einheit  eieabart  sich  selbst 
•berall,  sie  ertragt  eine  allgeaain«  Zaiewawtliwwig 
«ad  bringt  eine  krsO  hervor,  walcba  ut  ErfMlMf  aüm 
nationalea  Gegenstände  aojreichl.  Die  Volks^Senveraiailil 
JMrt  allein  in  eiaaa  deaokntiechea  Staate  ««f,  ei«  Hirn- 
fM|Ma«t  «a  seya;  Hm  Hitflied  ier  GaeelledMft  hat  da 
eeiaea  gicirben  Aaihdl;  dort  iat  ee  nicht  eis  Brach  von 
Btrgeni,  «oadera  die  («Me  Retio«,  weJche  GeceiM  giehlj 
d«M  kl  den  Gewiaee«  der  llaaMa  mM  die  akharat«  Ge- 
wahrMatang  gefnadea,  dass  die  gegahaaea  Qm9»M»  dar 
iraae  Aaaepfach  dar  awigea  aad  MUtflkhi  Garaahtif • 
keit  seyn  werdea. 

Waaa  die,  voa  deai  Volke  ca  ValUtreckaag  tfieear 
Oaeaiaa  erwlhlte,  Macht  anfhort,  ihr  Aait  anf  eiaa  Mahlife 
Wniae  aa  vertalMa,  weaa  «ie  daa  Bediiftiieaga  aad  Waa* 


•rhen  der  Gemeinde  nichl  enliprfelit .        '  in 

einer  Demokratie    ohne   grwallige    V.T'^  ri 

werden :  in  aolch  einem  Stiiate  «Hein  können  mot  eine  rohif e 
Weise  alle  jene  Vprändcninjen  eingeführt  werden,  v 
dat  hestindige  Fortschreiten  und  die,  sich  sluTenwelM    . 
grOMernde,  Enlwirklang  dei  nationalen  Denkena  erbeitrht. 

Aar  eine  aolche  Weise  conslituirtc  Gesellsrhaflen,  wenn 
sie  von  einem  harmonischen  Streben  und  einem  gemein- 
achafltichen  und  allj^emeinen  Ziele  getrieben  werden .  sind 
im  Stande ,  ohne  Schwierigkeit  ihr«  besondere  Sendung  tu 
erftillcn.  Ein  einiiifer  Wcj»  fuhrt  zu  diesem  Resultate,  näm 
lieh:  anhaltendes  und  zusammenwirkendes  Streben,  das 
physische,  intellecluelle  und  moralische  System  vollkommen 
in  machen.  Dieser  Fortschritt  lur  Vollkommenheit,  so  weil 
er  von  einer  freien  und  harmonischen  Entwicklung  aller 
nationalen  Krifte  abhingt,  kann  nichl  stattfinden,  wenn 
nicht  die  Gesellschaft  auf  der  Bahn  zur  Verbesserung  durch 
die  ganze  Masse  ihrer  Glieder  hindurch  fortschreitet:  die 
ganze  Masse  ist  aber  keiner  Verbesserung  ßhig,  wenn  nicht 
alle  ihre  Glieder  ihre  Pflichten  erftillen  und  ihre  Rechte 
ausüben  ,  wenn ,  mit  einem  Worte,  das  allgemeine  Prinzip 
der  Gleichheit  durch  ein  einziges  Privilegium  verletzt  wird. 

Daher  schliesst  Gleichheit  jede  Art  von  individueller 
und  socialer  Glückseligkeit  ein  :  ohne  jene  können  weder 
Einzelne,  noch  Staaten,  noch  irgend  Jemand  im  Allgemeinen 
ihre  Sendung  erfüllen. 

Gleichheit  wird  durch  zwei  grosse  und  allmächtige  Prin 
cipien  verwirklicht  —   Briiderschaft  und  Freiheit. 

Die  Liebe  zu  unsern  .Mitmenschen  übt  einen  magischea 
Einflusi  aas,  und  dieser  Einfluss  erwichst  täglich  zur  Macht: 
Freiheit  ist  auf  ganz   gleiche  Weise  mit  einer  unvergingli- 
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ckea  (f«w«lt  ktpJbt,  «ie  ttttU  ia  ihre  ümot— f  Taf  Mr 
Taf  aad  laMBcr  aiehr  taUraidia  Maascfcaa  Taa  AaMüifeni. 
MMirhaalirfcT  •u4  Frcikeit  ia  Baa4e  werden  die  alle  Welt 
4a  Pritilafiaa  aaMläiaaa  aa4  eise  neue  Well  der  Gleich- 
kett  erkaaca. 

So  vcntakaa  wir  iit  Priaeipiea  der  Realicirnaf ,  fir 
«mMm  keataaiaf  JarfaraMan  Natgaog  hat.  Uiartn  fkatfaa 
«rlr  «a  liiafitffa  Wie4arfakait  Pelaa«,  und  id  ^iaeaa  Siaaa 
nkciiaa  wir  aa  der  VuÜMidaaf  Miner  UaabUafigkeit. 

Daa  naabkiafife,  4m»  daaiokratitcbe  Polen  iat  der  6a- 
faaMaad  aaeerer  Verkrttdaraaf . 

Hiclit  aiaaa  eiaaelaaa  Tkail,  aieht  aiaca  Brach  vaa 
daai  (raeaea  VaifcahOrper,  aoaderu  daa  tianie  Ton  Polen, 
daiihaai  aeiae  ahca  Griaien,  erklirea  wir  far  Ahtf,  aeiaa 
aaakkiaftfe  E>i*ieni  zu  «olleadea  nad  aaiaa  irdUeha  8mm- 
daaf  aa  erfallen. 

Dir  potaiache  Naiioa  aerrtaa  bei  ihren  letalen  kämpfen 
«or  den  Angaa  dar  Walt  dia  VartrAfa,  walcha  ihr  eiae 
duitrre  UaaMHafigliall  aar  Ia  aiaaalaaa  Betirkea  aaf  ihraai 
gvaaaaa  OaMeta  aawleaaa,  te  StAcha.  Dia  Acta«  der  Urkafcar 
jaaar  frachea,  aa  Paiaa  varablea,  TheÜaaf  aa4  Ihra  ■!»• 
fifcaMifaa  koaaca  Polaa  aicht  hia4aa;  e«  hat  aia  ia  Irfaad 
iiae  TkeiluRK  mit  acinen  Vemirklera  fawilHft,  aad  hat 
aalbal  icbkaft  aad  hlulif  «efaa  Badiafaafaa  pralaalift, 
aalacr  Esictaa»  attferieft  wardaa. 

Da«  wiaderfcboraa  aad  aaahhtafig«  Polea  wird  aiaa 
daaiairaliackt  Pana  erhaMaa.  Alla  aaiaa  Kiawahaar,  ohaa 
yiaraaliiad  dar  CahaH,  adar  dca  Obahaaa,  aallaa  aiaa  iaial- 
taalaalla  aa4  aaatala  Kmanxipat^a  crhaliea :  aiaa  aaaa 
OriMBf  imf  Dinfa  ia  Baaiehaaff  anf  Eifaathaai,  Laa4- 
wiflhaehafi,  ladaalna.  Eraiahaaf  aad  jede«  lodaia  Varhhb- 
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■iM,  tioe  n9w  Ordaauf  der  Diof«,  »ni  i%»  Priasip  4m 
G4«ichhei(  gefruMld,  wird  •■  di«  Si«U«  jcMf  JkmartU» 
fM«ti(  werden,  welche  die  aaaMtMBdMi  Adelifen  kto 
j«lil  aiit  dem  Naia«»  GeeeU  kcehrten.  Dm»  wiWerfeboroe 
Polen  kann  nie  eine  ariitokralitche  Republik  werden.  Die 
SMireffaMiilal  wird  euu  Volke  Sfertckkehrta;  die  alte,  bcrr- 
Mil«B4e  Cla«i«  wird  %rirklidi  adlfelAal  werdea,  lie  wird 
ia  den  Sckoea  dee  Volk««,  nt  eiaem  Tkcile  daaaeiben  fe> 
worden,  herabtleigea,  alle  werden  gleich,  all«  frei,  aila 
Kinder  Eiaer  Mutter,  ihres   Vaterlaadea,  werden. 

Das  unabhängige  und  daaMkraliache  Polen  ist  aiieia 
Akig,  aeine  wicbttge  Sendung  aa  «rräUeo,  den  Biiad  des 
AbaalatiaBMis  auf  die  Civilisation  im  Weatea  zu  vernichten, 
daa  demokratische  Priocip  unter  den  Siavea,  die  in  gegca- 
wiftiger  Zeit  von  dem  Deapolismus  zu  seinen  WirknafM 
gebraucht  werden,  zu  verbreiten,  sie  vermitleUt  jenes  Prin- 
aips  »«  vereiaea,  und  ebenso  die  Emanzipation  der  ganzen 
europäischen  Familie  dnrck  aeiae  Tugend  und  die  Reinbeii 
«ad  kraft  seiner  Gesiaavng  zu  beschleunigen. 

Polen  besilst  in  seinem  eigenen  Scboose  RieacakriA« 
xa  Wiedererianguag  seiner  Unakkängigkeit,  Kräfte,  welche 
noch  nie  von  einer  emsUicken  und  gewissenhaften  Stimm» 
auljgerufcn  wurden. 

Bis  jelxi  fast  unbekannte,  den  innern  und  ausser« 
Feinden  gleich  furcklkare  KriAe.  Durck  diese  Krifte  mass 
Palen  voa  dem  Tode  erweckt  werden. 

Dn  f«4niscbe,  aller  seiner  Rechte  beraubte,  von  Elaad, 
Unwissenheit  «ad  Sclav«rei  niedergedrückte  Volk  kaut  kis 
auf  die  gegenwärtige  Stunde  im  Schweisse  seines  Aage- 
sichte«  zum  Vorthcilc  Anderer  den  Boden,  dessen  es  salbst 
vor  Jahrhunderten  beraubt  worden.    Bis  auf  die  gegenwir- 


yf»Bf  <•  wird  ••  in  des  ProvisMa,  die  vor  »teh»  Jahr*« 
f«A  RuMlaod  an  »ick  frrtMea  w«rd«a,  als  na  intefriren> 
dar  TkeÜ  de«  Bodeat  aageechea  und  mit  demteiben  ver- 
kaufe Da  die  meaechlicke  >'alnr  durch  dic*e  Ungerecktif' 
kail  feargcrt  uad  vefWIial  wurde,  so  rief  sie  laut  aack 
GaavckUfMl,  abar  ■aaar«  Uaaatyraaaen  eiad  kia  jelat  Mr 
#Maa  luf  tauk  geUiakaa.  Wikreod  der  lelataa  Um^ 
kil^fkait« kämpfe  aiiaebtaaclilao  aia  den  keilife«  ffaMsa*: 
Palriot4«Biu«,  wunacbtra  aiit  einifaa  waMMlBg— dea  Radaaa« 
artaa  das,  tob  fkyajjclw  Laidea  gcplaKlr,  Volk  aufriedca 
ta  stalle«,  ladaa  —  aia,  saia  Henbiul  für  ein  Land  «u  ver- 
giessaa,  das  aiaarka«  saiaa  Aastreafaag  Mit  Veracktung, 
Eratadrigaag  and  Elend  ketakitc:  diejenigen,  wcicke  salbat 
die  Reckte  des  Velkes  aa  sick  gerissen  ksttaa,  riefea  diaaaa 
Vwlk  auf,  aafsasteken  und  saiae  Aafraifsr  s«  varaiabla«. 
DalMT  aatwartela  aar  aia  sekwaekar  WiederhsU  ikreai 
hMcUarfsc^ea  Aalrafa,  ovd  wir  ialaa. 

Waaa  diese  farcktkaia  Lekre,  walcka  ait  so  maorkes 
iksMaa  OpCera  arkaaA  wurde,  nickt  gaat  akne  Nuttea. 
waaa  aanera  ainbste  ftatralaüoa  keine  unglacklirhe  Wie- 
darkalsaf  der  Varfaafaaliail  aeya  aoU,  so  muss  die  erste 
f«waBBa«a  Scklaek»  dia  EaMiaalyatiaa  das  Volkes,  aaiaa 
aakediafta  RaaUursiiea  tan  F.iffaathaasradMa  4m  Btimt, 
daasea  aa  berankt  worden  ist,  dia  WiadsrWisteHaaf  seteev 
■•cfcla,  dia  £als»aung  Aliar,  ukiM  Uaterscbied  der  iirburi 
Bad  daa  ülsukens,  aa  daai  Gsaaasa  das  Safaas  der  Unnb- 
liiBtifhsÜ  sar  Kalfa  ktktm.  Ei  geht  IVirkis  ttber  dia  Er- 
IMlMf  aiaar  gcwlsaasballaa,  safncbtigcn,  answaidaalifs« 
Cerseblifiait ;  diasa  kaaa  la  dar  gaase«  Maate  der  Uatas» 
dfiabiaa  4aa  tiefakl  aiaar  ichtaa  Aafo^erang  aatwlchaia, 
diaa«  kämm  m  aiM  dar  tabaivallea  Uabatsaag aag  baf•isla^^ 
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daM  eine  fiaüoa  von  iwansig  Millionen  im  Stande  ial.  eis* 
Coalilioa  von  gaai  Europa  au  vernichtea,  wie  Frankreich 
aU  Republik  es  einmal  tlial.  Wtii\  '  nen  ihun  v»  den 
Polen     in    Anhiaglicbkeit    für    ihi  Umd    glri<h:     in 

Opfern  haben  sie  ea  nicbk  libertrolTen.  Wenn  in  unterer 
lalaten  Hevolulion  der  niächligste  Feind  wahrend  eines 
sakamonalltrhen  Kamprcs  nicht  einen  einzigen  Sieg  auf- 
weiaen  kann,  um  damit  7.u  prahlen:  welche  Vortheile  wer- 
dea  seine  bewaflneten  Horden  gegen  die  ganzen  National- 
krifte  erfechten,  angespornt  zum  Wetteifer  iu  Vaterlandsliebe 
und  xu  den  Befehlen  einer  ewigen  Gerechtigkeit? 

Wenn  Polen  aeine  Unabhängigkeit  wieder  erlangt,  ao 
baaiUt  es  zu  ihrer  Consolidirung  gleichfalls  in  seinem  eigu- 
■en  Schoose  die  erforderlichen  iXatiunaieicmente.  Wenn 
das  demokratische  Prinzip,  fürs  erste  in  der  ganzen  Nation 
verbreitet,  nachher  unter  dem  Adel  entwickelt  und  ausge- 
bildet ist.  so  knnn  es  leicht  von  Neuem  dem  Gemuthe  eines 
Volkea  eingeprägt  werden,  welches  im  Grolle  gegen  seine 
lange  Sclaverei  im  Stillen  den  Instinct  zur  Anhtinglichkeit 
für  seine  ursprunglichen  Institutionen  bewahrte.  Das,  mit 
uns  leidende,  Volk  gleicht  nicht  dem  leidenden  Volke  im 
Westen  von  Europa;  das  uosrige  ist  nicht  von  der  Verdor- 
bflBbeit  und  Selbstsucht  der  privilegirten  Classen  befleckt 
worden;  es  besitzt  im  Stillen  die  ganze  Einfalt  seiner  alten 
Tugenden:  Rechtschaffen heit,  Aufopferung,  religiöses  Gefühl, 
Milde  und  Reinheit  der  Sitten.  Auf  einem  so  frischen,  un- 
besudelten  und  von  einem  redlichen  Arme  der  Bruderschaft 
und  Freiheit  bebauten  Boden  wird  der  alte  nationale  Baum 
der  Gleichheit  leicht  aufschiessen  und  aufs  Neue  blühen. 

Polen  hat  daher  alle  zur  Wiedererlangung  und  Befesti- 
gung  seiner    unahhangigra    und    demokratischen    Existenx 
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«f|»rd«riiciica  B«4iaf«af«B,  m  kl  kB  Stande,  am  eigener 
■aefcl  tidk  i«  erk«Wa,  Mise  Aagreifer  tu  vernickten,  da» 
J»cll  4«r  Innern  Tjrraaaei  ia  Slteka  la  aftracli—  bb4  aaf 
itoer  4«Mkrali«clMa  Graailaf«  Mia«  Kxiataaa  sa  «rgaal- 
flira«.  Aaaaafiaa  tarilat  P*Im  »atwi  aaiaaa  dfeaca  Iriftea 
aatariicfc«  Alliirt«.  Wihrcad  »einer  blatifea  Kiapfe  aiil 
4«a  Uaterdnirkrr  ward  jeder  aciaar  Si«fa  Toa  Europa  mit 
Jaaduen,  Freude  und  Bewnadeniaf  aaffeaoaiBien ,  and 
wir,  die  ReprAacotanten  de«  Unglücks  und  der  Hoffnnaf  fir 
aaMT  ia  Selavatai  var»«Ul«a  Vaterland,  wir  bnkaa  nlapra» 
faÜMdaa  mmd  eiae  Zuflacbt  in  den  Srhooae 
JlgrfiMt.  Di«  Völker  tob  Europa  baben  »ich 
MÜktt  Mit  d«Bi  BBClerblicben  Geiste  Polens  verbändet  aad 
•It  VBkftlM  aadl  f«f«SMilif  die  Hand  tu  brüderlicher 
fwUtiMkmli  aaf  d— Maifca«  Grabe,  auf  wclcbem  der  Abso- 
latiMias  saiaaa  MHmWb  Baad  baallUgte.  Uaser  Fatad 
lal  der  ikriga,  ihr  Feiad  ist  der  aasrige.  Daber  vertrauen 
wir,  ia  der  IT*b«rta«gang.  das«  uaacre  allea  NatioaalKcind- 
•alifkailMi  gtatlich  veraidM«!  aayea ,  naf  ciae  aarrichlif« 
Müwlrfcaaf  der  V«lkar  voa  Earapa,  die  auf  eine  allfBBMiB« 
■ffMBVMhaJl  «ad  dea  f  ■aiaacliBlUlafcea  Waaach  nacb  Eaiaa- 
tlfttUm  f«frtad«l  iil. 

Di«  Vertrif«  d«r  Cabia«!«  ward««  Pole«  aie  r««laB> 
rlTM,  di«  m»munkiMkm  lri«f«  ir«vd«B  aeiaeai  V«lk«  iri« 
6«f«cMflk«it  wtadwflifcfa«  laaa««.  Ifidito  da«l«waaig«r  iai 
«■•  aaaar  Vaterland  •«  llia«ar,  Mto«  WaadcB  aebBMra«« 
Mi  M  biU«Htek,  d«M  Wir  aaa  aaaMlwif  kMBtbca  ward««, 
i^im  Bvaif aiaa,  i«d«a  ftMlifMi  Uaatoad  s«  bmiAUMi.  Wir 
wardaa  b«f|««if  aadi  j«d«a  Oiag«  fr«ire« ,  wdcbea  dar 
Sadk«  aaiawi  Yalcrlaad«*  ilaallnk  aeya  aiag  aad  weIcUt 
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di«  Erreichung   nnt^rei   Unupuweeln«  Mvchleunifcii   uüer 
erieicbiera  kam. 

Obiges  ist  eine  L'cwi.s^culiiiKr  .  nnrrirlitigc,  Hnswcidm 
Ufe  Darstellung  unserer  llau|>tzw<-ck<.>  und  Mittel.  Wir 
wwrden  unser  ganxes  Leben  ihrer  Verwirklichang  weihen: 
wir  habe*  vor  nnsereaa  Vateriande  und  dem  ■ettacficit^r 
soUeclM«  geschworen,  nie  zu  rasten,  bis  Polen  seine  ün- 
iMtBfifhoit  erlangt  und  seine  Ekistenz  anf  diunukraiiüche 
Prinzipien  mit  Sicherheit  gegrtMdet  hat.  Diese  feierlidie, 
von  uns  in  juifi-ndlicher  Begeisterung  bPAckworne,  Verpfltrh- 
limf  aoil  durch  die  Beharrlichkeit  unsorcd  ManncsnUerü 
badMiaiiHch  in  ErrtiUnng  gehen.  Die  Grdase  ^tr  Unter- 
iaiwiinng  hat  nicht  geschreckt:  kein  Hindemiss  soll  uns 
•atenthifen,  denn  wir  verlangen  Gerechtigkeit ,  die  >Vahr- 
iMit  verkünden  wir ,  in  ihr  beatlsen  wir  eine  aUmNi-htife 
Mran. 

Jeder,  der,  wie  wir.  an  die  H(-iii::Krii  iinii-n-r  .sinnr. 
üu  die  Richtigkeit  unserer  Prinzipieu  und  die  NVirksamkelt 
unserer  Mittel  glaubt,  jeder,  der  nur  ein  Hen  hat,  das  mit 
einen  Geiste  für  Vaterlands-  und  Menschenliebe  sriilfigt. 
der  kumme  und  vereinifc  seine  Krirte  mit  den  unsrigen. 
Wir  werden  unsere  Hand  nicht  Menschen  eines  andern 
Uiaubens  reichen,  denn  es  steht  nicht  htri  nns,  irgend  eine 
Verwilligung  in  Gewissenssachen  zu  machen.  Wir  werden 
oicbl  unsern  eigenen  politischen  G/anbm  Mr  eine  blosse 
aehMl^re  Einigkeil  aufoprern.  nicht  einen  momentanen 
Vertrag  mit  halben  Massregeln  erkaufen.  Unser«  Scndnng 
und  fe&tcr  Entschluss  geht  im  Gegentlicile  dahin,  alle  Ver- 
bindungen ,  die  Biis  andern  Prinzipien  gebildet  sind  und 
Dach  AnmnaauDf  ven  Macht  streben,  zu  bekImpAen:  wir 
werden  ebCisowenig,   wenn  auch  dazu  berechtigt,  die  Sache 
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MM  4lberw«clMa»  die  «ornaÜfe  TafMiteuag 
WMtoni,  aafMoaiaieB,  4a»«  ata,  fteialiviel,  ia  m^cktt  2akl, 
\R|p4er  mafcAct«!  Mrurde,  deaa  fie  M4al«  die  ftapciMB» 
MiMi  der  rhvUogiea  aad  die  VenMcliteriB  der  Wevewfcet 
levolatiun.  lade«  wir  iiat  voB  jeder  UaleraeliaiaBf ,  die 
ikr  lediglich  «or  ikalidi  i«l  «ad  ia  keiaea  iaserB  VerHade 
■lil  der  Saclie  aMMrc«  Vaterlasde*  tUkt,  ferne  kelle«,  wer> 
des  wir  bei  der  deaiokraiitckea  Verbiudcruag  ftir  Polea. 
dBrck  Polea  far  da«  Measckeafearkicchl  erbeitea. 

-, ...  <  >-!tiiM  erklirea  wir  earhdnirklick,  da««  wir  «%t-ii 
cai.  ..    irgend  ctaco   \Vua«ch    zu    lirgca,    uB«er  Gc- 

baftclaad  der  Plüaderaaf  and  Verkeeraof  au««u<eUea. 
^icki  aiit  den  räi  '  '•■*  Engel«,  «oadem  mit 

dcM  Beade  der  J.i:  n    in   der  Hand  liehen 

wir  kiBaaa,  den  Unlcrdrucktea  asf  der  eioea  Seite  «u  be- 
wabea,  da«*  «ie  \\     :  -k-  (jr«et«e,  noch  durrh 

Jakrkaadertc  der  I  .  ''•biet  «eyen,  in  einem 

ZasUade  de«  Clead«  nad  der  Sclaverci  ta  verkarrcB,  der 
die  Wbrdc  de«  lenccken  empArt  und  iiif  der  andern  Seite 
bei  Wcckanf  der  nAmlickea  Gefiikte  Tur  eine  ewige  Ge- 
raefcUgkett,  bei  Bemfaag  aaf  die  aAmlirhen  bi*tori«ckea 
Saaualaagea  ohae  Vertag  ia  die  Erbea  der  ABma««n8geii 
aad  Adelivorr  '^•-  >  Xamra  ihre«  eigeaea  latrreceeet  ia 
Xaaiea   de«  /  •    aad    «onaglicb   in  dem   BMgiwkaa 

aad  Ar  aa«  eile  keuakeradca  Ffaaiea  der  Lieb«  laai  Va- 
latlaade  driagen,  deai  VeÜM  die  BacbU  wieder  tnrflrkta- 
fafca«,  derea  e«  beraabl  wardaa  let.  Wir  witcea  aickt, 
«k  der  Siaa  mr  GerecbUgkaU  bei  dea  Eiaea,  oder  vielaiabr 
die  UagedaM  aad  geUaeckle  HaAiaag  bei  dea  Aadcm  das 
Üigaal  ta  Polea«  Befreiaag  gebea  wird. 

De«  «ey  aaa,  wie  ibai  wolle,  wcaa  di«  aaerllaeliclk« 
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UaifMtaltung  de«  aocialen  Syatem*  und  teine,  diraut  fliei- 
•ende,  UnahiDfigkeit  nicht  oh^e  Gewaltihitigkeit    vor  sich 
gehen  kann,    wenn  d««  Volk  genothigt  werden  >■■■"• 
■tVMiger  Richter  de«  Vergangenen,  ein  Rüchcr  dt-.s  n 

Unrecht« ,  ein  VolUtrecker  der  unwiderruflichen  Be«chlfts«e 
der  Nationalgerechtigkeit  zu  werden,  so  wollen  wir  nicht 
da«  Glück  von  zwansig  Millionen  Mitmenschen  einer  Hand- 
voll von  Privilegirten  aufopfern  und,  wenn  Brüderblut  ver 
foaaen  werden  mn««,  so  komme  e«  Aber  diejenigen^  welche 
mit  verbrecheritcher  Hartnäckigkeit  ihre  eigenen  «elbstsüch* 
tigen  Interessen  dem  gemeinen  Wohle  und  der  Befreiung 
ihres  Vaterlandes  vorziehen  werden. 

Unterzeichnet  von   1135  Mitgliedern  der  Gesellschaft. 

Die  treue  AbschriA  bezeugt  der  Ccnlral-Ausschuss  der 
polnischen  demokralicchen  Gesellschaft : 

Lnxiaii  Joseph  Zakrayacki. 

Victor  Heltmann. 
Heinrich  Zabukowski. 
Thomas  Malinowski. 
Adolph  Chrystowski. 
Robert  Chmielewski. 
Alexander  Molsdorf. 
Johann  Neponnk  Lanowski. 
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VII. 


1. 

Brif-f  L<>l«w«rt   an    Lafayett«. 

,0m  «cUaaiBcr«i?  Erwache,  oBrataa!"  So  enchoil  einst 
^  Maai«  4m  Repablicaairaiaa  aad  4«r  RadM  in  Rom, 
•rwdumi  dt»  eingetcblafert«  Gefftlil.  Aach  wir  Pol«« 
htaBoa  hoste  ia  uaterem  Elend  dir  tu  rufen :  Du  •chinn- 
aMm?  0,  Lafayette,  Erwache!  Da,  der  Polea  eiatifer 
Freaad;  da  der  eiasifo,  dar  da  aafrichüf  aad  offea  ihro 
|«raeh4o  Sock«  Mbfdorteat,  da  tborilMt  jeut  die  UoiM« 
TrtMBor  «tooa  tob  Allea  verlaaMaoa  Volke«  aU  BoaU 
■Mrig—  BiakraT  Bahif  befatfoct  da  dich  aiil  der 
wanBoa,  doch  ohaailchUfea  Syaipathie,  die  bedrttckto 
V*|lMr  IhMS  Miftoa;  da  achwoigaal,  weaa  bmb  «ie  nater- 
drtdit,  TM  oiMai  Ort«  ta«  aadoni  acUebt,  da  ihre  Laf« 
iauBor  traartfor  aad  grlatlicher  wird,  da  aiaa  aio  fihrt 
MMÄbfraado  de«  Vordorfcoaa!  Daalarraa  der  BatoAttMf, 
dk  Mmm  dor  V«riadba«f  dardidriafta  faat  Praakreich, 
«Vfaichoa  dto  Boaideas,  «rroickoa  doiaaa  rahigea  Aufeni- 
hak.  Wdcho  aaheilTerhtadeado  Ahaaafea  erfaatea  aaaor« 
Koel«?  Flaalor  aad  graaaaai  «cbeial  dio  Vor- 
•I«  t«  erreichoa,  ihr«  ■•drlafait«  wsckal.  Wer 
bArgt,    dsM  al«  aiehl  aatfalMm  w«rd«a  ia  di«  Scklachi 
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btakc  der  Beduinen?  Wer  bür^,  Jln$t  nmn  aie  nicht  «en- 
det nach  den  Inteln  Bourbon  oder  Madagasrar? 

Ich  war  gestern  bei  Manguin.  Er  erguts  sich  in  Lobea- 
erhebonfen  dea  achöuen  KiMa's  Algier*;  es  wire  bei 
Weitem  angenehmer,  als  das  Traniösisrhe,  mit  dem  polni- 
schen gar  nicht  zu  vergleichen.  Ich  sollte,  rieih  er  mir, 
darüber  Marschall  Clauzcl  befragen,  um  von  der  Wahrheil 
mich  SU  überzeugen.  Er  versicherte,  Algier  wäre  bloss 
zwei  Schritte  von  Europa  entfernt .  und  man  könnte  in 
zwei  Tagen  hinreisen  nnd  nach  Europa  zurilrkkehren,  dass 
es  bloss  den  Polen,  den  Bewohnern  des  Nordens  so  weit 
erscheine,  dass  man  ihnen  jedoch  6cn  Irrthum  benehmen 
sollte.  Er  rieth  mir,  meine  Landsiculc  zur  Abreise  nach 
.^gier  aufzumuntern,  wenn  es  die  Regierung  verordnete; 
er  1)ehauptetc  zugleich,  dass  es  den  Polen  leicht  wire, 
zurückzukehren,  wenn  sich  die  Mothwendigkeit  dazu  zeigte: 
dass  das  dort  liefindliche  französische  Mililair  auch  nicht 
aufs  Verderben  ausgesendet  wurde,  da  es  ihm  dort  eben 
*o  gut,  wie  in  Frankreich  ergehe.  Er  bürgt  dafür,  dass 
es  den  Polen  in  Algier  besser  gienge,  als  in  Italien  oder 
Amerika,  dass  sie  doli  tufrieden  und  von  fernern  Verfol- 
gungen der  Regierung  frei  wiren. 

Ich  entgegnete  ihm  darauf,  dass  es  schwer,  ja,  un- 
möglich wire,  meine  uagtücklichen  Landsleate  von  diesen, 
so  sehr  belobten,  Vortheilen  und  liequcmlichkeiten  zu  über- 
zeugen, dass  ich  eine  solche  Verpflichtung  nicht  auf  mich 
nehmen  könnte  und  verliess  seine  Wohnung  mit  schmene- 
erfülttem,  grausam  xerrissenem  Herzen. 

Paris,  31.  Hera  iHii. 

J.    L  e  I  e  w  e  I. 


A  ■  i  w  o  r  I. 

MviM  Birkl,  4mn  f«li  «HlKawere,  lirbet  Lcfe^rt! 
liflirh  »prcck«  ick  4ea  CoB««ilprlsid«atett  Ctt.  Ptrrier 
«•4  dta  IMtfflrtattr  »■rwiMa  BMh.  Ihi«mi  Vreobden 
IM  Airif»oa  Irak«  kli  fcaatworMI.  Mria  Conege  Ikboitti^re 
fihMklli.  V«a  4tt  TMkaM  komte  ich  jedoch 
Faia4«difkeilaa  hcfiaaaa,  ckc  nicht  die  heutige 
Pif  aailha  kctrrff«  der  Saktidiea  Toa  :{,ooo,000  Kr.  darch- 
fiMIg«.  Die  offeatlick«  OisoiMi««  tk«?  dicte  GefMMllad«, 
••  wie  ub«r  die  «ckadkUclt«  AÜM-Bttl,  welche  gMcklUb 
propoairt  warde,  fiadei  er«i  xa  Eade  der  alchtten 
Wack«  Statt. 

E«  Ul  dir  hekeaat,  da««  ick  «oai  Kriegfaiiai«ler  ke- 
vaOaiirkligt  war,  dra  Pole«  (■  ATl|aoa  ta  eekreibea,  da«« 
da«  GcrtckI  voa  ikrar  aaCreiwilligea  Ak«eadaaf  aack 
Algier  eia«,  vaa  der  Regieraag  laat  widerlegt«,  Yerltaai- 
Jaagwar,  da««  oka«  Zweifel  diejeaigea,  weicko  «ick  dorlkia 
<a  k«fek«a  wia«rkt«a,  dort  aafgcaoaiaiea  wirdea,  — 
j«4«ck  aie  iai  Siaae  lag,  «I«  wM«ff  ikra«  Will««  klaa««» 
i«M«4a«.  lik  will  k«i  di«Mr  Difmu«!««  dalir  Mrgaa, 
dl«««  BHÜinwg  d««  lllaklerc  voa  der  Trikaae  la  wieder- 
k«l«8. 

H««l«  k«eekw«f<«  ick  aiick  wl«d«r  «ker  da«,  wa«  i« 
0««l«rT«lcfc  aagekt,  ««d  verlaagt«  v«ai  C«a«citpri«ideatea 
I««  PI«««,  aiit  dcnca  Ick  XtÜlair«  der  dortigea  AraM« 
k«*rk«ak«a  kAaal«.  S«ia«  Aalwort  war  «««wrickead  ;  d««- 
avck  «er«Uad   er  ■«!«  V«fl8«g«a,    die  Bildaag   |Ml«lKk«r 
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BaUiillont  b—wliwid,  heut«  beater,  als  je.  Ich  werde  «Bf 
die  btterreicbiachen  und  prru(*itchen  Unbilden  surück- 
kommea,  wenn  ich  VeranlsMung  finde,  in  der  Kammer  tu 
«prechen. 

Hinsirhtlich  Avifrnon's  erreichte  ich  neiBMi  Wunsrh 
nur  halb.  Die  Hälfte  der  Polen  bleibt  in  diecer  Stadt,  dir 
andern  gnhen  nach  Lunel. 

Der  Conaeilpräsident  sagte  mir,  dasi  e«  gut  gienge. 
aber  ich  wei««  ea  nicht,  nur  durch  Herrn  Perier. 

Guten  Abend  und  zum  Wiedcrtchcn  morgen  bei  der 
Rue  Taronae. 

Pari«,  31.  Men  1833. 

Lafayetle. 
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